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Vorwort. 

Motto: Wer Oliat tont, dient. 

■1 Viterlmde und 

trggl mit bei tur 
Hobrnig des Volks- 
nohlstandcs. 

Der Zweck dieses linrho.s ist, ;i,uf die üedeiitiiiig mni Not- 
wendigkeit des vaterländischen Obstbaues durch Zahlen-An- 
gaben hinzuweisen , i~:ic Klüngel im heutigen Oljsfbaubetriebe 
aufzudecken und praktische Vorschlage zu deren Abstellung zu 
machen, damit dem bislang leider ?.\\ sehr vernachlässigten 
Obstbau endlich die ihm gebührende Stelle im landwirtschaft- 
lichen Betriebe eingeräumt wird nnd sich für den Landwirt 
zu einer bedeutende« Kiiuiiilminijuelli! umgestaltet. 

Ich richte meine Worte und Vorsch länge ganz besonders au 
den gebildeten und einsichtigen Landwirt. Ihn möchte 
ich in Beinem eigensten Interesse veranlassen, auf seinem Besitz 
rati one II e ( 'hstkiiltiir zu bsitreibeu und dements|u'cehendc An- 
lügen 7.\i vnaclicn. tliimit dieselben dann auc-li gleichzeitig ein 
Vorbild für den kleinen Landwirt abgeben, an dem der- 
selbe sieht, wie es gemacht werden soll und wonach er seinen 
eigenen Betrieb einrichten kann. [eh bezwecke ferner mit 
meinen \ m-sch lagen die Anregungen und < Irundiagen /.u einem 
genossenschaftlichen Zusammenarbeiten von Gross- und Klein- 
züchter zn geben, weil m. E. nach nur hierdurch bei der 
ganz eigenartigen Gestaltung der- Übstbaubetriebes sich ein 
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rationeller Absatz des Frischobstes und der Obst pro dukte ermög- 
lichen liisst und so dem Obst dichter die höchste ficnte aus 
■ seinem Betriebe garantiert. 

Dio Art wie den kleineren Landwirten, die in ihrer Ge- 
samtheit den eigentlichen Obstbau repräsentieren, die Vor- 
züge und Schattenseiten des rationellen Obstbaues bislang klar 
an machen versucht worden, sind zu wissenschaftlich gehalten 
und deshalb zu wenig allgemein verständlich. Wir sehen daher 
mit' dem Gebiete des ( Utsbnuos nur wenig Fortschritt, im Ver- 
gleich zu allen übrigen landwirtschaftlichen Teilgebieten — 
Viehzucht, Pflanzenbau, Dünger Wirtschaft, Saatzucht — bei 
denen infolge der eminenten Arbeit der wohl organisierten 
landwirtschaftlichen Vereine, der ausserordentlichen Unter- 
stützung seitens der hohen Staatsbehörden und der fortgesetzten 
sachlichen Belehrung ein sichtbarer stetig fortschreitender Auf- 
schwung zu erkennen ist. 

Verfasser ehemals Chemiker auf landwirtschaftlichem Ge- 
biet, später Industrieller, folgt« einer langgehegten persönlichen 
Neigung, als er sich von der Industrie zurückzog und besehloss, 
sich der Landwirtschaft zu widmen. Nach sorgfältiger Prüfung 
aller einschlägigen Fragen, nach vorgenommener genauer 
Bodenuntersuchung, Beobachtung der klimatischen Verhältnisse, 
kam er angesichts der reichtragenden wenngleich auch in 
Bezug auf allgemeine Pflege stark vernachlässigten Obstbäume 
des Sinnthaies zu der Überzeugung, dass er im Obstbau die 
Kultur gefunden habe, geeignet die speziellen Verhältnisse 
seines Gutes — Boden und Klima — am besten nutzbar zu 
machen und er entschloss sich dasselbe in ein Obstgut umzu- 
wandeln und entsprechend mit Hochstämmen und Buschobst- 
bäumen zu bepflanzen. Da war es eine Frage von einschnei- 



wurtuug die Prosperität des l.'tUcnielimens ;i!ihängl, suchte ich Kl 
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lösen, indem ich in erster Linie bei den hiesigen Landwirten 
Erkundigungen Uber die reich tragendste» Sorten — besonders 
auch Lokalsorten — und dem Beginn von deren Tragbarkeit 
einzog. Die erste Frage wurde geklärt; der zweite dagegen, 
von welcher der Beginn der Rente abhing nicht, weil keiner- 
lei Aufzeichnungen Uber Pflanzjahr und Ernte gemacht waren. 
Ich trat dann mit den ersten Fachmännern aus den verschieden- 
sten Gegenden Deutschlands in regen schriftlichen Verkehr, sali 
mir die grösseren Obstgüter Deutschlands wie auch des Aus- 
landes genau an, studierte die neuere umfangreiche Obstbau- 
litteratur um vergleichende Resultate zu erhalten, Schlüsse für 
meine gegebenen Verhältnisse zu ziehen und so meine Er- 
fahrungen auf obstbaulichem Gebiete zu bereichern. Einwand- 
freie, zweifelsohne und bündige Angaben, die ich verwerten 
konnte, erhielt ich nicht; dagegen erfuhr ich nichts als wider- 
sprechende Ratschläge. Die Litteratur konnte mir in Bezug 
auf die für die geplante Anlage grundlegenden Fragen eben- 
sowenig eine erschöpfende Auskunft geben, da sich dieselbe 
fast ausnahmslos innerhalb der Anzucht, Pflanzung, des Schnittes 
und Behandlung der Bäume bewegt. Was ich vor allem 
vt-.nuisstc, waren Angaben und Vorschläge die einer „Entwer- 
tung' 1 des Obstes entgegenwirken und geeignete Organisationen 
die dem kleineren Olislwh't den Höchstwert seiner Obsterzeug- 
nisse garantieren. In der Frage der Obstbaumdltngung war 
das Endresultat, das mir anerkannte Autoritäten dieses 
Gebietes erklärten, man habe keine Veranlassung weitere 
Düngungsversuehe bei Obstbäumen zu macheu, da dieselben 
vollkommen abgeschlossen seien. 

Es blieb mir daher nichts anderes übrig als eine Ver- 
suchet) an Kling im grösseren Stile zu machen, umfangreiche 
Dilngungs versuche einzuleiten und durch Aufzeichnung aller 
Vorkommnisse und Beobachtungen, der einzelnen angepflanzten 
Bäume, sowie durch eine grregehe kaufmännische. Buchführung, 
die (ehlenden Grundlagen zu schaffen. 
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Dem Wunsche, nicht nur iür mich, sondern auch ftir den 
Kreis in welchem ich wohne bezw. ftir das Bayernland, An- 
regungen bezüglich Abstellung der bestehenden Missstälide und 
Vorschläge zur Hebung des landwirtschaftlichen Obstbaues zu 
machen, entsprang der Entachlues, anlässlich der Landesobat- 
bauausstellung in Augsburg, verschiedene der Belehrung und 
dem praktischen Obstbau iLienemh/ Objekte auszustellen und 
meine dort vervullstiindi^teii Beobachtungen und Vorschläge 
zu einer Organisation in Form einer Broschüre niederzulegen! 

Es leitet mich hierbei nur der eine Wunsch dem bayerischen 
Obstbau einen kleinen Dienst zu erweisen, einen Meinungs- 
austausch anzubahnen, zu belehren und mich ebenso gern be- 
lehren zu lassen. 

Und so ubergebe ich denn meine aus der Praxis ge- 
schöpften Beobachtungen und Ratschläge der Öffentlichkeit 
mit dem Wunsche, es iniige der bayerischen Land wirtseh alt 
hieraus ein Nutzen erwachsen. 

Sehloss Rieneck, im Januar 1902. 

Der Verfasser. 
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Die Zeiten, wo der Landwirt ganz nach alter Väter Sitte 
seinen Boden bewirtschaftete, ohne sicli viel um die sich ihm 
dargebotenen Neuerungen und in Vorschlag gebrachten prak- 
tisch oi-]>i'<>ljUrri VeiVs-venniijei] zu kümmern, die es ihm er- 
möglichten, die Ertrüge seines Besitzes zu erhöhen, sind vor- 
bei. Der Landwirt der Jetztzeit hat mit anderen Faktoren zu 
rechnen als früher, wo er dasjenige, was er erntete einfach 
als die natürliche Gabe des Himmels ansah. Die früher 
mangelnden Verkehrsmittel gestatteten ihm nicht den Absatz 
nach entfernteren Gegenden ; was er erzielte, verwertete er 
zum grössten Teil fiir sich und seine Familie oder in der 
näheren seinem Wohnsitz gelegenen Gegend zu lohnenden 
Preisen. Der Landwirt war genügsamer, er hatte sein Aus- 
kommen, selbst bei seinem extensiven Betrieb. 

Die heutige Zeit stellt an jeden Einzelnen, den Landwirt 
nicht ausgenommen, erheblich höhere Anforderungen. Mit 
den verbesserten Yei-kidirsmiiit-ln, der Schiffahrt und den Eisen- 
bahnen hat sicli die Konkurrenz des Auslandes durch die er- 
höhte und vci'hil%tc Hinfuhr der landwirtschaftlichm Km-ug- 
nisse unangenehm bemerkbar gemacht. Der Landwirt hat 
heute mit der Konkurrenz des Auslandes zu kämpfen; die 
Preise sind gedruckt und hiermit die Bodenrente verringert. 
Selbst durch die bestellenden Zollschranken ist es nicht mehr 



möglich, die Bodenerzeugnisse genügend günstig zu verwerte.!. 
Der Grundbesitzer muss doppelt darauf bedacht sein, ein Äqui- 
valent flir den Ausfall zu schaffen. 

Hier ist nicht der Ort die vielen einzelnen Momente zu 
berühren und die Umstände vorauf! ihren, welche den Nieder- 
gang der Landwirtschaft im allgemeinen verursacht haben. 
Wir Imbun einfach mii den heutigen Zustünden zu rechnen 
und Mittel und Wege ausfindig zu machen, auf welche Weise 
einer Verbesserung der laudwin.selial'tlk'ben YerhliinuW anzu- 
streben ist. 

Dieses soll denn auch ausschliesslich der Zweck der nach- 
folgenden Auseinandersetzung sein. 

Die Klagen über die sich verringernde Rentabilität des 
landwirtschaftlichen Betriebes verstummen nicht; im Gegenteil 
sie werden von Jahr zu Jahr lauter. Man glaubt sich aus 



Begründung fuhrt man ausser den geringen Getreideproisen 
zu geringe Unterstützung von seilen des Staates, zu hohe 
Bewirtschaftungs kosten trotz der angeblich besten und rationell- 
sten De wirtschaftungsmethode, an! 

Hier drängt sich nun unwillkürlich die Frage auf: Sind 
diese Klagen denn auch vollauf berechtigt, tragen die ange- 
gebenen Momente — sofern dieselben als richtig anerkannt 
werden können — allein die Schuld an dun im allgemeinen 
konsultierten geringen Betriebsergebnissen ; vor allem hat der 
so sehr klagende Landwirt denn auch thatslichlieli die rationellste, 
und beste Bewirtscbaftungsmethode in seinem Betriebe? Hat er 
ulk' Mittel ungL-u-uudt um seine Leiste riKU'.dinjjuii^cn zu ver- 
bessern? Hut er genügend Umschau gehalten und seine ihm 



Digitized by Google 



— 3 — 

zur Verfügung stehenden Ländereien voll, ganz und zweck- 
entsprechend, d. k. so ausgenutzt, das? ihm dieselben die höchsten 
Kr trüge liefern? 

Auf diese Fragen umss in vielen Füllen kider mit ..Nein" 
geantwortet werden. 

Wie schon in-merk:. die Lage der Lamhvin.-elui ft ist. keine 

rosige, aber auch in der Industrie liegen im allgemeinen die 
Verhältnisse nicht so giltst ig wie hüitlig gerade vom Land- 
wirt behauptet wird, wenn er eine Parallele /wischen diesen 
beiden wichtigen Betriebszweigen zieht und hierdurch die be- 
sonders ungünstig™ Verhältnisse der Landwirtschaft ku be- 
weisen sucht. Wenn aber trotz der Konjunkturen und trotz 
der Auslandskonkurrenz und trotz der vielen anderen Faktoren, 
welche die Ergebnisse der Industrie ungünstig beeinflussen, 
diese höhere Kenten und grössere Erfolge aufzuweisen bat, so 
muBs dies in erster Linie neben einer durchgängig guten Be- 
trieijsfii-gmiisiitioi! darauf zuiiickgcinhrt werden, dass sich der 
Industrielle in weit höherem Maasse, wie dies der Landwirt 
thut, den jeweiligen kommerziellen Verhältnissen anpasst, mit 
ihnen in seinem Betriebe rechnet und denselben hiernach um- 
gestaltet. Der Industrielle ist mein- bestrebt sieh neue lukra- 
tive Absätzen eilen zu erseldiessen, versteht sehsirf kaufmännisch zu 
rechnen und zu kalkulieren. Die Grundlage seiner Kalkulationen, 
aber bildet die Bilanz, welche am Schlüsse eines jeden Be- 
triebsjuhres unter genauer Aufnahme und Vcrw iegu ng 
des gesamt en Materialbestandcs vorgenommen wird, und 
ein den wirklichen Thiit-.iie.lien entsprechendes Uesuital liefert. 
Der Industrielle bucht genau dasjenige, was dem Betriebe ent- 
nommen ist und zu i.'i-ivut/.wee^eii gedient hat, auf die ent- 
sprechenden Privatcontis und entlastet somit vorsehriftsmässig 
die Betriebsergebnisse: seine Buchungen sind so eingerichtet, 
dass er die entstandenen Unkosten haarscharf auf die ein- 
zelneu Betriebsabteilungen verteilt und hierdurch nicht 
allein sehen kann, wie viel er im verflosseneu Betriebs jähr 
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gewonnen oder verloren hat, sondern auch in welchen Be- 
triebsabteilungen die Gewinne oder Verluste ent- 
standen sind. Durch die Bilanz gewinnt der Industrielle eine 
genaue Übersicht Uber die inneren Betriebs Verhältnisse. 
Auf Grund der jährlichen Bilanzresultatc wird der Betrieb 
reguliert, die gewinnbringenden Fabrikationszweige for- 
ciert, die verlustbringenden dagegen eingeschränkt. 
Die Bilanz, zeigt wie viel und welche Geueralniiküsteu in den 
Einzelressorts entstanden sind: erst wenn diese Zahlen vor- 
liegen, die sich schätzungsweise auch nicht annähernd 
ermitteln lassen, wird immer wieder auf Grund derselben 
versucht Ersparnisse eintreten zu lassen, um die weniger Gewinn 
abwerfenden Em/clbclnebe lukrativ zu gestalten oder, falls 
dhv nicht i:ii)<r]idi. giiiinlidi fallen zu la^en und durch Auf- 
nah me neuer verwandter Artikel die Auffalle anzugleichen. 
Die jährlichen Bilanzen — auf kaufmännisch richtiger 



^.■hallet dann aber uluu 



Betrieb, diese oder 
bringend für ihn sei, 
bau und würde bei 
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rechten Verteilung der „Goncralunkoston" vielleicht mit Staunen 
gewahren, dass seine Annahmen falsch gewesen und er an 
Stellen, wo er Gewinn zu haben hoffte, sein Geld zugesetzt 
hat. Wo /. 1'.. linden »vir solch« grundlegenden Notiz™ im 
Obstbau, doch gewiss auch einem Teil des landwirtschaftlichen 
Betriebes? Waren nur die geringsten zuverlässigen An- 
gaben tiher Bezugsquelle, Pflanzjahr, Art der Düngung, Heginn 
der Tragbarkeit, Ernte, kurz Angaben, auf denen sich grund- 
legende und sichere Kalkulationen und Rentabilitätsberech- 
nungen der alteren Obstbäume aufbauen licsscn, vorhanden, so 
stünde es wahrlich heute besser um den vaterländischen Obstbau! 

Nur deshalb, weil keine genauen Angaben Uber die 
Rentabilität des Obstbaues — in den einseinen obst- 
bautreibenden Bezirken gemacht worden sind — 
treten Vermutungen an Stelle der wirklichen Thatsachen. 
Wahrend von der einen Seite die Rentabilitiit des Obstbaues 
bei weitem tiberschätzt wird, wird von der anderen Seite der 
Obstbau als direkt unrentabel und dun allgemeinen landwirt- 
schaftlichen Betrieb schädigend, hingestellt. Soll der kleine 
und mittlere Landwirt, der meistens nach den Anschauungen 
und Grundsätzen seiner Voreltern in seinem Betriehe wirt- 
schaftet und mit einer Voreingenommenheit jedem neuen Vor- 
schlag begegnet, der auf eine bessere Bewirtschaftung und vor- 
teilhaftere Ausnutzung seines Besitzes hinzielt, flir den ratio- 
nellen Obstbau gewonnen werden, so müssen ihm nach dieser 
Richtung hin klare, einwandfreie, schlagend« und für ihn ver- 
ständliche Beweise und Iienlabilhül-lK'veehnungen geliefert 
werden. Dieselben lassen sieh aber nur in der angedeuteten 
Weis« erzielen, können aber leider bis heute nicht in der er- 
forderlichen und wünschenswerten W eise erbracht werden. Der 
\ ersuch , ein genaues IVogramus in \ orschlag v.u bringen, 
welche Mittel ergriffen und welche Wege beschritten werden 
müssen, um rasch möglichst das Versäumte nachzuholen, sollen 
in einem der folgenden Kapitel geiiKieht werden. 



ein rationeller Obstbau erfordert, zu veranlassen. Angeborener 
Pessimismus und Misstrauen haben ihn abgehalten, die wohl- 
gemeinten guten ÜatscMiige ym aecejitie.ren mnl in die L'niNis 
■/.n übert rasten. Mit diesen ( ' : i firs tkt u rc ig cisschaf teil aber muss 
gerechnet werden, e3 müssen daher ganz besondere Massnahmen 
ergriffen werden. Ua dies aber bislang unterlassen worden 
ist, so darf man ihn auch nicht in vollem Umfange für seine 
Notlage, so weit dieselbe aus dem aus der Obstzucht ent- 
gangenen Gewinn resultiert, verantwortlich machen. 

Da aber, wie bereits erwähnt, eine Notlage in der Land- 
wirtschaft vorhanden ist und die wirtschaftliche Lage für den 
Hauern eine höchst ungünstige ist, so hat er Anspruch auf 
Hilfe, um ihn als dio miichligste fMütue im Ktaat.skben 7M er- 
halten und nutzbar zu machen. 

Und man ist ja auch bestrebt, der landwirtseHafttreiben- 
den Bevölkerung nach jeder Eichtling hin zu helfen. Es muss 
iui.idrheklieii dankbare aneikaum werden, ilaws die hohe Staata- 
vegierung sich die Förderung der landwirtschaftlichen Inter- 
essen in hohem Masse angelegen sein liisst und helfend ein- 
tritt, soweit es die Mittel gestatten. Nicht allein Geldmittel 
sind es, welche dem bedrängten Landwirt geboten werden, 
sondern auch durch durchgreifende Institutionen im allgemeinen 
landwirtschaftlichen Betrieb wird nach den verschiedensten 
Sichtungen auf die Hebung des kleinbäuerlichen Betriebes hin- 
gewirkt. 

Wer möchte behaupten, dass sich das staatlieherseits an- 
geregte und ins Leben yenilene laiulwirtse]t;ifriiclic Vereins- 
^eiiiissenselisil'rsweseii nieht jetzt schon zum Segen der allge- 
meinen Landwirtschaft entwickelt hat, wenngleich dein bislaug 
Stiefmütterlich behandelten Obstbau die Vorteile des Genossen- 
schaftswesens leider noch nicht zu Gute gekommen sind. Es 
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kann und soll nicht unerwähnt bleiben, dass in den letzten 
Jahrzehnten viel, zum Teil sogar recht viel geschehen ist, um 
im allgemeinen landwirtschaftlichen Betriebe eine höhere Rente 
zu erzielen, sei es durch Beschattung von verbesserten land- 
wirtschaftlichen Maschinen oder durch bessere und rationellere 
Düngung, sei es endlieh durch Beschaffung von grösserem 
Nutzen abwerfenden reinrassigen Viehbeständen oder durch 
intensivere Bewirtschaftung des Bodens. Ks ist gewiss erfreu- 
lich zu sehen, wie der intelligentere Landwirt durch Ver- 
hältnisse gezwungen dazu übergeht, eime mitunter ganz erheb- 
liche Kosten zu scheuen. Neuorganisationen einzuführen, um 
durch Ausnutzung von Nebenbetrieben die Ausfälle der unter 
ungünstigen Konjunkturen leidenden Hauptbetriebe zum Teil 
zu decken und der Entwertung seines Grundbesitzes nach 
Kräften Einhalt zu thun. So sehr also auch die Vervoll- 
kommnung, die sich auf dem landwirtschaftlichen Gebiete be- 
merkbar gemacht hat, rückhaltlos anerkannt werden muss, so 
muss es doppelt beklagt werden, dass in biegenden, wo lukra- 
tiver Obstbau betrieben werden kann, diesem nicht das ver- 
diente Interesse zugewendet worden ist. 

Wie viel Wege und Felder, selbst sogenannte Ödländereie» 
konnten in den Ulcus! einer rathuieileu Obsuvmschufl gestellt 
werden'? Hierdurch würde dem intelligenten Landwirt, iu vielen 
Fallen eine Beute erwachsen, wie er solche bei seinem besten 
Lande nicht zu veraeichnen in der Lage ist. Nach den heutigen 
Anschauungen ist es ebenso tin vernünftig und unwirtschaftlich, 
wenn eine tiodenniiehe, welche bei s ach gemüsse r Bewirtschaf- 
tung durch Obsthuu nutzln-ingcnd verwertet werden kann, un- 
benutzt bleibt, als wenn eine fruchtbare Ackerparzelle Uber- 
haupt nicht unter den Pflug genommen wird. 

Grundbedingung für einen einträglichen Obstbau ist ent- 
sprechender Boden und Düngung. Wo diese beiden Faktoren 
fehlen, wird es auch dem tüchtigen Landwirt nicht gelingen, 
nutzbringend zu wirtschaften. Aber wie . viel BodciiHächen 
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liegen unbenutzt, die ^tatsächlich einen rationellen Obstbau 
zulassen. Soll und darf ein solcher Boden dann ertragloa 
liegen bleiben? 

"Wie nach den Ansichten vieler Landwirte unproduktive 
Bodennachen ausgenutzt worden sind, wenn günstige Beding- 
ungen für Wasserwirtschaft vorhanden sind, könneu wir von 
den Teichwirten lernen. Wie die Industrie nach der einen 
Sichtung, können die Teichwirte nach dieser Richtung dein 
Landwirt als Vorbild dienen. 

DieBestrebungenunsem-bayerischenFischereivereine haben 
es dank der unermüdlichen, aufopfernden Thiitigkcit einiger that- 
kräftiger Männer, die sich in uneigennützigster Weise um die 
Hebung der Teichwirtschaft bemüht haben, gezeigt, wie es zu er- 
möglichen ist, dass ganz bedeutende Kllieheii bislang unproduk- 
tivon Bodens der Teichwirtschaft angeführt werden. Diese Männer 
der That, die ebenfalls mit den Vorurteilen der bäuerlichen 
Bevölkerung r.n tliuii gehabt haben, haben Krfulge erzielt, an 
die man früher nicht im entferntesten gedacht hat. 

Wesentlich günstiger wie dorr liegen die Verhältnisse auf 
dem Gebiete des Obstbaues. Sollte es uns also nicht gelingen, 
liier wenigstens das Gleiche zu erzielen? 

Der Ol) st Lia a ist ein hoehbcdeutsaines aber bislang leider 
vielfach unterschätzte» Mittel, der landwirtschafttreibenden Be- 
völkerung wettere Hilfs- und Ei nnalimequ eilen zu erschli essen. 



Im allgemeinen wird 
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en «nd Erhebungen heisst diese 


Annahme den rationellen C 


bstbau ganz erheblich unter- 


schätzen. Ein im land 


virtscliaftlichen Sinne betriebener 


rationeller Obstbau gebö 




Mitteln, mit denen der Lat 


dwirt, sofern sein Besftz sich 


überhaupt zur.Obstkt 


Itur eignet, für die Folge zu 



Digitized by Google 



rechnen hat, will ev seine Lage thatsächlich verbessern. Der 
„rationelle" Obstbau — dieses Wort muss besonders betont 
werden — ist wie. bereits gosa^E, von der allerln'icliMteri vvirt- 
ieutuug. Das Bestreben muss auf die Hebung 
i gerichtet sein und es dürfen nach dieser Bichtung 
keine Mittel gescheut werden, so dass die 2cit nicht mehr fern 
liegt, wo mit dem Obstha.fi ebenso wie mit der Viehzucht und 
dem Getreidebau gerechnet wird, damit die sich aus jenem 
ergebenden Einnahmequellen diesen tiiunlieust gleichstellen. 

Hotten wir, dass unser engeres Vaterland in absehbarer 
Zeit in der Obstbaustatistik zu den ersten von den in Betracht 
kommenden obst produzierenden Nationen gehört und nicht 
allein in der Lage ist, seinen eigenen Bedarf — das hochwichtige 
Volksnahrungsmittcl „Obst" — selbst decken zu können und sich 
in dieser Richtung vom Ausland uiüibhiiiifri«; v.w machen, sondern 
auch dt-n nielii (ib.-i]inj<lnziei-endi'is hiindcni den Bedarf niit- 



decken hilft. 
Obstbaues ist viel zu er 
Wie bereits angedei 



i Entwickeln] 



rationelle! 



findet der L;tinhvii-t tlia^ikdi'.ich ^ 



ca Landwirt, welcher 
; aufgefasst und nicht 
tat hat. 

chlich die auf einen 
Weisungen zu Nutzen 
^mmenheit und kaum 
omeinten Katsi-hlägeii 
aitlich glinstiger, dort 
iskommen. 
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Da der Bauer fast ganz allgemein den Obstbau, als eine« 
vollkommen nebensächlichen Betrieb betrachtet, so findet er 
es ebenso selbst verständlich, wie er seine Hafer-, Roggen-, 
Gerste- und Kartoffelfelder rechtzeitig zu beackern und zu 
düngen bat (letzteres vielleicht in ungenügendem Maas.se, aber 
er düngt doch), dass ihm sein Obstbaum, der sich vielleicht 
ganz zufällig auf seinem Besitz vorfindet, einen Ertrag ein- 
zubringen hat. Aber diesem Spender auch nur die aller- 
geringste Pflege angedeihen zu lassen, fällt ihm auch nicht 
im entferntesten ein, sonst würden die meisten Obstbäume sieh 
nicht in einem so geradezu jämmerlichen ZoMnnde pniseiiticreu. 
Und welche Mehreinnahmen könnte der Landwirt erzielen, 
wenn er nur die wenige Arbeit, welche die Pflege des Obst- 
baumes gegenüber dorn allgemeinen landwirtschaftlichen Be- 
triebe erfordert, diesem zukommen lassen würde. 

Von welch' hoher Bedeutung in rein pekunilirer Beziehung 
der Obstbau für den Landwirt werden kann, mögen die nach- 
folgenden Zahlen beweisen. 

Nach einer von E. .Mertens gemachten Zusammenstellung, 
die Eeutahilität von einzelnen Bäumen und Obs tan pflanz ungen 
betreffend, heisst es u. a.: 

„In Bogel hei Ht. Goarshausen lieferte im Herbst 1886 
ein Baum vom grossen Bohnapfel 20 Ztr. Äpfel, die an 
württembergische Obsthändler zum Preise von 4,60 Mk. für 
den Zentner verkauft wurden, der eine Baum brachte also 
90 Mk. ein. Von 2 anderen aber kleineren Bohnapfel bäumen 
auf demselben Acker wurden über ,'10 Ztr. geerntet, die zu 
Obstwein verarbeitet, den Gewinn noch um ein bedeutendes 
erhöhten. Dieses ö 3 , Ar grosse Grundstück wurde Ende der 
50er Jahre für den Spottpreis von 40,65 Mark durch den der- 
zeitigen Besitzer angekauft und nur deshalb so billig, weil 
damals die Bäume in den Augen des Landwirtes so wenig 
Wert besassen, dass man sie für den Feldbau fast als ein 
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Hindernis ansah. Durchschnittlich ein um das andere Jahr 
hat das Grundstück sicli aus Ohst allein reichlich verzinst. 

Waren die 30 Ztr. Äpfel zu demselben Preise wie die 
anderen 20 Ztr. verkauft worden, so hatte der Gesamterlös 
sich auf 225. — 511c. belaufen, also per Ar hatte eich eine 
Einnahme von 34.81) Mark ergeben. Ausserdem brachte das 
( ii-imdstlick iiorli uine reiche lioggenemie. — Im Jahre; 18811 
wurden von eleu selben drei Bitumen wiuder 06 Ztr. Apfel ge- 
enitet, die bei einem Verkaufspreise von nur 4.— Mk. per Ztr. 
sogar 264. — Mk. Einnahmen ergaben. 

In Braubach am Rhein erhielt im Sommer 1886 ein Grund- 
besitzer filr dieAprikosen eineseinzigen Hochstammes 110.— Mk. 
und brauchte nicht einmal selbst die Früchte zu pflücken. 

Ein Obstziidirer y.n Stromberg auf dem Ifunsniek verein- 
nahmte von seinen Bäumen im Jahre 1886 nach Abzug seines 
eigenen Bedarfes 6000 Mark und eine Witwe daselbst von 
17 Bäumen über 500 Mark. 

Auf dem (.inte Ik'wcüch bei Vallendar a. Rh. wurden im 
Herbst des Jahres 1887 auf 150 mittelgi'OKseüi Bäumen des 
grossen Bobnapfeis Uber 600 Ztr. Früchte geerntet und dafür 
bei einem Preise von 7.50 Mk. flir den Zentner über 4500 Mk. 
gelöst. 

In dum Dorfe Urbar bei Ehrenbreitstein ist der grosso 
Bohnapfel das, was der Wein im Rheingan. Ist der Bohn- 
apfcl gut geraten, so fragt der Landmann nicht viel nach 
Weizen oder Boggen ; wochenlang sieht man dann Körbe und 
Wagen voll Äpfel einbringen. Su wurden im Jahre 1886 
von dieser Apfelsorte ungefähr 4000 Ztr. geerntet und im 
Durchschnitt flir einen Ztr. 6.50 Mk. bezahlt, was eine Summe 
von 26000.— Mk. ausmachte. 

Der kleine Ort Berkesheim hei Frankfurt a. M. besitzt 
eine Gemarkung von 320 ha = 1280 Meter Morgen. Von 
dieser Bodenuiiche sind etwa 40 ha = 160 Meter Morgen 
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mit Obstbäumen bestanden, untcv denen aber auch Feldbau 
getrieben wird und schon manches Jahr durften die dortigen 
Landwirte sieh einer Einnahme von 36 — 10,000 Mark aus 
ihrem Obste erfreuen. Z. B. im Jahre 1892 wurden, gering 
geschützt, über 8000 Ztr. Äpfel geerntet, überwiegend vom 
ei'iiti'u Winter-Stivitliiig. 1\t Zl'iHikt Seliiitteloh.-t winde mit 
5 — 5.50 Mk. und der Zentner gqintickrc Taf'eliipfel je mich 
der Sorte mit 8—12 Mk. bezahlt, so dass der ganze Obst- 
ertrag einen Wert von 42—45,000 Mk. hatte und 1 ha — 
4 Meter Morgen für 1100 Mk. Obst einbrachte. 

Bekanntlich steht im sogenannten „Alten Lande" am linken 
Ufer der Unterelbe in der Nahe von Hamburg der Obstbau 
auf hoher Stufe. Für einen grossen Teil der Grundbesitzer 
bildet er die einzige Kumahmctjnelle. 

Die Erträge dieses etwa 2 L | S Quadratmeilen grossen Bezirkes 
schützt man durchschnittlich auf ', 3 —2% Millionen Mk. im Jahre. 
Unter anderen lieferte ein ziemlich alter und bereits liicken- 
Gegcnd bei einer Grösse von 



baft gewordener Obsthof dieser 

02 Ar folgende Kiumdimeii: 
Im Jahre 1876 
„ „ 1877 
„ „ 1878 
„ „ 187!) 
„ „ 1880 
„ „ 1881 
„ „ 1883 
„ „ 1883 
„ „ 1884 
Zusammen in neun Jahren 

also durchschnittlich 

berechnet 1287.1 



461.90 
444.24 
1075.88 
711.80 
289.65 
776.91 
1326.52 
1533.33 
564.56 



Mk. 7184.79 
Jahre 798.30 Mk. oder auf das ha 
Mk. oder auf den Meter Morgen 321.90 Mk. 

Nin-Ii iuütlii/lirn ViTi'itH'tülirlimiLivu wunlrii ans den Obst- 
i.i;iuil)|)tlni)7ii]iL;i;U i : 



ii Chausseen der Provinz Hannover in 
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den Jahren 1870 — 1892 im ganzen 1,291,850 Mk., im jähr- 
lichen Durchschnitt '»,991 Mk. vereinnahmt. In den einzelnen 
Jahren sehwankte der Ertrag von 28,000 Mk. und 150,000 Mk. 
Auch von den Obstbäumen an den Starttsst.r rissen dos König- 
reichs Sachsen werden schon ganz bedeutendu Einnahmen er- 
zielt, obgleich die Pflanzungen noch ziemlich jung sind. Ks 
wurden beispielsweise 



1880 Mk. 


33,420, 1885 Mk. 114,213, 


1886 „ 


87,683, 1888 „ 85,140, 


1889 „ 


114,919 erlöst. Auf manchen Srrassen- 


strecken brachte 


jeder Baum einen Durchschnittsertrag von 


mehr als 3 Mk. 




Zu ganz ähn 


liehen Ermittelungen kommt Niel. Gaucher. 


Nach denselben bi 


iträgt der Wert der mittleren Jahresprodukte 


bis 1896 in Frau 


kreich fltr Kernobst 70 Millionen Fr., für 




. und im anderen lianni fruchten y 1 ^ Mill. 


Franken, also zu 


sammen 103' 2 Millionen Franken. In dem 


4jährigen Zeitrau 


m von 91—94 betrug der Export an Tafel- 


friiehten allein 15 


2 Millionen Kilogramm. Belgien exportierte 


1882 für 17 Millio 


nen Franken Obst nach England. Spielen, so 


sagt der Verfasser. 


. bei diesen immensen Ertrugen und Exporten 


auch die klimatisi 


ihen Verhältnisse dieser hierin bevorzugten 




Üiehe Rolle, so sind doch die Erträge, welche 


einige deutsche L 


.ander und i.audstreii'eli aus ihrem Obst er- 


zielen, dafür der 


achlageiidste Beweis, dass auch Deutschland 


diese Einnahmequ 


eilen bedeutend zu vergrössern im stände ist. 


Vor kaum z< 


ihn Jahren kamen in Preussen auf je 1 ha 



Lande* etwas mehr wie ein Obstbaum mit ea. 11 kg Fr- 
trag, während in Württemberg auf 48(1,000 ha über Ii Millionen 
Obstbäume von 100 Millionen kg Ertrag stellen. 

Die Uberanit-sstitdl Kein 1 in-en ha.ltr 1^(1(1 uine l'Üunalime von 
103,000 Mk. an- ün-eu Ol.istauiitlaiiKimyeii und im Bezirk Kirch- 
heim wurden bis zu 315,000 Mk. aus dem Obstcrtrag erzielt, 
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durunter für Kirschen allein 125,000 Mk. Die im Rcmsthale 
gelegenen Ortsebai'ien Cmnbneh, (■ei-KUrencn, .Strümpfelbach 
und Buoch hatten eine Einnahme von 140,000 Mk für die 
Frucht, darunter das kleine Buoch mit 90 Bürgern allein für 
10-12,000 Mk. (über 130 Mk. pro Kopf). In Preussen er- 
zielte die Klüii .Morgen mnfa-sende Obstkolonic Weiter bei 
Potsdam 1883 eine Einnahme für Obst von rund eine Million 
Mk. oder per Morgen Landes die hohe Rente von G00 Mk." 

Xaeli den Angaben des Kreisobst bau Wanderlehrers Grobben 
in Wiesbaden verkaufte der Ort Nanrad bei W iesbaden durch- 
schnittlich für 30,000 Mk. Obst per Jahr; in vielen anderen 
Gemeinden des Landkreises Wiesbaden eiv.ielte man ganz ähn- 
liche Betrage. Die Gemeinde Klappenkeim lost jedes Jahr 
von den Kirschbäumen, die an einer kaum 2 km laugen nur 
an einer Seite bepflanzten Strasse stehen, 600—800 .Mk. Der 
Gesnmtcrlüs des verkauften Obstes betrug 1895 im Landkreise 
Wiesbaden 343,625.20. Mk. 

Wie steht es denn mit der Überproduktion an Obst, 
haben wir eine solche angesichts der genannten Zahlen und 
im Hinblick darauf, dass ein weit intensiver Obstbau empfohlen 
wird, nu befürchten? In den näe listen Generationen sicherlich 
nicht, auch wenn es dabin kommen sollte, dass jeder Land- 
wirt ein Ulistzüeli:er wir.]. Ks wird .-(er.-; genügend Bedarf vor- 
handen sein und die Obstpreise werden hei dem stets waclisen- 
deu Konsum lohnende bleiben. Die Emfulirstatistik fllr das 
deutsche Beieh vom kaiserl. statistischen Amt zeigt, wie aus 
den nachfolgenden Zahlen zu ersehen ist, stets waehsende 
Ziffern. 

Die Einfuhr nach Deutschland 1. an Fr ischobs t und 
Beeren betrug: 

im Jahre 1896 105,675,OOOkgimWertevon22,800,OOOMk. 

von Belgien 18,696,000 „ „ „ „ 4.700,000 „ 

Frankreich 5,168,000 „ „ „ „ 1,000,000 „ 

Italien 4,163,000 „ „ ,, „ 1,400,000 „ 
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Niederlande 15,333,000 kg im Werte von 2,600,000 Hk. 
Österreieh-Ung. 36,079,000 „ „ „ „ 8,400,000 „ 
Schweiz 13,206,000 „ „ „ „ 1,600,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von 10,588,000 kg im Werte von 

4,000,000 Mark. 

im Jahre 1 897 i 41 ,373,000 kg im Werte von 36,400,000 Mk. 



Frankreich 



(,300,000 „ 
1,500,000 „ 
5,000,000 „ 
8,60(1,000 „ 
8,200,000 ,, 
300,000 „ 
m Werte vou 



!C,967,000 „ 
0,160,000 
Italien 15,120,000 
Niederlande 43,087,000 
Österreich-Ung. 30,400,000 
Schweiz 1,796,000 
gegen eine Ausfuhr von 21,154,000 kg 
10,400,000 Mark. 



im Jahre 1898 180,795,000 kg im Werte von 27,000,000 Mk. 

von Helgen 2,909,000 „ „ „ „ 800,000 „ 

Frankreich 967,000 „ „ ,, „ 700,000 „ 

Italien 9,177,000 „ „ „ „ 3,100,000 „ 

Niederlande 7,010,000 ,, „ „ „ 1,800,000 „ 

Österreich-Ung. 78,693,000 „ „ „ „ 10,400,000 „ 

Schweiz 71,527,000 „ „ „ „ 6,400,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von 17,254,000 kg im Werte vor 

8.700.00Ü 31k. 



i Jahre 1899 
m Belgien 

Frankreich 

Italien 

Niedergude 



214,983,000 kg im Werte von 36,300,000 Mk. 



21,719,000 ,, „ „ ,. 2,5(i!i.ii!)i) . 

31,640,000 „ „ „ „ 3,800,000 „ 

30,494,000 „ „ „ „ 4,900,000 „ 

27,030,000 „ „ „ „ 3,100,000 „ 

Österreich-Ung. 88,873,000 „ „ „ „ 19,100,000 „ 

Schweiz 3,458,000 „ „ „ „ 500,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von I3.00-I.0fl0 kir im Werte von 

4,300,000 Mark. 
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2. An getrocknetem etc. Obst und Beeren: 

Im Jahre 1896 41,506,000kgimWertevonl4,600,000Mk. 

von Frankreich 1,625,000 „ „ „ „ 1,300,000,, 

Österreich-Ung. 16,484,000,,,. „ „ 5,100,000,, 
Serbien 13,227,000 „ „ „ „ 4,100,000 „ 

Ver.St. v.Amerika 8,412,000,, „ „ „ 3,300,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von 131,000 kg im Werte von 100,000 Mk. 

im Jahre 1897 49,1 22,000 kg im Werte von 21, 200,000 Mk. 

von Frankreich 760,000,, „ „ „ 900,000 „ 

Öaterreich-Ung. 11,913,000,, „ „ „ 4,300,000 „ 
Serbien 16,176,000 „ „ „ „ 6,800,000 „ 

Ver.St.v. Amerika 17,850,000 „ „ „ „ 9,300,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von 126,000 kg im Werte von 100,000 Mk. 

im Jahre 1898 57,618,000 kgimWertevon22,200,000Mk. 

von Frankreich 2,8-21,000 ,, „ „ „ 3,500,000 „ 

Öaterreioh-Ung. 16,327,000,, „ „ „ 3,900,000 „ 
Serbien 23,016,000 „ „ „ „ 5,500,000 „ 

Ver.Stv.Amerikal3,276,0OO „ „ „ ,. 8,200,000,, 

gegen eine Ausfuhr von 197,000 kg im Werte vonlOO.OOO Mk. 

im Jahre 1899 55,839,000kg im Werte von 21, 700,000 Mk. 

vonFrankreieh 1,409,000 „ „ „ „ 1,600,000 „ 

Öaterreioh-Ung. 16,120,000 „ „ „ „ 4,800,000 „ 
Serbien 24,340,000 „ „ „ „ 6,600,000 „ 

Ver.Stv.Amerika 12,1 17,000 „ „ „ „ 7,900,000 „ 

gegen eine Ausfuhr von 1 12,000 kg im Werte vonl 00,000 Mk- 

Im Jahre 1899 waren somit nach den vorge nannten Zu- 
sammenstellungen an Übst und Heeren in frischem und ge- 
trocknetem Zustande von Deutschland aus denvAuslande 
bezogen 270,822,000 kg im Werte von 58 Millionen Mk. 

Eine Summe, die jedenfalls der Beachtung der deutschen 
Landwirte wert ist und zeigt, dass wir noch ganz bedeutende 
Vorkehrungen zu treffen haben, um den ganzen Inlaiulskonsura 
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an Obst seibat zu decken bezw. einen unseren Kulturflüchen 
entsprechenden Esport nach den Ländern, mit welchen wir 
in eiifreTi nandelsbi'zielimijren stehen, in denen .aber ein Obst- 
bau mehr «kr weniger unmöglich, ist, in die richtigen Wege 
zu leiten, um erfolgreich gegen die heute Obst nach Deutsch- 
land exportierenden Lander zu konkurrieren. 

Entsprechend der stetig in Deutschland zunehmenden Be- 
völkerung wird auch der Konsum an Obst grösser, ein weiterer 
zwingender Grund, der erhöhten Nachfrage nach Obst durch 
rationellen Obstbau zu begegnen. 

Von der besser sit liierten ISiivnlkerimrj werden von Jahr 
zu Jahr feinere und höher bewertete Tutel übst sorten verlangt, 
während durch Beschaffung eines gesunden billigen Wirtschafts- 
obstes, welches immer mehr und mehr als Dörr- und Dunst- 
obst Bedeutung erlangt, ein billiges und nahrhaftes Volks- 
nahrungsmittel hergestellt wird. Der Obstwein tritt mehr an 
Stelle des Branntweins, der Arbeiter als Ernährer seiner Fa- 
milie wird somil kräftigt']- , leistunirsililiiger und widerstands- 
fähiger erhalten. 

Wenn auch die hierdurch erzielte Yerbillignng des Lebens- 
unterhaltes besonders bei der arbeitenden Bevölkerung keine 
direkte Lohnred uktion zu Folge hat, so dürfte dieselbe doch 
wohl mit ein Gegengewicht gegen die gesteigerten Lohn- 
verhiiltnisse bilden. Hin Faktor, der namentlich beim land- 
wirtschaftlichen Betrieb doch gewiss nicht von zu unterschätzen- 
der Bedeutung ist. 

Die Landwirtschaft mit ihren sämtlichen Nebertzweigen 
bat somit ebenso wie die Industrie ein ungeteiltes Interesse an 
der Hebung der heimischen Obstzucht. Die höhere Rente 
kommt unverkürzt der ersteren zu; durch dieselbe wird sie 
in erhöhtem Maasse veranlasst und in die Lage versetzt, sieh 
bessere maschinelle Einrichtungen zu beschaffen, bezw. den 

Zukauf von 1 Jünger v.a bewirken, tr\if\ aisu niehl allein vmy 
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Belebung der einsehl Ii fliehen Industriezweige bei , sondern 
erringt liierdurcb auch für sich rück wirkend wieder eigene 
Vorteile, die durch erhöhte Ertrüge im landwirtschaftlichen 
Betriebe. zum Ausdruck kommen. 

Au welcher Stell r: der I.niid will Krkmidigiiiigen finan- 
ziellen hat, ob im gegebenen Falle die Schaffung von Obst- 
anlügen bezw. die Bepnauzuug seines Ackers mit Obstbäumen 
geboten erscheint, bezw. wie er bei diesen Anlagen vorzugehen 
hat, soll in einem besonderen Kapitel „Vorschlüge zur Hebung 
des Obstbaues" näher erörtert werden. Sprechen die Unter- 
suchungen sieh dann für die Anlagen von Obstbaumuflanzungen 
aus, so sollte der Landwirt in seinem ureigensten Interesse mit 
der Bepflan^ung nach dem Grundsatz „Nichts nutzfähiges 
soll unbenutzt gelassen werden" unverzüglich beginnen 
und dieselben nicht auf spätere Zeiten verschieben. 

Die heutige an sieh wenig hotfnungsfreiulige Lage der 
Landwirtschaft muss im Interesse der SelbsicrlnUtimg iknndi 
trachten, ihre Position durch alle sich bietenden Mittel zu 
verbessern und dazu bietet sich, wie bereits erwähnt, durch 
die Pflege des bisher zu sehr vernachlässigten Obstbaues die 
beste Gelegenheit. 

Betrachten wir nun nach dieser allgemeinen Besprechung 
die speziellen Verhältnisse von Untcrf ranken auf obstbaulichem 
Gebiete, so finden wir, dass dieser Regierungsbezirk mit seinem 
parzellierten Grundbesitz und seinen ausgesprochenen landwirt- 
schaftlichen Kleinbetrieben im Vorgleich zu den anderen bayer. 
Regierungsbezirken den bei weitem ausgedehntesten Obstbau 
aufweist. Der Obstbau ist in Unterfranken an Stelle des daselbst 
zurückgegangenen Weinbaues getreten und bat in dem Ver- 
hältnis an Umfang und Bedeutung zugenommen, in welchen der 
Weinbau seit etwa C Deeennien sich auf absteigender Linie 
bewegt. Leider hat der strenge Winter 1879/80 ihm einen 
empfindlichen Schlag versetzt, indem eine grosse Anzahl von 
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Obstbäumen vernichtet oder doch so empfindlich beschädigt 
worden sind, dass sie sich zeitlebens nicht mehr vollkommen 
erholen, höchstens nach vegetieren, aber nicht mehr zur früheren 
Ti-t.gbarkeit zurück kehren künmui, KvüitlzpfliiTiKiiii«™ wurden 
inzwischen vorgenommen , sodass wir heute numerisch und 
zweifellos auch qualitativ in der Obstkultuv höher stehen, wie 
anfangs der SO er .fahre -- ein Beweis des schon Vorerwähnten, 
nämlich das immerhin ein, wenn auch vorerst nur geringer 
Teil der Landwirte den Wert und die Bedeutung des Obst- 
baum zu schätzen begonnen hat. 

Hecht zu bedauern ist es, dass der Grossgrundbesitz in 
Unterfranken durchweg dem rationellen Obstbau noch nicht 
das Interesse und die rivmpathie entgegenbringt . die iiiin als 
einem sehr gewichtigen Teil des allgemeinen j and wirtschaft- 
lichen Betriehes gebührt, sich hierdurch bedeutende Einnahme- 
quellen versehliesst lind kein Vorbild auf obstbaulichem Ge- 
biet ftfr den kleineren und mittleren Landwirt abgiebt. Ganz 
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Gutsbesitzer aus der Nähe voji Wllraburg, der allerdings auch 
seine Bäume in der entsprechenden Weist: behandelt und pflegt, 
erfahren. Derselbe ha! nur die Wege seines ca. 60 ha um- 
fassenden Gutes mit Apfelbäumen bepflanzt und im Jahre 1900, 
in welchem die Erheb im freu anstellt wurden, - obwohl 
ein Hagelschlag die Obsternte minderwertiger ge- 
maclit hatte — . für 2f.00 Mk. M.ostlinfc! verkauft, wiiluvuil 
er selbst 80 hl Apfelwein kelterte und mit ca. 2000 Mk. 
verwertete; also mir durch die an den Wegen ange- 
pflanzten Bäume eine Totaleinnahme von 4500 Mk. erzielte. 
Es handelt sich hier aber nicht etwa um ein Ansnahmejahr, 
sondern der Besitzer ist mit der Rente ans seinem Obstbau 
durchgängig sehr zufrieden, obschon er unter Arbeitermangel 
?.u klagen hat und Dir die Ernte seiner Obstbäume sieh fremder 
Arbeitskräfte bedienen muas. 

Angesichts solcher Ergebnisse, die sich in Unterfranken 
durchweg jeder selbst schaden kann, muss man sich doch wun- 
dern, dass man noch in vielen — oder den meisten Fällen — 
die Feldwege von grösseren Gütern, bezw. von Gemeinden, un- 
bepflanzt vorfindet und auf die sehr in die Wagschale fallenden 
Neheneinnahmen direkt verzichtet. Die eventuelle Entgegnung, 
dass im vorgezetclmeteji Fall durch die Beschaffung der Bäume 
der Minderfruchtertrag reichlich die Einnahmen aus dem Obst- 
ertrag aufwiegen würde, ist absolut nicht stichhaltig und ent- 
behrt jeglicher Begründung; im Gegenteil, ich habe im laufen- 
den trockenen Jahr bei vielen Baumanlagen, so auf dem 
Obstgut Dippelshof bei Darmstadt, feststollen können, dass 
die Unterfrucht unter der beschatteten Baumfläche im allge- 
meinen einen kaum nennenswerten Ausfall zeierte, wülireml 
die Kartoffeln unter den Obstbäumen sogar ganz merklich 
.besser standen. Selbstredend trifft dies nur bei gut ausge- 
lichteten und vorschriftsroiissig behandelten Bimmen zu. Wer 
natürlich seine Obstbäume ohne Pflege aufwachsen lässt und 
ruhig zusieht, dass die Baumkronen nach und nach ein Gewirr 
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von Asten bilden, durch welches weder Luft noch Lieht durch- 
dringen kann, wird allerdings nicht allein einen ganz erheb- 
lichen Ausfall der Frucht — mag sie Namen haben, wie sie 
will — im Uereieh des Jiaiimscliiirteii* kimstutiercn können, son- 
dern auch finden, dass der Baum mit Ausnahme der belich- 
teten Ausseniisle keine oder nur wenig Fracht trügt; denn 
ohne Luft und Licht ist kein Fruchtansatz möglich. 
Dass natürlich bei einem solchen „doppelten" Ausfall von 
einer Rentabilität des Obstbaues keine Rede sein kiinn, ist 
selbstredend. Dies aber liegt nicht am Obstbau, sondern am 
Obstbauer. Nur von dem einen Faktor, nämlich dem Be- 
sitzer selbst, von seinein obstbaulicSien Können und Interesse 
hängt der Erfolg ab. 

Ebenso, vielleicht noch mehr wie dem Grossgrutid besitz er, 
steht dem kleinen und mittleren Landwirt der Weg offen 
durch den Obsthau die Erträge seiner Äcker ganz 
wesentlich zu steigern; für ihn kommt die Arbeiter- 
frage, die ja auch beim grösseren Obstbaubetrieb eine nicht 
zu unterschätzende Eolle spielt, kaum in Betracht, da die 
Familienangehörigen nutzbar verwendet werden können und 
hierdurch die gesamten Hetriebsko-ten verin^-erl werden. 

Darum sehen wir auch in Unterfranken, wo Hoden und 
Klima entsprechen, in der Xiihe grösserer Städte, welche dem 
Landwirt glatten Absatz seiner Produkte zu verhältnismässig 
hohen Preisen durch Verkauf an Privat kundsehaft sichert, den 
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Wie bereits erwähnt, liisst sich eine genaue Rentabilitäts- 
berechnung bislang über den Obstbau nicht .aufstellen, weil 
die grundlegenden Faktoren fehlen. Selbst die gun- 
stiren Zahlen, welche in den einzelnen Gemarkungen bei dun 
eingehenden Erhebungen festgestellt sind, müssen gegenüber den 
Ergebnissen, welche ein im vollen Pinne des Wortes ■.ratio- 
neller" Obstbau liefert, als zu gering bemessen erscheinen. 

Um indessen, den heutigen Verhältnissen entsprechende 
positive Zahlen über die Rentabilität des Obstbaues in Unter- 
franken bringen zu können, wurde eine beliebige aber 
charakteristische Obstbaugemeinde des Kreises — Gerbrunn 
bei Würzburg — herausgegriffen und dortseihst Erhebungen 
angestellt. 

Herr Bürgermeister Heppel dortselbst, ein rühriger, sach- 
kundiger Obstzucht er, hat hitii-boi wesentlich!! Dienste geleistet 
und verfehle ich nicht, ihm hier an dieser Stelle meinen Dank 
für seine Bemühungen iinszitsjueehen. l'ie Gemeinde Gerbmnn 
zählt 508 Seelen, 135 landwirtschaftliche Betriehe, von denen 
61 unter 1 
25 „ 2 
21 „ 3 
10 „ 4 
5 „ 5 
3 „ 6 

2 „ ' 

3 „ 8 

1 „ 9 

2 „ 10 
1 „11 
1 „ 12 

In der Gemarkung liegt ausserdem noch das Universitäts- 
gut Gieshfigel mit 185 ha. Die Lage ist 200 Meter U. M. 
Der Boden meist Saud bis Flugsand auf eine Tiefe von 40 
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bis 70 cm. Die Unterlage Thonmergel, der den meisten land- 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen in dieser Tiefe unzugänglich 
ist. Der Obstbaum und ganz speziell die Kirsche entwickelt 
sich in diesen VeiiiiilEnisscu vui/iiglieli und giaht hohe und 
fast jährliche Ertrage. 

Nachfolgende Photographie ehe Aufnahmen ganz beliebig 
liemuegeirrilVirii und diu daran gekmipften Erhebungen amtlich 
bestätigt, mögen dazu dienen die volk.iwin.-iHiaftliche Bedeu- 
tung des Obstbaues zu beweisen und die oberflächlichen, gegen- 
teiligen Einwände endgültig zu entkräften. 



Eigentümerin: Katbarina Rhemfrank in Gerbrunn. 

(Siehe Taf. I.) 
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Eigentümer: 
i PL-Nr. 976 Johann Adam Fehrer in Gerbrunn 
„ 975 Johann Gross B „ 

(Siehe Taf. II.) 



i Ii 



Eigentum er: Georg Krämer in Gerbruno. 

(Siehe Taf, III.) 
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Eigentümer: Georg Heppel in Gerbrunn. 

(Siehe Taf. IV.) 
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! >ie f. u'jinjiiniL'iiü^'fliüi'iirL'ii von Gerbrunn erzielten im 
Jahre 1901 ca. 25,000 Mk. aus dem Obstverkauf. 

Es durften diese wenigen Fälle, die nur durch den eng- 
gezogenen Rahmen dieser Schrift begrenzt sind, zeigen und 
immerhin als Beweis gelten, dass Obstbau besonders in Unter- 
franken in gewissen Verhältnissen nicht „Sport", „interessante 
Ndienbi'scluit'ri^iiiijr-, ..l.iL'acliieiiswertcr "Nebenerwerb", son- 
dern eine Haii[)tkultur von hervorragender volkswirtschaftlicher 
Hedcut img und eine Leben« IV; ige für die Bevölkerung werden 
kann, welche mit allen Mitteln zu fördern eine Pflicht der 
ma;ij(?e('.ljeii(lc;ii Klti-ji-jr-schatrun und Heln'ii'den snin niiiss. 
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Jedoeh soll lüer vor der leider immer mehr auf- 
tretenden Neigung gewarnt werden, kritiklos Obst- 
bau überall als das Heilmittel der Landwirtschaft zu 
empfehlen. Boden, Klima, Arbeiter Verhältnisse und 
Absatz sind Faktoren, die Ertrag und Rente be- 
dinge» und die zu allererst gründlich und sorg- 
fältig studiert werden müssen. Zur Beurteilung 
dieser grundlegenden Vorbedingungen gehören aller- 
dings ^tatsächliche Fachleute, die sowohl über 
reiche theoretische wie praktische Erfahrungen 
im Obstbau verfügen und sollte man nur solche 
Persönlichkeiten mit diesen wichtigen Vorarbeiten 
betrauen. Leute, die ihre Erfahrungen lediglich 
in mehrwüchentliehen Kursen gesammelt haben, 
dürften uniiiüglieh befähigt .sein, eingehende Unter- 
suchungen zu machen und Fragen von solcher Trag- 
weite zu lösen. 

II. 

1. Der Weinbau hat nach der amtlichen Statistik im Heg.- 
Bezirke in den letzten 20 Jahren um 40% an Fläche ver- 
loren. Dieser Rückgang erklärt sieh teils durch mangelnde 
Ar bei tsl; rufte, hervorgerufen durch die sich ausbreitende 
Industrie, und teils durch die Unrentabilität des Wein- 
baues an sich, aus hier nicht zu erörternden Gründen. 
Die klimatisch wertvollen , oft steilen Abhänge wurden 
einige Jahre in Klee gelegt und als sie „kleeniüde" waren, 
mit Getreide- und Hackfrüchten nutzbar zu machen ge- 
sucht. Da die Hange aber wegen ihrer Steilheit nur 
mit der Hacke bearbeitbar sind, die Düngung schwierig 
und kostspielig war. konnten sie die aufgewendete Arbeit, 
nicht bezahlen und so fielen und fallen die meisten dieser 
wertvollen Flächen der Verödung anheim und mit ihnen 
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gehl ein Riesenkajiiial dem Natiiniulveniii'igcn verloren. 
Folgen wir dem 3laimbale und seinen Nebeuthaleni durch 
den ganzen Regierungsbezirk, so zeigt sich auf Schritt 
und Tritt die traurige Wahrheit dieser liehauplung und 
überlegen wir nach allen Seiten die Verhältnisse, so er- 
giebt eich, dass nur durch den Obstbau diese klimatisch 
wertvollen Flüchen erhalten und im Interesse des National- 
wohlstandes nutzbar gemacht werden können. 
Diese Abhänge stellen die klimatisch wertvollsten Flachen 
des Kreises dar, die niemals durch Futterge wüchse und Ge- 
treide, sondern naturgemäss nur durch Wein- und Obstbau 
ausgenutzt werden können, so z. B. 

aj durch Frühobst (Frühkirschei!. Fiüh/wetschgeii;, welches 
in den ersten Wochen, in denen das Flachland — nörd- 
liche Produktionsgebiete — nicht in Konkurrenz treten 
kann, relativ sehr hohe Preise erzielt, 
b) durch spezifisches Obst des Weinkünias (Tatcliipl'cl, 
Birnen, Pfirsiche, Aprikosen). 

Was bei sachkundiger Behandlung hier erzieltwerdenkann, 
hatte ich Gelegenheit auf dem Gute Dippelshof" bei Darmstadt, 
Herrn Oberstleutnant von Bullerich gehörig, wiederum in diesem 
Sommer zu schon, wo auf einem ungefähren Areal von 25 a 
aus Pfirsichen ca. 1000 Mk. erlöst wurden. 

Dass aber unsere \ erb Iii misse nicht ungünstiger sind, habe 
ich in den versehiedensien Gemarkungen Frankens des häufigm-on 
gesehen, so z. B. auch in diesem Jahr im Versuchsgarten der 
kjd. landwirtschaftlichen Winterschule Wiir/burg. wo o'-, jähr. 
Pfirsichbüsche der Sorte Amsdeu bis zu SO Mk. Ertrag pro 
Baum brachten. (Siehe Tafel V u. VI.) 

2. Auf grossen Komplexen, auf lausenden von Hektaren, 
die sich entweder verstreut in den Bezirken linden oder 
ein mehr oder weniger zusammenhangendes Gebiet bilden, 
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finden sich die bereits (jIjcii erwähnten geologischen Ver- 
liälriiis-ie : auf 50 — TU cm Tide ]nitidi.'r.vernger Sand- 
boden, unter diesem eine mächtige Schicht wert vollsten 
ThonniiTgels. Mieses eminente Kapital ist aber fttr die 
meisten landwirtschaftlichen Kulturpflanzen nicht zugäng- 
lich, da ihre Wurzeln diese Tiefe nicht erreichen. Solche 
Böden bringen in etwas trockenen Jahren kaum die Aus- 
saat, in normalen Jahren bringen sie pro Morgen (20 Ar) 
höchstens 5 Ztr. Hafer, der mit Stroh einen Höchstwert 
von 00 Mk. repräsentiert. Wird hier Saatgut, DUnger, 
Arbeit und Gespann in Anschlug gebracht, ;sr> bleibt eine 
minimale Verzinsung, die in dem Kaufpreis der Acker 
ihren Ausdruck findet. Nimmt man die charakteristischen 
Fälle von Gerbninn, wo ein Morgen solchen Hodens, weun 
er mit Kirschbäumen mittleren Alters bepflanzt ist, mit 
1000—1500 Mk. bezahlt wird und erfahrungsgemäss sieh 
in vier Jahren aus den Ertrügen amortisiert, so bleibt wohl 
midi luv denjenigen, ihr dem Obstbau gleichgültig oder 
sogar feindlich gegenübersteht, nichts übrig als zu sagen: 
hier sind alle Hebel anzusetzen, um den Obstbau 
im Interesse des Gemeinwohles auszubreiten! 
3. Im Jahre 11)00 wurden amtlich Ei-hcbtmgen angestellt 
Uber die vorhandenen Odländcreien. Greifen wir dies- 
bezüglich der: Bezirk W'iirzbitrg heraus, so ergeben sieh 
folgende Resultate: 



Die Gemeinde Marge tshö'chheim besi 
„ „ Höchberg 
Krlalirunn 
Obcrdiirrbach 
UntcrdUrrbach 
Gerbrunn 
Greussenheim 



itzt an Ödtmgcn 386,00 ha 

0,52 , 

70,00 , 

4,00 „ 

0,42 „ 

3,08 „ 

6,00 , 
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Die Gemeinde Günters] eben besitzt im Ödungen 


168,00 ha 


., „ Heidingsfeld „ ., „ 


190,00 , 


,. Kirebbeiii'. .. .. .. 


1.82 „ 


,, „ Kiirnaeh „ „ 


1,00 „ 


Maidbrmin „ ., ., 


1,12 „ 


,. „ Oberleinach „ „ „ 


50,00 „ 


„ „ Randersacker „ „ „ 


177,00 „ 


,. ,. Kutten bauer „ „ „ 


4,31 , 


Tb in Ibersheim .. 


30,00 , 


,, „ Unterleinach „ „ „ 


28,00 „ 


Veilsiidehheim 


4,00 , 



Sa. 1125,87 ha 

Einige dieser flächen sind als Schafweiden verpachtet 
und ergehen pro ha 2 — 5 Mk., ein anderer Teil ist kaum 

bikivii.ivt.iiir. im üllgeim-hien über bändelt es sieb um Hoch- 
plateaus des Wullen- und M usclielkulkcs . ehemals wertvolle 
Waldungen, die vor Jidirbuuderten abgetrieben und nicht mehr 
aufgeforstet wurden. Dieselben liegen 180 — 240 m über dem 
Meer, unmittelbar an diu Weinberge aiisto.-aend. für Acker- 
bau sind dieselben wegen ungenügender Tiefe der Ackerkrume 
und ihrer .steinigen BesebulTenbeit ungeeignet, stur Aiilf.ii'Ätnng 
mit Wald können sieh die meist mit Umlagen überlasteten 
Gemeinden schwer en (seh Hessen, da Ertrag und Amortisation 
der Krauten in zu weiter Feine stehen. Für ^teinobstkultur, 
insbesondere Kivsehcu . sind diese Fbieiicn hervorragend ge- 
eignet, wenn eint: umfangreiche liiidr^lnckerutig vorausgeht. 
Der Ertrag kommt aber sehr früh und ist ungleich höher 
wie bei Waldkultur, so das« bei hinreichender finanzieller 
Unterstützung den überlasteten Gemeinden eine ganz ergiebige 
Einnahmequelle erschlossen werden kann. 
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Nach der Obstbauinziililimg am 1. Dezember 1900, die 
.sich lediglich auf Apfel-, Birnen-, Zwetschgen- und Kirsch- 
bäume und zwar solche Obstbäume, die einen dauernden 
Standort aufweisen, erstreckte ■- die zum Verpflanzen be- 
stimmten Bäume wurden nicht mitgezählt — ergaben für den 
Kreis Dnt ertranken, gegenüber denjenigen des König- 
reiches Bayern: 

1,724,009 Apfelbäumen gegenüber 6,551,697 od. 26,3°,'o 

521,402 Birnbäumen , 3,392,381 „ 15,4 , 

2,477,016 Pflaumen- n. Zwetschgonbiiumon „ 10,679,786 „ 23,!, 
307,095 Kirschonbäume , 1,772,018 „ 17,3, 



5,030,722 Obstbäume zusammen, qpgpnüber 22,3S5,882 Tor gani 
Bayern 

oder für Unterfranken 22,5% von allen Obstbäumen 

Hiernach nimmt also Untcrf ranken bei weitem die erste 
Brelle im Obstbau <,',"-£;vmibei' den anderen Kreisen ein. 

Aueli im VerliiUtnis zur Budtidiiiiditr besitzt l'nterf'ranken 
den reichsten Bestand an Obstbäumen, nämlich 598,8 Obst- 
bäumen auf den Quadratkilometer Luid, gegenüber l'HjJ auf 
die gleiche Flache für das Königreich Bavem berechnet. 



mehrung gegen die letzte Zählung von 3,118,133 Apfelbäumen, 
1,067,219 Birnbäumen, 2,905,831 Zwetschgen- und Pflaumen- 
bäumen und ,">S-l,3il Kii'.-clibiiiniieü: iiicrmi partizipiert l.nter- 
fi'anken mit 949,030 Apfelbäumen, 170,582 Birnbäumen, 
762,400 Zwetsehgeti- und Pflaumenbäumen und 118,136 Kirsch- 
bäumen. 
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Wird dabei in Betracht gezogen, dass in den meisten 
Teilen der dicht bcvölkertsten Wein- und Handel sgewäehs- 
baiienden Pfalz (mit Ausnahme der hervorragenden obstbau- 
treibenden Bezirke GrUnstadt, Kirchheimbolanden, Bergzabern, 
sowie des Glanthaies) der Obstbau nicht so erweiterungsfähig ist 
nie hier; werden diu klimatischen und Buden Verhältnisse, die 
in dem Regierungsbezirk Unterfranken zum Obstbau geradezu 
dränge«, mit der numerischen Entwickelung zuBammengefasat, 
so durfte gegenüber anderen Kreisen, deren Verhältnisse mehr 
auf andere landwirtschaftliche Zweige hinweisen, die besondere 
Bedeutung des unterfrän tischen Obstbaues klargestellt sein. 
Der Verfasser glaubte den objektiven Nachweis bringen zu 
tailäseii, dass die Verhältnisse seines Kreises wesentlich anders 
liegen, wie in den anderen bayerischen Kreisen, wo Obstbau 
infolge der Klima-, Boden- und Absatz Verhältnisse zwar einen 
sehr gewichtigen Faktor, aber doch niemals von solch' domi- 
nierender Bedeutung werden kann. Es ist diese Klarstellung 
wesentlich bei der Beurteilung der Höhe der Staatsunter- 
stiitzimgon für Untei-franken die rnt.-jnvcliciiil gewahrt worden 
müssen, soll eine Organisation geschaffen werden, wie der 
Wbentwickehiiigsfähige I tbstbau dies in dem genannten 
Kreise bedingt und die bei richtiger Würdigung der ge- 
schilderten Verhältnisse nicht nach Kreisen und nicht nacli 
Vereinen, sondern nach obigen Grundlagen bemessen werden 
müssen. 

Es ist amtlich versucht worden, den Gesamtwert unserer 
landw. Nutztiere festzustellen und ziffermäasig auszudrücken. 
An die Bewertung der Obstbäume hat man sich noch nicht 
gewagt, sie ist auch zweifellos viel schwieriger und ihr Resul- 
tat i*iii.-[M-ci.'l)(.-nd fragwürdiger. Nur im kleinen, von Ort 
zu Ort, von Baum zu Baum durchgeführt, könnte sie Anspruch 
auf ernste Beachtung machen. Aber unter Berücksichtigung 

orientierten Vertretern vieler Bezirke ist es gewiss nicht zu 
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hoch gegriffen, wenn wir den Durchschnittswert eines 
Obstbaumes mit 20 Mk. in Ansatz bringen. 

Bei dieser Bewertung würden die 5,030,722 Obst- 
bäume desKreises einen Gesamtwert von 100,614,440 
Mark repräsentieren. 

Der hohe Weit unserer landw. Nutztiere wird sowohl in den 
Kreisen der kleinen, wie der grossen Landwirte, sowie in den 
" m na ss geb enden gesetzgebenden Ki.irpeisehut'u'ii, wie beiden hohen 
'und höchsten Stellen der Staatsverwaltung bedingungslos an- 
erkannt. Man weiss, welch wichtiger Teil des National Wohlstandes 
die Tierzucht bildet und genau im Verhältnis zu dieser Erkenntnis 
stehen die kostspieligen Organisationen zur Erhaltung und 
Förderung dieses wichtigen Zweiges der Landwirtschaft. Eine 
grössere Atizahl von theoretisch und praktisch gebildeten Sach- 
verständigen wacht mit Recht über diesen Quell des Volks- 
wohlstandes und sucht ihn mit allen Mitteln zu vertiefen. 

Nach den Wr''it]i']itlii'liuri;[L'n den kaise.rl. stiir. .-\ mtes vom 
Jahre 18112, in wclelieni eine Tiei^iildimg mit Bewertung der 
Tiere stattfand, betrug in Deutsehiund die Zahl der 

Pferde 3,836,000 1880,3 Mill. Mk. rund 490 Mk. 
Kinder 1,755,000 3547,3 „ , n 202 „ 

Schafe 13,589,000 317,8 „ „ „ 16 , 

Schweine 12,174,000 684,7 , „ 56 „ 

I >ie>e 1 Hireh^ehnittspreise für die Viehzählung vom 
1. Dezbr. 1000 zu Grunde gelegt, ergiebt im liegierungsbezirk 
Unterf ranken 

Pferde 25,746 a 490 Mk. = Gesamtwert 12,615,540 Mk. 
Binder 350,022 „ 202 „ = , 70,704,444 „ 

Schafe 124,024 „ 16 „ == , 1,984,384 „ 

Schweine 286,029 „ 5C B = „ 16,051,224 B 

Ziegen 59,614 „ 15 „ = „ 894,210 „ 

Gesamtwert 102,249,802 Mk. 
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Der Wert der Obstbäume dos Regierungsbe- 
zirkes ist mit 100,014,440 also fast gl eich dem Wert 
der gesamten Ti er bestünde des Kreises. 

Diese Zahlen sprechen ftlr sieh und bedürfen keines 
weiteren Kommentars. 

Die Summe, die im unterfriinki sehen Obstbau angelegt 
ist, ist so Überraschend hoch, dass man wohl hoffen und 
erwarten darf, dass diesem hochwichtigen volks- und land- 
wirtschaftlichen Gebiete, das ihm gebührende Interesse ent- 
gegengebracht wird und die Mittel zur Durchführung der 
i.iirli fehlenden aber dringend.-! n or wendig werdenden Reor- 
ganisation zur Verfügung gestellt werden, die in erster Linie 
auf die Lösung der noth schlummernden grundlegenden, einen 
-nitinucllen- Obstbau garantierenden fragen hinzielen. 

Nachdem der holte Wert des Obstbaues zahlenmäßig narri <i« 
liargethan und der Beweis geliefert ist, von welch hoher volks- Dimm«». 
invtsehaftlieher Bedeutung der rationelle ( >b.stlmu ist, dürfte 
ö wohl angebracht «ein, die Mangel anzufahren, welche die 
Schuld tragen, dass der heimische Obstbau im allgemeinen 
■Hiicdi n hilit ainiähcnid den Nii:/.rii abwirft, de.i' sieh bei sacli- 

gemäss geleitetem Betriebe erzielen lässt, und im Anschhiss 
liieran Vorschlüge zu machen, wie diese Mängel zu be- 
seitigen sind. 

Mit Recht wird angeführt, dass der landwirtschaftliche 
Obstbau von einem grossen Teil der Landwirte bislang noch 
unterschätzt und vernachlässigt wird, dass man den Obstbau 
atebt als einen vollberechtigten Teil des landwirtschaftlichen 
Betriebes ansieht, ihn im Gegenteil häufig als eine Last, ja 
selbst als ein Hindernis betrachtet. 

Man behauptet, dass das that.siieblieh bestellende tiefein- 
gewurzelte Vorurteil, welches sowohl der Großgrundbesitzer, 
wie der kleinere Landwirt im allgemeinen gegen den Obstbau 

3 
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Labe , ilt;]' eigentliche ( h'Minl dt') 1 ALuc-i tfnuji" gegi-n llclrli- 
nuigcu auf ol.iHtbaiilk-Iieni (iebiete in l-'aehMitteni, Versamm- 
lungen und bei anderen Gelegenheiten sei. 

Man wirft dem kleineren Landwirt vor, dass derselbe 
in Bezug auf den Obstbau den Zeitverhältnissen nicht Rech- 
nung getnigi.-n , an dem Altliergobniclircn festhalte, sich iUü 
guten Ratschlägen vollständig versehlicssc und dem Obstbau 
gegenüber eint; vollkommene Intercsstmlusigkrii zeige. Itfs 
ferneren wird behauptet, dass die Geringschätzung und Ver- 
nachlässigung des Obstbaues auf einen Mangel an Weitblick, 
geschäftlicher Rührigkeit und Gemeinsinn bei dem deutschen 
Landwirt zurückzuführen sei, und dass er seine Schwerfällig- 
keit und seine Interesseiilosigkeit dem Obstbau gegenüber 
unter dem Hinweis beschönige, dass in Deutschland Klima 
und Bodenverhältnisse weit weniger günstig wie im Auslände 
seien und deshalb der v:itril;hidis<me Obstbau weniger rentabel, 
wenn nicht geradezu unrentabel sei. 

Leider muss zugegeben werden, dass diese Behauptungen 
im allgemeinen zutreffen, da jeder, der mit der ländlichen 
Bevölkerung zu thun hat, weiss, wie schwer es ist, dieselbe 

von den hi-ln.'rigcn :;i)si')h>ii Massnahmen im obslbüulirimit 
Betiiebe zu Überzeugen und dass man oft geradezu Zwangs- 
mittel anwenden und krumme Wege gehen muss, um den 
Bauern zu seinem Vorteile zu zwingen. 

Wenn aber anderseits der intelligentere Teil der landlichen 
Bevölkerung, welcher dem Obstbau tl tatsächlich ein sichtbares 
Interesse entgegenbringt, keine Mittel und Opfer scheut, um 
sich die Belebrungen und guten Batschläge, die auf eine 
erhöhte Rente des Obstbaues hinzielen, zu Nutzen zu machen, 
aber später durch Misserfolgc in seinem Obstbaub «riebe 
direkter Gegner des Obstbaues wird anstatt Pionier auf diesem 
hochwichtigen landwirtschaftlichen Gebiete zu werdet], so muss 
doch der Grund irgendwo anders liegen. 
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Und dieser Grund findet sich bei eingehenderem Studium 
zum Teil in der ungeeigneten Art, wie dem kleinei-en Land- 
wirt die meistens viel zu theoretisch gehaltenen Anwei- 
sungen und Belehrungen von Pei-si'inlielikeiten ^geheii werden, 
die dem praktischen Betriebe zu fern stehen, keine diesbezüg- 
lichen Beobachtungen zu raachen in der . Lage sind und die 
ran praktische Seite des Obstbaues, die den Landwirt am 
meisten interessiert, zu wenig berühren. Die Anweisungen 
beschränken sich hauptsächlich auf Vorträge in den Vereinen 
oder Abhandlungen in den Fachzeitschriften und Beilagen 
der Zeitungen die iu bäuerlichen Kreisen gelesen werden; 
man glaubt hiermit den beabsichtigten Zweck erreichen zu 
künnen, übersieht aber, dass diese Art von Belehrungen 
meistens von den auf ubstbauliehem Gebiete total unvorberei- 
teten Bauern nicht verstanden werden können. 

Der Bauer ist au sich viel zu wenig mit den Vorgängen 
;n::' (iir.u UeUetu des "Ij-tbime- buk;m:::. it versteht die tech- 
nischen Bezeichnungen zu wenig, mit einem Wort, er kann 
deu Vorträgen nicht folgen. Der Inhalt ist fllr ihn meist viel 
zu wissenschaftlieh gehalten. So sehr diese Art der Beleh- 
rungen flir den gebildeten Teil der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung und diejenigen Persönlichkeiten, die durch ihre 
Berufstätigkeit und ihre Vorbildung sich nicht allein berufen 
und befähigt fühlen, ihren eigenen Betrieb zu einem Muster- 
betrieb umzugestalten, der vorbildlieh für andere wirken soll, 
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tiger wäre es, dum Obstziiehter diu Anweisungen in der Baum- 
anlage selbst, anstatt im dumpfen Wirtshauszimmer 
oder Vereinslokal zu geben, und der bisherigen Yi>nnig.=art 
mehr die Richtung eines Anschauungsunterrichtes zu 
geben. 

Zur Illustration und Bestätigung des vorhin Gesagte« 
mögen folgende persönlich gemachten Beobachtungen angefühlt 
werden, die sich mehr oder minder in der gleichen Form bei 
den Vorträgen in Lokal- und Bezirks vereinen, die vornehmlich 
von der kleinbäuevliehei: Bevölkerung besucht werden, wieder- 
holen, es sei denn, dass es der Vortragende versteht, seine 
Zuhörer durch Einfügung von praktischen Beispielen beson- 
ders zu fesseln. 

In einem Bezirke, in dem durch die gemachten Vor- 
untersuchungen ein rationeller Obstbau zu den besten Hoff- 
nungen berechtigte, ein solcher bislang über so zu Hagen 
gänzlich fehlte, war durch eine intensivu und geradezu ge- 
schickte Art das Allgeuieiniiiteres.se für den noch schlummern- 
den Obstbau wachgerufen worden. Durch den höchstr [ihrigen 

lie/irksanil im. uls dem Yoislaud des ueugegrii iidctcu Obst- 

bauvereius, war eine Versammlung einhcriit'eu und mehrere 
den Obstbau betreffende Vortrüge angesetzt worden. Der 
Tag, an dem die Versammlung stattfinden sollte, war regne- 
risch, kalt und trübe. Ein starker Besuch aus den zum Teil 
ziemlich weit entfernt liegenden Ortschaften des Bezirkes war 
unter diesen ungünstigen Umständen — zumal an einem 
Werktage — wohl nicht zu erhoffen! Nichtsdestoweniger 

konnte Iiiichs t erfreulicher Weise, das Gegenteil konstatiert 
»■erden. 1 las an sieh ivebl gMiiuinige Yersaimnliingsli ikal 
füllte sieh zur festgesetzten Stunde bis auf den letzten Platz 
und zwar zum grössten Teil mit kleineren Landwirten, die 3 
und mehr Stunden zu Fuss gekommen waren und nach Be- 
endigung des Vortrages den gleichen Weg wieder zurückzu- 
legen hatten. Dieses Moment allein verrät doch wohl schon 
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ein hohes Interesse von selten der Erschienenen. Der erste 
Vortrag, welcher die Schädlinge des Obstbaues und deren 
Beseitigung behandelte, war für jeden mit den Grundbegriffen 
des Obstbaues bekannten Zuhörer ganii ausserordentlich lehr- 
reich und fesselnd; und mil dem dankbar p-; testen Interesse 
folgten auch anfänglich die gesamten Anwesenden demselben. 
Aber diese anfängliche grosse Aufmerksamkeit dauerte bei 
ili-n meisten der Zuhörer nur entspreeliend burze Zeit, denn 
die eingehenden und detaillierten Mitteilungen über Fusicladium 
l'livtoptus piri , deren Entstellung, Vermehrung , Erkennung 
u. s. w. — an sich wie bereits bemerkt höchst interessant — 
gingen denn doch über den Horizont der ländlichen Zuhörer. 
Die vorher gespannt Lauschenden erlahmten und kämpften 
krampfhaft gegen die sich mehr und mehr einstellende Er- 
müdung. Schon sehr bald konnte man einen grösseren Teil 
der Zuhörer, die weder Wind noch Wetter gftchent hatten, 
um zum Versammlungslokal zu kommen, süss schlummernd 
bemerken, während der Vortrag seinen Fortgang nahm. Mög- 
lich, dass auch die nicht gerade mehr gute mit Tabaksranch 
angcfiiilre Luit dns ihrige mit dazu beigetragen bat. Kurz, 
dir Leute seblieien drn ^r.Wi-.if des Uerccliten ! 

Ein Vortrag, dereine solche Wirkung hervorruft, isr aber 
d n:l] ganz offenbar itir lieriirti^c Znhievr nutzlos. Hieran 
andern auch die Ovationen nichts, die dem Vortragenden — 
auch von den inzwischen Krwaeliteu — durch Händeklatschen 
uud Bravorufen zuteil wurden. Man mnsste die Überzeugung 
gewinnen, dass auch nicht einer in der Lage war, den Vor- 
tragenden zu verstehen und wohl niemand hat die guten 
Ratschläge befolgt und in seinem Betriebe praktisch ausge- 
führt Dies aber war doch der eigentliche Zweck. 

Also nicht weil eine direkte Abneigung gegen die Be- 
lehrungen von seilen der ländlichen Zuhörer vorlag — denn 
dies ist durch das Erscheinen derselben unter den erwähnten 
schwierigen Momenten in der Versammlung widerlegt, auch 
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nicht weil der Hauer krampfhaft, trotz der guten Ratschläge 
an dem Althergebrachten festhält oder weil er den Obstbau 
geringschätzt oder endlich weil bei ihm ein Mangel an Weit- 
blick und geschäftlicher Rührigkeit vorherrscht, zeigten die 
Zuhörer die Intere.ssenlo^krit. die sn weit giutr. das* f?ie vom 
Schlaf übermannt wurden, sondern einzig und allein, weil 
ihnen der Inhalt des Vortrages absolut unverständlich war 
und sie demselben trotz des guten Willens nicht zu folgen 
befähigt waren. 

Wäre anstatt dessen dem vorgenannten Publikum in einer 
Baumpflanzung neben einem vollkommen gesunden mit 
tadellosen Früchten bedeckten Apfel- resp. Birnbaum ein 
zweiter Baum ^rezcigl worden, welcher mit dem im Vortrag in 
allen Details erläuterten Fusicladium oder Phvtoptus piri be- 
fallen gewesen wäre und hätte man dann entsprechend er- 
läutert, wie durch diese Schädlinge der Baum in seinem 
Waclistuin zurückgeblieben und anstatt des schönen lachenden 
hochwertigen Obstes nur kleine, verkrüppelte und minderwer- 
tige Früchte hervorzubringen im stunde gewesen sei oder hätte 
man, statt den Wurzel- und Kronenschnitt im Vortrag zu 
erklären, denselben in der Baumanlage praktisch vor- 
gemacht und den saeli;:'i:miU- lii.^eliuitteiien Baum im Beisein 
der Zuhörer verpflanzt, so darf wohl mit Sicherheit an- 
genommen werden, dass jeder einzelne den praktischen und 
allgemein verstiiudlielieii Vorgängen mit dem grossten Interesse 
nicht uliein gefolgt wäre, sondern auch in die Lage ver- 
setzt worden wäre, diese ihm durch den Anschauungs- 
unterricht gezeigten Vorgänge in seinem Betriebe praktisch 

Der Bauer braucht gar nicht das Heer von Parasiten, 



welches /icrstürungsweik dieselben 
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Bäumen und an den Frücht™ angerichtet haben, aber nicht 
etwa an einzelnen Ästcheu oder Früchtchen, die ev. im Vor- 
trage als Demniisti-atioiisubjekte dienen — dies giebt dum 
Obätzüchtcr kein anschauliches Bild — , sondern er Süll den 
angerichteten Sehaden an so und so viel Bäumen selbst 
selten. 

Dies kann aber in der erforderlichen Art und Weise nicht 
im Vereinslokal, sondern in Gottes freier Natur — in den 
ltaumanlagen, au den Baumen, an den lebenden Objekten — 
gezeigt werden; daher können auch nur dort die nachhaltig 
wirkende;! Erbin ren;nge.') gegeben werden. Abu mit einem 
W.iit, an Stelle der tluwelisehen Y«n'r;ige müssen [inlkt iselie 

Unterweisungen in geeigneter Form treten. Wird diese Art 

Vi.irrra.ges erst sv>teniatiseli dem OhslKÜelitei gegenüber 

eingeführt, ho wird auch das Interesse der ländlichen Bevölke- 
rung am Obstbau mehr und mehr zunehmen. 

Sortenkeuntnis der einzelnen Obslai'teri ist von 
höchster Bedeutung flir den obstziiehtenden Landwirt. Dieselbe 
hängt in engster Verbindung mit der Obstvcrwertuug; ohne 
jene ist diese nicht lukrativ zu gestalten. Nun ist es doch 
ganz ohne allen Zweifel viel richtiger und zweckentsprechen- 
der, statt dem sieh für die Obstsorten interessierenden Land- 
wirt das System, nach welchem wir unsere Kern- und Stein- 
obstsorten einteilen, theoretisch zu erklaren und die Merk- 
male der sogenannten Familien z. B. der Apfel — Kalvillen, 
Schlotter'apfel, Gulderlinge, Iloseitäpfel, Ilamboure, lieinetten, 
Streiflinge etc. oder bei den Birnen — die Butterbirnen, 
Halb-Butterbimen, Bergan» irren, i laiigbirnen, Schmelzbirnen, 
üewiirzbirnen etc. KU erlliureni und ^ieh in ]5i : -^er-- Krk läni isgi-n 
Über grundfarbige — ■ deckfarbige — und rostfarbige Apfel 
oder Birnen einzulassen oder sich in An seiuand ersetz an gen über 
ütlene, halb offene uml gur-elilissseiie Kelelie ete. etc. zu ver- 
lieren, wenn anstatt dessen etwa 2 — -3 Sack gemisclite Apfel, 
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wie solche zumeist in der betreffenden Gegend vor- 
kommen, auf einem geeigneten Tisch ausgebreitet und im 
Beisein der Zuschauer nach Sorte und Qualität, unter Benen- 
nung der richtigen pomologischen Bezeichnungen — - 
neben den Lokalbezeiehnungen — sortiert und im 
Anschlag« daran richtig und sachgemäß verpackt 
würden. 

Dieses wird eben so sicher vom Landmann verstanden 
werden, wie jenes sicherlich nicht verstanden wird. Dieses 
wird für denselben direkte praktische Vorteile zeitigen; jenes 
niemals oder doch nur in ganz vereinzelten Fällen. Ist erst 
auf diese Weise dem kleineren ObstzUchter vor Augen geführt, 
wehr h ein iinfrelseuvi*r Soi- 1 c mvirnvjiiT in .seiner Gegend 
vorhanden ist, so wird es dann unschwerer sein, ihm wenigstens 
klar zu machen, dass die vielen Sorten an sich den lukrativen 
Absatz erschweren und dass es unter diesen unendlich vielen 
Sorten nur wenige giebt, die wirklieh für seine Gegend zum 
Anbau zu empfehlen sind; dass diese dann aber auch wirk- 
lich gut sind, bei geeigneter Pflege mehr oder minder alle 
Jahre tragen und für ihn einen grossen Nutzen abwerfen 
können. 

Geradezu hemmend auf die Forderung und Ausdehnung 
des rationellen Obstbaues wirkt der grosse Sortenreielitum. Von 
100 nebeneinander stehenden Bäumen in einer Gemarkung 
30 — 40 verschiedene Sorten zu ermitteln ist keine Seltenheit! 
Erst wenn man in einer intensiv oh stbau treiben den Gemarkung 
genauere und umgehendere Erhebungen nach dieser Richtung 
hin anstellt, findet man schon sehr bald, dass totaler Misserfolg 
und absolute Unrentabilität unmittelbar neben höchstem Erfolg 
und hoher von keiner anderen Kultur in gegebeneu Verhält- 
nissen erreichbarer Rente existieren. Damit erklaren sich die 
ganz diametralen Urteile über den Wert des Obstbaues über- 
haupt und der einzelnen für die Gegend hochwertigen oder 
absohlt an bau unwürdigen Sorten im besonderen. 
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In dem bereits erwähnten Orte Gerbrunn besitzt Herr 
Bürgermeister Heppel eine YersuchnpfkiiKmig; mit ca. 40 
Kirschens orten, die vor 25 Jahren angeblich von einem Sach- 
verständigen des Kreises und auf dessen Veranlassung an- 
gelegt wurden. Hierbei hat sich nun im Laufe der Jahre 
gezeigt, dass sich die einzelnen Sorten hinsichtlich ihrer Rente 
ganz anders verhalten, wie dies nach den verlockenden Lob- 
preisungen in den Preisverzeichnissen der Baumschulen und 
selbst nach den Charakterisierungen den il eingehen Pomologen- 
verains erwartet werden mussto. Die abgegebenen Urteile waren 
«m Domizil des Urteilenden zweiffellos richtig, aber in den 
liier in Frage stehenden lokalen Verhältnissen haben sich nur 
einige wenige Sorten bewährt. Gleichzeitig wurde von dem- 
selben Besitze] - eine Pflanzung mit einer dort heimischen 
hokalkirscliensorte ausgeführt, die sieh ganz vorzüglich ent- 
wkelt uiiii Isi.slior It'iliL- Heute braohie. 

Hier die allgemein empfohlenen, aber für die betreff ende 
Gegend nicht passenden Sorten, dort die einheimischen Sorten 

IUI" lllivil) LT'jSrii'll .-leti'll Krtlilif! 

Kiu oin;ii'lic:nlc- l;u i^j-i lin^vs Studium der Hüuuie und 
Sorten am Standort, ihrer Entwicklung, Widerstands- 
fähigkeit und Tragb.irkeit, unter Rücksprache mit tüchtigen, 
erfahrenen, Ulteren, erprobten Landwirten, mnss die Grund- 
Inge des Obstbaues der Zukunft sein. 

Die Aufstellung von Normal Sortimenten für grossere Be- 
zirke. Ctir einzelne Kreise oder jr:ii für ^auze Länder könnte 
sehr wohl allgemeine Anhaltspunkte bei Auswahl der an- 
bauwürdigen Sorten abgeben, die speziellen Verhältnisse 
aber müssen an den jeweiligen Orten selbst, genau und 
gründlich unter besonderer Berücksichtigung der sieh als gut 
erwiesenen Lokalsorten, vor Inangriffnahme einer Obst- 
iiainiiihlianzimi;- t'i'.-l gestellt werden. 
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Indessen hiermit durchaus nicht gesagt sein. ditss 

neue empfohlene Sorten ganK unberücksichtigt bleiben tniu 
nicht in Versuch genommen werden sollen. Dagegen muss 
dahin gewirkt werden, dass dieselben nicht eher als allgemein 
anbauwUrdig den Obstbauzüchteru empfohlen werden, bis uacli 
allen Richtungen hin deren sämtliche in Betracht zu ziehenden 
Eigenschaften und Bonitäten festgestellt sind. Die bislang ge- 
machten Angaben über die zum Anbau empfohlenen Sorten 
müssen als nicht genügend bezeichnet werden. Wir müssen 
dahin kommen, dass von jeder Sorte mit Bestimmtheit etwa 
gesagt werden kann, wie z. B. „Der Schöne von Boscoop 
hat in diesem Buden, dieser Höhenlage, geschützt oder in 
freier Lage — bei dieser Düngung und Behandlung in 
10 oder noch besser 15 Jahren, vom Pflauzuugsjahr an 
gerechnet, diese oder jene Resultate gegeben". Um dieses 
sin erreichen, müssen in grösseren Bezirken — ähnlich wie 
das auch bei de» forstlichen Behörde» geschieht — derartige 
Aufzeichnungen nach einem ganz bestimmten System gemacht 
werden. In den verschiedensten Gegenden, wie B. in den 
einzelnen Bezirken Bayerns, im Thüringer Wald, im Märkischen 
Sande, in der Wetterau wie am Rhein, müsseu über bestimmte 
Sorten genaue Beobachtungen angestellt werden, damit deren 
Resultate von kompetenter Seite geprüft und aus den sämt- 
lichen eingelaufenen Berichten Normalien, wie oben angegeben, 
zusammengestellt werden können. Hierüber vergehen aller- 
dings Jahre; allein nur auf eine solche Weise kann eine Basis 
geschaffen werde», durch welche es dem obstbaut reib enden 
Landwirt ermöglich! ivi.nl. eine lügende und gewinnbringende 
Sortenwahl für seine Gegend zu treffen. So lange solche 
grundlegenden Angaben nicht vorliegen, ist es besser sich 
ausnahmlos auf die sich als gut erwiesenen Lokalsorten zu 
beschränke». 

Also Einschränkung des Sorten Wirrwarrs und an dessen 
Stelle wenige aber erprobte Sorten! Aber nicht von 
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aussen herein, diese bcdingungs- und vorhehaltslose 
»ft reklainenhafte Sortenempfehluivg, sondern Ent- 
wickelung von innen heraus unter genauer Berück- 
sichtigung der jeweiligen lokalen Verhältnisse, da 
der Obstziichter nicht auf der breiten Basis arbeiten kann, 
wie der Landwirt dies in seinen anderen Hauptbetrieben thut. 

Aber nicht altein die nur weniger tragbaren oder für 
die entsprechende Gegend nicht passenden Sorten sollen aus- 
gemerzt werden, sondern auch die Lokalsorton an sich müssen 
im Interesse des vorteilhafteren und lukrativeren Absatzes 
mehr eingeschränkt, die besseren erprobten Lokalsorten aber 
desto mehr forciert werden. Je grösser die Anzahl der Sorten, 
desto schwieriger gestaltet sieh der Verkauf und desto teurer 
wird der Betrieb. 

Dass ein Sammelsurium von den verschiedenartigsten 
Obstsoiieu kein solches Interesse für den Obsthändler haben 
kann, wie nur wenige »gängige* Sorten, braucht wohl kaum 
11 «her erläutert zu werden. Ebenso leicht begreiflich ist 
es, dass der Händler bei einem Angebot dieser vielen, häufig 
noch durcheinander gemengten Sorten nur einen Durchschnitts- 
preis zahlen kann, der dann meistens nach den minderwertigen 
Sorten, zum Nachteil des Produzenten, bestimmt wird. Man 
kennt in obstbantreibenden Bezirken dieses Geschäftsgebahren 
sehr genau. Anderseits aber kennt man ja auch die Mittel, 
am an Stelle dieser vielen Sorten von meist zweifelhaftem Wert 
-■- nämlich durch [Tnivcri-dcliuiir du- älteren Hochstämme ■ - 
gute für die betreffende Gegend brauchbare, taugliche und 
in' ihr [vn Ertriti; yinluiitijviL'tir Snrlen treten zu hissen. Kbensti 
ist längst zur Genüge bekannt, dass die mangelnde Baum- 
pflege und ungenügende Düngung und nicht zuletzt die 
nusaehgemässe Einerntung und Verpackung den Wert 
des Obstes ganz ausserordentlich herab drückt. 

Wie aber wird denn trotz alledem der Obstbau in der 
Praxis gebandhaht? 
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Bezüglich der Baumprlege begnügt man sich gii Iis tigsten 
Falle.-; mit dem Aussägen von abgeworbenen Asien, kalkt diu 
Bäume in Stamm ho he , lockert den Boden unmittelbar am 
Stamme, düngt einseitig möglichst dicht am Stamme, vielleicht 
gar noch mit «nvergohreuer Rindcrjatiehc; von einer sachge- 
mäßen gründlichen Bodeuloekeruug , deren Wert heute für 
alle anderen Kulturpflanzen allseitig anerkannt, ist, siebt man 
dagegen im Obstbau fast nichts, noch weniger von einer 
rationellen Düngung, gewiss mit einer von den grund- 
legenden Faktoren für einen gewinnbringenden obstbaulielieu 
Betrieb. 

Gewiss, man weiss in massgebenden Kreisen ganz, genau, 
dass diese für die Baumpflege notwendigen Arbeiten teils 
ungenügend teils geradezu falsch ausgeführt werden. Man 
hat schon seit langer Zeit in Wort und Schrift auf diese Mängel 
aufmerksam gemacht — gauze Bände lassen sich mit deu 
diesbezüglichen guten l'ursehliigen füllen. So richtig und gut die 
Ratschlage auch an sich .sein iniigen; aber haben dieselben deu» 
auch wirklieh genützt, haben dieselben denn auch thatsächlich 
dazu beigetragen, die Mängel zu beseitigen und Besserung zu 
schaffe«? Aufnclifig gesagt, Nein! Im Grossen und Ganzen, 
mit verschwindend wenig«:! An.-iiahmen, ist alles geblieben 
wie vorher. Jahraus, jahrein gellt ein grosser Teil des 
Nationalvermögens durch diese absolut falsche Bew irisch aftungs- 
methode verloren. Warum? Immer aus demselben schon 
angeführten Grunde, weil man bislang zu wenig Wert darauf 
gelegt hat, das, was man dem Obstz.Ueher in Wort und Schritt 
sagt, auch praktisch im Betriehe vorzuführen. 

Wenn auf der bisherigen Basis weiter gearbeitet wird, haben 
wir in absehbarer Zeit keine Besserung zu erhoffen und werden 
wir niemals den kleineren und mittleren obstbaut reibenden 
Landwirt für deu rationellen Obstbau gewinnen. Dies 
aber soll und muss geschehen ! Denn hauptsächlich durch den 
kleineren und mittleren ( Ibstzüchter wird der vaterländische 



Digitized by Google 



Obstbau garantiert, durch ihn und mit ihm können wir dum 
heimischen Obstbau eiue solche Bedeutung geben, dass es ge- 
lingt, uns vom Auslände bezüglich Deckung des inländischen 
übstbedarles unabhängig zu machen und die dem Auslände 



Gebiet« ve 



ei In ahm los v 
m Auslände 



lanü absetze. 

Aus eigener persönlicher in der Praxis gesammelter Er- 
fahrung muss ich auch dieser Hehauptnng direkt entgegen 
treten und den deutsehen Kaufmann jetzt, wie vorbei 1 den 
deutschen Landwirt, wenigstens teilweise in Schutz nehmen. 

leb habe, um mich persönlich zu orientieren , in Obst- 
verkauf acentralen des In- und Auslandes, wo Obst in Betrügen 
von vielen 100,000 Mark alljährlich umgesetzt werden, Er- 
kundigungen nach dieser Richtung eingezogen und nicht tage- 

■Oiiiiern w'i-chonhmgi: I Je. .barl Hungen angestellt, um mir ein 
-it.liH.TL-~ und liiindigt'H l'neiL zu v^rse haften. 

Ich habe dann allerdings beslütigi gefunden, dass die deutsche 
Kiuit'mannschaft das ausländische Obst dem deutschen < >hsr 

kauf anlegt und es zu verbal tiiismiiss ig noch höheren Preisen 
wieder absetzt, nicht aber, weil sie das ausländinche Obst 
für qualitativ besser hält, sondern weil ihr dasselbe 
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das deutsche Obst, welches — natürlich sachgemässc Behand- 
lung vorausgesetzt — an sich wertvoller, weil es thatsiiehlieh 
schmackhafter, aromatischer und haltbarer ist, in einem — 
leider muss es gesagt werden — geradezu jämmerlichen total 
zerdrückt und zerschundenen, teilweise angefaulten, absolut 
unverkäuflichen Zustand an den Verkuufscentralen ankommt 
Dur Grund Ist: ächüttefobst oder falsche l'Üliekung, unsaeh- 
geinässe Behandlung und desgleichen Verpackung. 

Hochfeines Tafelobst, welches bei vorschriftsmlif'siipt- lii- 
handlung etwa per Zentner mit 15 Mk. — und höher be- 
wertet und aueh gern bezahlt werden würde, wird, sobald es 
geschüttelt Oili-r t'al-rl: ill iirk: wird, »i-hoii :illt_-in hi.'.rdiiivli — 
v.in di.T \ lü-jiiir'kniijj: ganz y.it schweigen — bis auf den Wei t vmi 
Kelterobst etwa -1 — 5 Mk. pro Zentner herabge drückt. Ein 
Nationalvermögen geht jährlich auf diese Weise verloren, er- 
klirrte mir auf meiuer Informationsreise der städtische Ver- 
kaufsvermittler der (Jen tral-Markth alle in Herlin, Herr Eduard 
Weinhagen, der infolge seiner jahrelangen Praxis längst ah 
eine Autorität auf dem Gebiete des Obsteinkaufs und Obät- 
vertriehes anerkannt ist und der mich in der denkbar liebens- 
würdigsten Weise in meinen Bestrebungen besonders in Bezug 
auf die Wahl um gei-knictem Obsivei'iKtrkitNfrsmatt'rial miii'! 1 - 
sttltzt hat. Angesichts der Mengen von Obst, die in der ge- 
nannten Centralmaikthalle aufgestapelt waren und permanent 
ungefähren wurden, richtete ich an Herrn Weinhagen du: 
Frage: „Warum beziehen Sie denn solch enorme Quantitäten 
ausländischen Obstes, während wir doch über so gutes, schönes 
und wertvolles deutsches Obst in Metige verfügen? 11 Anstatt 
der Antwort erhielt vorerst der Oberpacker den Befehl, meh- 
rere Kisten und Fässer von dem eingelieferten amerikanischen, 
tvroler, italienischen und auch deutschen Obst herauzuholeu 
und in unserer Gegenwart zu öffnen. Dann die Antwort auf 
meine Anfrage: „Ich halte viele Sorten des deutschen Tafel- und 
Wirtschaftsobstes für geradezu qualitativ besser «rio 
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ausländisches Obst. Deutsches Obst ist vielfach aromatischer 
und, richtige Erntung, Behandlung und Lagerung voraus- 
gesetzt, sogar haltbarer als die ausländische Ware, aber sehen 
Sie sich selbst unser deutsches Obst an, dasselbe kommt zer- 
schunden, zerstossen und mit Druckflccken behaftet, also minder- 
wertig und fast unverkäuflich hier an. Der Hauptfehler liegt 
daran, diiss der deutsche Obstzucht er, sein Produkt schüttelt 
anstatt pflückt und wie er verpackt, sehen Sie ja selbst. So 
lange hier nicht Änderung geschaffen wird, sind 
wir nicht in der Lage das deutsche Obst vollwertig 
an- und zu verkaufen, so. gern ich dies persönlich 
auch möchte. Soll das deutsche Obst zu Beiner vollen Gel- 
tnng kommen, so sagte der Herr im weiteren Verfolg unserer 
Unterhaltung, so müssen die beiden wichtige« Faktoren: rich- 
tige Sortierung und richtige Packung des Obstes, 
dem deutsehen Obstzltchter erst beigebracht werden. Dies ist 
diu Grundlage; iilles. andere ist luiTjrim-n vorläufig uebensiieh- 
lich. Um dieses Ziel aber zu erreichen, müssen Leute ins 
Ausland, in Länder, welche in dieser Beziehung weiter vor- 
gesehritten sind, geschickt werden, um dort durch eigene An- 
scliiiiimig richtige und s;iehgem:isse Sv.n'1 i e rung und Packung 
zu erlernen. An der Qualität de* deutschen Ohrtes habe ich 
nichts auszusetzen, liefert man uns tadelloses und druckt! ecken- 
freies Obst, so wollen wir dasselbe schon zu Preisen, die für 
den deutscheu Obstzilchter lohnend sind, verkaufen. Unter 
den jetzigen Verhältnissen ist uns dies beim besten 
Willen nicht möglich. Es giebt bis jetzt nur zwei Länder, 
Amerika und Tyrol, welche die Hicliligkeit. dieser Manipulation 
begrillen haben. Diese Länder liefern gul und reell. Wir können 
deren zum Teil qualitativ geringwertiges Obst dem deutsehen 
Obst gegenüber, infolge der tadellosen Anlieferung höher be- 
zahlen. Selbst da* italienische ( Hist kann hier trotz der schlechten 
Sortierung aber wegen der guten Verpackung höher bewertet 
werden, wie deutsches Obst.- So lautete das Urteil des ge- 
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nannten Herrn. Der Inhalt der geöffneten vorerwiilmti'n 
Kisten bestätigten voll und ganz diu gemachten Angaben. 
Beschämend war es zu sehen, wie wir unser herrliches deutsches 
Obst förmlich malträtieren und entwerten und hierdurch dem 
Ausland unser gutes deutsches Geld geradezu in den Schoss 
werfen- 
Sorgen wir also in allererster Linie dafür, dass wir dem 
Ohstziichter zeigen, wie er durch einen geringen Mehraufwand an 
Mühe seine hochwertigen Obsterzeugnisse in guter marktfähiger 
Ware erhält; dann verschaffen wir ihm klingenden Erfolg. Die 
bislang gezeigte Geringschätzung und Vernachlässigung desObsi- 
baues wird sich dann schon von selbst in Wertschätzung und 
Interesse am deutschen Obstbau umwandeln. Wir setzen die 
deutsche Kaufmannschaft, die dort kauft, wo sie die höchsten 
Verdienste zu erwarten hat, dann schon gezw uugencr Weise 
in die Lage, unsere beimischen Erzeugnisse zu verkaufen; 
auch die Nae.hfnigc vnn Privaten wird «ich dann nicht un- 
erheblich steigern und dem ObstzQcliter Aufträge in erhöhtem 
Masse zufuhren. 

Also nicht den deutschen Landwirt trifft allein die Schuld, 
weil er sein Obst so schlecht und uusachgemiiss liefert, sondern 
es fehlt an der Organisation, durch welche wir ihm 
zeigen, wie er es zu machen hat. Nicht der deutsche Kauf- 
mann hat es versäumt auf dein Gebiete des vaterländischen 
Obstbaues thatkräftig mitzuwirken, um denselben zur Blüte 
zu bringen ■ — ■ wie ihm zum Vorwurf gemacht w ird — sondern 
wir: die Obstzuchter, haben ihm keine verkaufsfähige Ware 
geliefert. Die Schuld liegt also in erster Linie am Obstzlicbtcr 

Wenn es wahr ist, wie von autoritativer Seite mehrfach 
behauptet wird, dass Händler und Makler ganze Ernten iu 
Bayern, auch besonders in Unterfranken auf den Bäumen auf- 
kaufen und mit Mk. 4—5 pro Ceutner bezahlen, selbst pflücken, 
richtig sortieren, nach Frankreich schicken und von dort als 
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französisches Obst in französischer Originalpackung wiener 
nach Deutschland senden und jahraus jahrein willige Käufer 
zu 30 Mk. und mehr pro Centner finden, so ist dies der 
schlagendste Beweis, daes nur diu bessere Behandlung und 
Lieferung von tadelloser, drnckHeckcnfrcier Ware die alleinige 
Schuld an den heutigen, kaum die Kosten deckenden Preisen 
trägt; also eine direkte Bestätigung der in der Centralmarkt- 
iialle in Berlin auf jahrelanger Praxis basierenden Erfahrungen. 
Wenn die vorgenannten Angaben — woran nicht zu zweifeln 
ist — den Thatsachen entsprechen, ja warum machen wir es 
denn nicht genau ebenso wie der Handler? Wenn wir es aber 
bislang nicht verstanden oder für notwendig erachtet haben, 
den Hebel au der richtigen Stelle anzusetzen , sondern, um 
unsere bisherigen falsehcn Massnahmen zu beschönigen, ein- 
fach behaupten, dnss der Deutsche das ursprünglich deutsche 
Uliit. welches nach Krank reich importier! wurde und dann in 
französischer Originalpackung wieder nach Deutschland zurück- 
kommt, nur deshalb zu höheren Preisen kauft, weil er es 
üls französisches Erzeugnis ansieht und bevorzugt, so betrügen 
wir uns einfach selbst! 

iSciun wir gerecht, bekennen wir nun offen unsere Sünden 
und lassen wir uns in diesem Falle wenigstens das Ausland als 
Vorbild dienen, denn hier können, müssen und sollen 
wir von ihm lernen. Fassen wir für die Folge die prak- 
tische Seite, die dem ObstzUchter den klingenden Gewinn 
sichert, mehr ins Auge, anstatt uns zu eingehend in theoretische 
Erörterungen zu verHeren; wir werden dann die bestehenden 
Mängel schon ausmerzen, Wandel zum bessern schaffen und 
dem jetzt so verschrieenen deutschen Obstbau das gebührende 
Ansehen geben und damit dem deutschen Landwirt eines der 
wirklich grossen Mittel an die Hand geben, womit er seine 
Notlage ganz bedeutend verbessern kann. 

Um aber nicht die falsche Meinung aufkommen zu lassen, 
als wäre ich im Prinzip gegen die theoretischen Erörterungen 
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und wissenschaftlichen Ei' im billigen im Obstbau, so möchte ich 
in: Gegenteil erklären, duss ich dieselben für durchaus wich- 
tig und die unentbehrliche Grundlage zur Weiter- 
en twickelung des Obstbaues halte. Ich heliaupte sogar, 
dass auch nach dieser Richtung viel mehr gethan werden 
muss, nur sollen die Resultate der neueren Forsch- 
ung nicht den kleineren Oha tziieh tern, wie bislang 
meistens geschehen ist, in Vortrügen unterbreitet werden, son- 
dern es sollen diejen irren I 'ersi in lieh keilen mit denselben be- 
kannt gemacht werden, welche die nötige Vorbildung im Obst- 
baubetriebe haben und den Resultaten der neueren Forsch- 
ung ein volles Vertiinduis entgegen bringen, die ausserdem 
aber auch in der Lage sind, die Resultate in die Praxis um- 
zusetzen, zu kontrollieren und auf diese Weise zum Gemeingut 
der gesamten deutschen Obstzlichter zu machen. 

Ich behaupte ferner , dass auf keinem Teilgebtete der 
Landwirtschaft wissenschaftliche Erhebungen, Beobachtungen 
und Versuche so dringend notwendig sind, wie gerade auf dem Ge- 
biete den Obstbaues, weil kein Teil der Land Wirtschaft so ver- 
nachlässigt worden ist wie gerade der Obstbau und auf keinem 
landwirtschaftlichen Teilgebiete so viel Unklarheiten herrschen 

wie auf i>lisr!iiii;lirlii.'iiL ( lehiele. Die al leiwichtig.slen Fragen, 
wie z. B. die Obstbiiumdüngung, sind auch noch nicht an- 
nähernd gckläit und harren der Lösung Wer sich ein- 
gehend mit dieser Frage befasst, die ebenso wichtig für 
den rationellen Obstbau ist wie die Düngung der Kultnr- 
ptkuzen für den allgemeinen landwirtschaftlichen Betrieb, wird 
mit Staunen erfahren, dass die von „berufenen" Seiten ange- 
gebenen DiiJigmengen, die zur Düngung der Obstbäume unter 
denselben Verhältnissen empfohlen werden, in einer kaum glaub- 
lichen Weise, nämlich wie 1 : 5 variieren. Dies sind denn Joch 
einfach ganz unhaltbare Zustände. 

Von welch tief einschneidender Bedeutung eine richtige 
oder unrichtige Düngimgfiir den Obstbau betrieb werden kann, soll 
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in einem besonderen Kiipitel behrmdcll werden; doeli mag ;m 
dieser Stelle darauf hingewiesen werden, dass allein durch 
eine zu hohe Stickstoffd iiiig ung einer Fruchtbildung geradezu 
entgegenwirkt bezw. dieselbe uniiiiiglich gemacht wird. Unter 
Berücksichtigung nur dieser einen Tliatsacho ist es daher 
leider nur zu verständlich, dass gerade diejenigen, welche dem 
Obstbau ein erhöhtes Interesse entgegenbringen, und z. B. 
durch eine, mit nicht unerheblichen Geld opfern verknüpfte zu 
hohe Stiekutoffdllnguitg einen nn ausbleibliehen negativen Er- 
folg erzielen, sehr bald dem Obstbaabetriebe, den sie darauf- 
hin als unlolniend ansehen, den Kücken kehren und als Förderer 
des Obstbaues einfach verloren gehen. 



Welches sind denn nun die geeigneten 'Mittel, die be- 
BtcUeuden Mängel zu beseitigen und welche Massrcueln müssen*".™."' 

bau die ihm gebührende Stelle im landwirtschaftlichen Betriebe 
einznraumen, dem Obstattohter zu einer möglichst hohen Rente 
aus seinem Obstbau betrieb zu verhelfen und den Letzteren za 
einer reichlich rlicssenden ^egonsquclle für den Volkswohl- 
sland umzuwandeln'? 

Meines Ermessens dadurch, dass man: 

1. dein Landwirt praktisch zeigt, wie er seinen 
Obstbaubetrieb zu leiten hat, 

2. geeignete Organisationen schafft, um das Obst 
durch richtige Einerntung und sachgemäße 
Behandlung vor vorzeitiger Entwertung zu 
schützen, 

3. und dann die richtigen Mittel und Wege wählt, 
um das vollwertige Obst zu möglichst hohen Prei- 
sen zn verkaufen bezw. zu verwerten. 
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Ein Programm in dieser m. E. nach einzig richtigen 
Form, ist,' so viel mir bekannt, noch nicht für deutsche Ver- 
hältnisse gemacht bezw. praktisch ausgeführt worden, sondern 
alle Vorschlüge, dein Obstziiehter grössere Einnahmen aus 
seinem Obstbuubetriebe zuzuführen, haben lediglich darauf 
hingezielt, das Obst so, wie es bislang vom Obstzuchter 
angeliefert wird — hierin besteht somit der hauptsächliche 
Unterschied zwischen meinen Vorschlägen und den bisherigen 
Systemen — filr ihn zu verkaufen bezw. zu verwerten, sei 
es nun durch Bildung von sogenannten Verknufscentralon 
oder durch „Yerkanfsvennittelungsstelleu" oder auf irgend 
eine andere Weise. 

Diese bislang eingeschlagenen Wege waren aber meines 
Erachtens nach nicht die; richtigen, um auch dem kleinen 
ObstzUchter. der flir die (ic-amMiitsv icke hing fies vater- 
ländischen Obstbaues eiuei 1 der ireivieiiügsien Faktoren ist, zu 
dem Hoehstverdienst aus seinem obstbaulichen Betriebe zu 
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rikkgänge u. dg], eintreten und die Händler nicht auf die 
Kosten zu kommen glauben. In solchen Füllen iic-limcii diu 
Händler das Obst einfach nicht ab und lassen dou Besitzer 
im Stiche. Anderseits wurden am: Ii die Produzenten nieht 
selten von dem, häufig auf nicht gerade reeller Häsin arbei- 
tenden, Obsthändler Uber den wirklichen momentanen Markt- 
preis getäuscht; die letzteren verkaufen somit an sich schon 
zu biälig und haben zum Schluas ev. auch noch — hauptsäch- 
lich wenn es sich um grosse Posten bandelt und die Ablie- 
ferung am Wohnorte- dos Käufers zu «restlichen hat — für den 
Verkäufer unliebsame mit Verlust, durch Preisnachlasse be- 
dingte Abzöge, zu rechnen, wenn nicht gar in dem einen 
oder anderen Falle die Bezahlung ganz unterbleibt. 

Insofern also bieten die für eigene Rechnung aufkaufen- 
den „Verkaufsccntralcn" immerhin einige Vorteile vor dem 
Händler, als der Verkauf des Obstes an die Erstereu fast 
immer ein glattes Geschäft bedeutet, da die Ware, wenn 
Solehe ordnungsgemäß angeliefert wird, zu den vereinbar ton 
Preisen ohne Abzug bezahlt wird und nachfolgende Reklama- 
tionen ausgeschlossen sind. Indessen die Preise, welche die 
Yerkauiscentralen , wie auch die Händler dem Ohstziichter 
zahlen und selbst bei reeller Abwickelung des Geschäftes — 
infolge der Art und Weise, wie das Obst angeliefert wird ■ — 
zahlen kö n n e n , sind meistens so gering , dass dieselben 
den Landwirt wirklieh nicht für einen intensiven Obstbau 
interessieren konneu. 

Um dies zu verstehen und zu würdigen, muss man sehen, 
nie bei der Obsternte verfahren wird. Mit dickgenagelten 
Schuhen werden den Obstbäumen beim Besteigen derselben 
die empfindlichsten Wunden beigebracht, welche die direkten 
Ursachen für die Bildung von, den Baum schädigenden und 
entkräftenden Parasiten he rdcu und Krebs wunden abgeben ; 
mit Stangen werden die Aste und das abzunehmende Obst mal- 
trätiert und die Frucht knospen, welche die nächstjährige Ernte 
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bedeuten, iti ^luu^i-u :ibi;t schlagen. Da» Obst, ganz gleich- 
gültig ob feinste Tafelsorten , besseres Wirtschaftsobst oder 
gewöhnlichen Mostobst, welches zum Teil sehon auf dein 
Baume verletzt worden ist, füllt zur Erde, bekommt Prui'k- 
Becken, wird in Körbe geworfen oder in Säcke gefüllt und 
noch schlimmer wie einzusackende Kartoftein behandelt. Nicht 
einmal die Frllchte der einzelnen Bitume werden gesondert, 
alles durcheinander geworfen und ao dem Verkäufer präsen- 
tiert. Unter solchen Verhältnissen — und dieselben sind 
leider fast allgemein hei der kleinbäuerlichen Bevölkerung 
— muss man es ak l:;iu/ .-ellj-tver-Uimillieli iimleu, dass mir 
geringe Preise bezahlt werden können. 

Aber trotz der Vorteile welche dem Obstzüchter die 
„Verkaufscentrale" gegenüber dem Händler bietet, wird der 
Kleinbauer mit seinen geringe]] Quantitäten au Obst, dir 
er von seinen 3, 4, 6 oder höchstens 10 Bäumen erntet, sich 
nur in den allcrseltensten Füllen au die Centrale wenden. 
Erkundigungen einzuziehen, sein Obst zu verpacken und zu 
verschicken, Rechnung auszustellen u. dgl., sind ihm viel zu 
umständlich. Er giebt dann lieber dem Händler der von 
Haus zu Haus geht, sein Ob3t, erhält zwar noch schlechtere 
Preise, aber im gegebenen Fall sofort sein Geld. Es ist ihm 
bequemer so und der Händler bleibt — ich erwähne aus- 
drücklich beim Kleinbauer — nach wie vor der Abnehmer 
seiner Produkte. Die Vorteile, die somit die Verkaufscentrale 
bietet, kommen mehr dem mittleren und an sieh schon wohl- 
habenderen Landwirt zu Gute, nicht aber den Kleinbauern, 
die es doch am allernot wendigsten hätten und die in Bezug 
auf die Gesa ml ob st Produktion — ich verweise auf dio ange- 
gebenen in Gcrbrunn gemachten Erhebungen — am ersten 
und gewichtigsten in die Wagscliale fallen. 

So also kann und darf die Sache nicht weiter gehen I 
Soll helfend eingesprungen werden, soll der gesamte Obstbau, 
derjenige der kleineren < )bstztielitei- diiigi^cldussen, vollen Vor- 
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teil aus seinem Obst erhalten, -n miiss dafiirgesorgt werden, dass 
das Übst vor En t wert» n g gesell Ii tu t wird; dies kann aber 
vorerst nur dadurch geschehen, dass Organisationen gesell allen 
meiden, durch, welche diese Arbeiten in anderer Form wie 
bisher vorgenommen werden, resp. es mnss den ( Ihstprodn- 
zriiTeii die l 'lieiv.uugmig ln'iyohradir. werden, dass man für 
besser behandeltes Obst ungleich meiir Geld erhalten kann, 
wie bei der bisherigen brutalen Behandlung, welche man 
durchgängig dem Obst angedeihen liisst- Der erzieherische 
Einfluss und das prak tische Beispi el kann nur zum 
Ziele führen. 

Hieran hat aber weder die Verkaufscentrate noch der 
Händler ein direktes Interesse. Vielleicht im Gegenteil; denn 
beide haben nur Interesse daran, Obst billig an kaufen und 
teuer zu verkaufen, da die Differenz zwischen dem An- 
kaufs- und Verkaufspreis den Gewinn darstellt, der lediglieh 
dem Käufer zukommt und dies ist eher bei billig einge- 
kauftem Öchllttelohst möglich, wie bei entsprechend teuer 
erstandenem Pflück obst. 

Der andere Weg, der eingeschlagen worden ist, um dem 
Obstprodunenteii sein Obst ku müglirhst günstigen ! iedingungeti 
m verkaufen, fusst in der Errichtung von „Verkauf uver- 
mitteluugaätellen", deren Aufgabe darin bestehr, Angebot 
und Nachfrage in der Weise zu regeln, dass der Produzent 
aufgefordert wird, der Vennittelnngssrelle sein abzusetzendes 
Quantum Obst unter Angabe der Verpackung, der Sorte und 
Qualität, anzugeben, während der Konsument veranlasst wird, 
iiie zu beziehenden Quantitäten von Obst an der gleichen 
Stelle anzumelden. Die. gemachten Anmeldungen werden mm 
in der Weise verwertet, dass dieselben wechselseitig dem Pro- 
duzenten und Konsumenten bekannt gegeben und so beide 
behufs direkten Geschäftsabschlusses unter sich zusammenge- 
bracht werden, aber — und hierin besteht der Unterschied 
zwischen der vorhin erwähnten Vcrkanfscentrale bezw. den 
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Händlern einerseits und der Verkäufer ermittelungssteile ander- 
seits - ohne dass die Letztere irgend welche Ver- 
pflichtungen übernimmt. 

Im erstereu .Fallt; war dii; Vevr.iiuikrentnile. resp. der 
Jliindler der Seibis tk iL ufer, liier ist die Vermittel mitteilt; 
der Agent. 

Hei der Iiifttispnirhndmie der YenniTte.l im pistelle wird 
der Verkäufer (Obstproduzent) dem Käufer gegenüber flir die 
Richtigkeit der oben genannten und von ihm der Vermitte- 
lungsülejlts l.L'kannt geiivhencn YerbtutVIjctlmL'llngeii, die sieb 
auf richtige Sorten- und Qualitätsbezeichnung und Verpack- 
ung neben der zu liefernden Quantität bezieben, verantwort- 
lich gemacht. Der Verkäufer, der aber gar nicht iu der 
Lage ist. die verlaugten Angaben machen zu künuen, da ihm 
jode Sorten ken ntnis fehlt, du er ferner gar nicht versteht eine 
richtige Qualität zu bestimmen und erst recht nicht sackge- 
mäss zu verpacken, hat nun ftlr alle Folgen einzustehen, da 
wie gesagt die Vcrmittelungsstelle prinzipiell alle 
und jede Verantwortlichkeit ablehnt 

In dieser Annahme von seilen der Verkaufsvermitteliings- 
stelle, nämlich darin, dass der Verkäufer die genann- 
ten, dem Käufer zum Abschluss des Geschäftes be- 
stimmenden Angaben zu machen in der Lage ist, 
liegt nun ein ganz ge.wulliger Trugüdilnss, der iiir den Ver- 
käufer — also den ObstzUchter — Konsequenzen in 
sieh schliesst, die unter Umständen von einer nicht 
geahnten Tragweite werden können. Betrachten wir 
doch nur einmal, wie sich das Geschäft in der Praxis ab- 
wickelt. 

In erster Linie wird der kleinere obstztlchteude 
Landwirt, falls er überhaupt von der Vermitteluugsstelle 
Gebrauch macht, was er aber in den meisten Fällen aus den 
gleichen schon bei den Yerkaufseentralen angegebenen Grün- 
den nicht thuu wird, nur den momentanen Vorteil des 
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Geschäftes im Auge hüben und sieh gar nickt darum küm- 
mern, ob sich durch dieses erste Geschäft eine dauernde 
Geschäftsverbindung anbahnt oder nicht. Hat er eine Lokal- 
sorte, die irgend einer hiiher im Preisse stehenden Tafelobst- 
Borte im nicht lagerreifen Zustande, in welchem er das Obst 
zum Versandt bringt, ähnelt, so wird er sicherlich die höher 
:m IVeino sii:liiiinlc TiilHoliststirte anbieten. 

Da ferner ein ganz, bedeutender l'reiuntcrsehied zwischen 
1. und 2. Qualität liegt, die aber der Hauptsache nach von 
dem mehr oder weniger schönen Aussehen der Frucht an sich 
und den etwaigen Druckfiecken und Beschädigungen, die eine 
grössere oder geringere Haltbarkeit des Obstes bedingen, ab- 
hängt, so wird Jeder, der das Geschäftsgebahrcn des Bauern 
— in diesem Fall des kleineren Obstzüchters — 
kennt, zugehen, dass derselbe in Wahrung seiner eigenen 
Interessen die den Wert vermindernden Schönheitsflecken 
ebenso wenig sieht, wie die semer Ansicht nach ja gar 
nichts schadenden kleinen Druckfleckcn und Be- 
schädigungen; also er wird- Bein Obst dem Käufer gegen- 
über als absolut „erstklassig" bewerten, während dasselbe 
schon allein dadurch, dass es durchweg SeliitttwlobsT ist, aller- 
günstigsten Falles als II. Qualität bezeichnet werden kann — 
oder falls es gar gepflückt sein sollte, so ist es ohne allen 
Zweifel durch die später erfolgte unsachgemUsse Behandlung 
thatsächlich II. Qualität geworden. Nun die Verpackung! 
Iis steht dem Obstzüchter weder ein richtiges Obst Verpackungs- 
material zur Verfügung, noch verstellt er überhaupt erstklas- 
siges Obst richtig zu verpacken; hatte das Obst also noch 
keine Druckfiecken, so wird es sicherlich solche auf dem 
Transport bekommen. Hierdurch wird dann eine weitere 
Wertverminderung des Obstes herbeigeführt. 

Werden nun z. B. vom Käufer zum Bezug angemeldet: 
200 kg erstklassige „graue französische Keinetten" (Lederäpfel), 
für welche er den momentanen Marktpreis von ,'iO. — Mk. 



per 100 Kilogramm anzulegen bereit ist, so ist es nicht aus- 
geschlossen, dass der auf die Ausführung der Ordre reflek- 
tierende kleinere Ol^tziiclitcr. der jeden lierosteten Apfel 
als „Lederapfel " bezeichnet, 200 Kilogramm zweit- oder 
dritf klassige viel verbreitete , 1 lama.son iteineiren". 'Iii' 1 alur 
nur einen Wert von etwa 12. — Mk. per 100 Kilogramm 
repräsentieren, zum Verwandt bringt , oder aber die Fft'ekluienmg 
erfolgt etwa in der früher reifenden und weniger halt baren 
„grauen Herbstrcinette", die an sieh natürlich auch bedeutend 
geringwertiger ist als die geforderte „graue französische liei- 
nette." 

Der Käufer aber beabsichtigte die genannte „graue fran- 
zösische Reinette" zu beziehen, um sich einen dauerhaften 
Winterapfel zu sichern, wird aber im Fall thatsiiehlich nur 
einen kurze Zeit haltbaren Herbstapfel erhalten. 

Tinl Ulli! die weitere Folge? Jedenfalls eine höehst un- 
angenehme Korrespondenz zwiselien Käufer und Obstzüchter. 
Im günstigsten Falle, um Weiterungen zu vermeiden, wird viel- 
leicht Annahme der Sendung, aber unter entsprechendem Ab- 
zug, erfolgen; in den meisten Füllen indessen wohl gänzliche Zur- 
verfügungstellung von sehen des Käufers und Weigerung 
von seiten das Obstzilchters die Ware zurückzunehmen und 
dann der unvermeidliche Prozess. In keinem Falle aber wird 
jemals infolge der traurigen Erfahrungen eine Nachbe- 
stellung erfolgen, und was noch viel schlimmer ist, 
das deutsche Obst, wie auch die Verkanfsver mitte- 
lungsstelle kommt in Misskredit. In der Zukunft wird 
dann doeh lieber wieder fi-i-llimikelie.- ( ilj.-i gekauft, wenn das- 
selbe auch ganz erheblich teurer ist. Aber! man weiss doch, 
was man erhält, denn das ausländische Obst ist richtig sor- 
tiert und kommt infulge guter Packung druekheekenfrei beim 
Besteller an und hält sich monatelang. 

Ganz wie geschildert, spielte sich ein Fall noch in aller- 
jüngster Zeit ab. In dem ob stbau treibenden „Milzthale" im Be- 
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zirk Königshofen wird der bekannte „Prinzenapfel " allgemein 
als „Ananasapfel" bezeichnet. Aus den Berichten einer Obst- 
verkaufs vorm ittelun gaste He ersah ein ObstzUchter, dass der 
„Ananasapfel" mit 35. — Mk. pro 100 kg bezahlt wurde und 
i'ttcricrtc. seinen . rernieini liehen Auanasaple] a /.u dum ange- 
gebenen Preise. Der Kauf wurde perfekt. Als indessen die 
Sendimg ankam, fand der Käufer eine ganz andere Sorte, 
nämlich den „ Prinzen apfel", vor und stellte die Sendung 
naturgemäss zur Verfügung. In der nun folgenden Korre- 
■[10111 leuü v, tirdu der W-i-kii nl'cr um dem Käufer si.iaar <\f< 
Betruges bezichtigt, während der Verkäufer thatsächlicli im 
tiesten Glauben gehandelt hatte, da ihm die zum Versandt 
gebracht« Sorte nur unter dem Namen „Ananasapfel 1 bekannt 
war. Die zur Verfügung gestellte Ware wurde vorerst nicht 
zurückgenommen, faulte /.um Teile und wurde dann öffentlich 
versteigert. Nach Abzug der entstandenen Versteigerung«-, 
Lager- und Frachtkosten blichen nicht einmal 1.— Mk. für 
den Doppel centtier übrig. 

Dieser der Praxis entnommene Fall, der keineswegs ver- 
einzelt dasteht, zeigt, dass für den gebildeteren mit den kauf- 
männischen Gebräuchen bekannten, grösseren oder mittleren 
Obatziichter die Venn itielungss teile unter — Umständen, d. h, 
wenn er sein Obst richtig zu behandeln versteht, sehr wohl 
von nicht zu untersehätzendem Vorteil sein kann, für den 
kleineren Obstbauern dagegen wird die Vermittelungs- 
stelle, falls er überhaupt von derselben Gebrauch maeht, eher 
das Gegenteil bedeuten. 

Nun könnte aber der Einwand gemacht werden: Der 
Konsument kann sieh doch erst eine Probe einsenden lassen, 
so weiss er ja, oh es die von ihm gewünschte Sorte ist und 
welche Qualität er bekumint! Ge^iis, dies kann der Kon.su- 
ment thun und würde es auch wahrscheinlich thun, wenn 
der ihm gänzlich unbekannte Obstzuchter direkt mit 
der Offerte an ihn herangetreten wäre: er wird aber in den 
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meisten Fallen keine Probe einfordern, weil er im Vertrauen 
auf die gut accreditierte Vermitteluugss teile, die doch das Ge- 
schäft eingeleitet hat, dies nicht nötig zu haben glaubt. 

Mit einer evcnt. Probenemsendung ist aber auch keine volle 
Garantie gegeben, denn scbon für den Faehmann ist es in 
vielen Fällen ganz ausserordentlich schwierig, einen vom 
Baum genommenen noch nicht lageiTeifen Apfel, — der ein 
ganz anderes Aussehen hat wie ein genussreifer Apfel, - 
richtig zu bestimmen; viel weniger dürfte hierzu der Nicht- 
faehmann im stände sein, welcher eine bestimmte Sorte ver- 
langte, weil ihm dieselbe warm zum Bezug empfohlen wurde 
oder weil ihm dieselbe im vorhergehenden Jahre gut ge- 
mundet und dadurch sein Interesse erregt hat. Aber ange- 
nommen der Besteller forderte thatsächUeh die Proben ein 
und verstände auch die Sorte richtig zu beurteilen, bezw. es 
würde ihm die offerierte Sorte geschickt, so würde nur 
die Sortcnverwechsehmg ausscheiden. Die anderen Momente 
bleiben dann aber unter allen Umständen bestehen. l)h 
Probesendung wird natürlich auf jeden Fall aus tadellosen 
Exemplaren bestehen, die er aus seinem gesamten Obstvorrai 
ausgelesen hat. Sie stellt dann ei» sogenanntes „geschmei- 
cheltes" Muster, niemals aber ein Durchschnittsmuster 
dar, nach welchem geliefert werden kann und soll. 

Reklamationen mit den angedeuteten Folgeerscheinungen 
und Verlusten statt des erhofften Gewinnes für den kleinen 
Obsfz üchter, vor allem aber die Misskreditierung der 
Vermittelungsatelle sind nach wie vor unausbleiblich. Su 
liegen thatsächlich die Verhältnisse in der Praxis und su 
worden sich dieselben auch unweigeilidi gestalten, wenn eine 
Vei-kaufsvcnnitttliiiigsstirlle hei der bisherigen Vorbildung 
unserer Landwirte auf obs thaul ich em Gebiet einfach 
Angehot und Nachfrage in der angegebenen Weise regelt 
und nicht seihst durch ihre Orgaue eine Kontrolle 
ausübt. 
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Die wohlwollende Absicht, dem kleineren Obst ziichtcr Vor- 
teile zu -verschaffen, indem man bezweckt, ihn aus den Klanen 
■Iis unreellen Zwischenhändlers v.n befreien, hat ilim dann nur 
Verluste gebracht. 

1^11 eine Organisation auf Basis der Vermittlungsstellen ge- 
schlossen werden, die auch dem kleineren Obstzucht er mit 
seinen wenigen Bäumen zu einem entsprechenden Nutzen 
verhelfen soll, so muss die erste und vornehmste Pflicht die 
sein, dafür zu sorgen, dass einer Entwertung des Obstes durch 
unsachgemäße Behandlung vorgebeugt wird, in der Weise, 
dass durch im Obstbau geschulte Leute, die mit der Behand- 
lung der iHisU-s druvlmus lirkiLiiur st'in müssen, das /,nm Ver- 
kauf angebotene Obst richtig geerntet und sortiert, nach Quali- 
tät bewertet und richtig verpackt wird, dass also diese wich- 
tigen Arbeiten — wenigstens vorläufig nicht dem Obstziichter 
flberlassen werden. 

Dieses wäre also Grundbedingung! 

Nun wJire die Frage zu erörtern: Wie kiinnen diese un- 
wliisslidie.n Grundbedingungen erfüllt wenlenV 

Entweder: 1. indem, das in jedem einzelnen Bezirk von 
den Produzenten zum Verkauf angebotene Obst durch Fach- 
leute — nennen wir dieselben flir die Folge einfach „Obst- 
wärter" — die unbedingt unter Kontrolle der Central vermit- 
tehingsstelle stehen müssen, geerntet, vorwogen und unsor- 
tiert, aber entsprechend verpackt — um das Obst auf dem 
Transport so viel wie möglieh vor Beschädigungen zu bewahren 
— an die Centrale geschickt wird, woselbst dann die ge- 
naue Sortierung und auf Grund derselben die Bewertung 



>rtet und nach erfolgter vorschrifts massiger Verpackm 
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direkt an die von der Vermittulungsstelle aufgegebenen ( 
Besteller für Rechnung und Gefahr der Obstzitchter gesandt J 
wird. loh schalte hier ein und hebe hervor, dass in beiden ■ 
Füllen das Obst au einer „Sammelstelle", also entweder 
bei der Centrale der Vermittelt! ngsstclle oder bei dem Obst- 
wärter am Produ ktionaorte zusammenfHesst, Es ist dies inso- 
fern von Wichtigkeit, als der kleinere Züchter, der meistens 
ebensoviel Obstarten wie Bäume hat, nur für sich allein 
selten so viel Obst von einer Sorte zusammenbringt, um eine 
Bestell im;r e flu kurieren zu können. Findet also ein Zusam- 
menfluß an der Sammelstelle nicht statt, so wird CS dem ■ 
kleineren Obstziichter schon allein aus diesem Grunde un- 
tin'Sglicli, die angeblichen Vorteile der Vei'mittehmgs.-tdle für 
sich auszunützen. 

Geht mau nun auf die beiden gemachten Vorschlage 
näher ein, so hat der Ersterc insofern etwas für sich, als 
die Kontrolle über das zum Versandt kommende Obst in 
einer Hand liegt und von einer Person au der Ver- 
kaFifsvermittelnngscenTrale vorgenommen wird; ausserdem kmii) 
durch den Zusammentluss des Obstes aus den sämtlichen 
Bezirken jeder, auch der grüsste Auftrag zur Erledigung 
gebraeiit ereilt, bei richtiger Disposition nntor Zusammen- 
stellung von gan/.cn Waggon* uiler SaiimirlliiriunLvn eine iiicln 
unbedeutende Fi uclitcrsparnis erzielt werden. Ausserdem 
würde eine derartige Centralis icrung gegenüber den verschie- 
denen in den einzelnen Bezirken mit der Vornahme der 
Kontrolle betrauten Obstwärtern eine nicht zu unterschätzende 
Betriebsgarautie bieten ; ferner würde man auch infolge der £e- 
Hngoven Anforderungen — da Sortierung und Qualitätsbe- 
stimmung in Fortfall kommen, die immerhin eine grossere 
Vorbildung der Obstwärter bcrlingen, viel leichter geeignete 
Pcrön Ii eh keifen für die Vornahme der erforderlichen Arbeiten 
beschaffen können. 

Indessen, dadurch, dass die Sortierung und Quali- 
tätsbestiiumung in Fortfall kommt, ist eine den wirk- 
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lii'hci: \ erhühnissci) cnlspicrlieiiiic ri-ciniifivi;]-Hiiig des angelie- 
ferten Obstes an der Prodnktionsstelle nicht möglich, man 
ist alsi) gezwungen, entweder nur einen geringen Durchsei mitts- 
jireis v.u bewilligen iiml in Ansatz zu bringen, der in vielen 
Fallen eine Schädigung des Obsteüchtera bedeutet und ganz 
ähnliche Verhältnisse wie beim direkten Verkauf an die 
Händler schafft, oder es mlisste die endgültige Bewertung 
erst an der Centrale nach dortseitig erfolgter Sortierung und 
Qualilätabestimmutig der angelieferten Ware vorgenommen 
werden. Dies Idesse aber der Vcrmittelungscentrale ein Ver- 
trauen schenken, wozu sieh der von Haus aus uiisstrEiuisch 
angelegt« Bauer wohl kaum jemals verstehen wird, erst recht 
nicht, wenn zufällig sein Nachbar, welcher t j nstlitn ri v besseres 
Übst angeliefert hat, für dasselbe Quantum Obst von seilen 
der Centrale einen ungleich höheren Preis überwiesen erhält. 
Dann aber ist auch zu berücksichtigen, dass der Hauer nicht 
bei der Sortierung und Bewertung persönlich zugegen sein 
kann; er sieht und lernt somit die Fehler nicht kenneu, 
«eiche sein Obst aufweist und zur Wertverminderung beige- 
tragen haben, mithin wird er auch die Fehler für 
die Folge nicht beseitigen. Das erzieherische Mo- 
ment, welches im gegebenen Falle seinen Geldbeutel tangiert, 
mit ein Hauptzweck der Organisation, um ihm die erhöhte 
Rentabilität des Obstbaues durch vorschriftsmässige Behand- 
lung des Obstes vor Augen zu fuhren, ihn zu einer ratiu- 
üellcn Bewirtschaftung seiner Baumanlagen und zu einer sorg- 
sameren Pflege seiner Bäume, sowie endlich zum Anbau von 
lukrativeren Sorten anzuregen, fallt fort und tritt hier nicht 
in die Erscheinung. Was Vorträge und Belehrungen nicht 
vermocht haben, wird aber der Wunsch, ebensoviel für sein 
Obst zu erhalten wie sein Nachbar, zu Wege bringen. Dies 
ist sehr wohl zu berücksichtigen. 

Endlich aber wird es notwendig, das Obst zweimal zu 
verpacken und zweimal aus- und einzuladen — sowohl am 
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Produktionsort, wie am Sitz der Centrolvennittelungsstelle, 
das Obst hat also einen doppelten Transport auszuhallen. 
Das Produkt wird somit nicht allein verteuert, sondern aucli 
qualitativ verschlechtert. 

Wägt man die Vorteile und Nachteile, die ans dem ersten 
gemachten Vorschlag entstehen, gegeneinander ab, so wird 
man sich im Interesse des Obstztlebters wohl kaum zur obli- 
fian irischen Kin Iii linuiir desselben verstehen können. 

Die Ausführung des zweiten Vorschlages, der sich im 
wesentlichen von dem Ersten nur dadurch unterscheidet, dass 
die eine Bewertung des ' )!>*tes bedingenden Manipulationen 
an dem Produktionsorte statt an der Centrale vorgenommen 
werden , verlangt einen bei weitem besser vorgebildeten mit 
der Sorten- und nualitiiisbestimmung, Bewertung, Einzelver- 
sandt etc. mehr vertrauten Obstwärter, der nehen diesen ge- 
nannten technischen Fertigkeiten, eine durchaus ve rtrauens- 
wtirdige und charakterfeste Persönlichkeit sein muss. Solche 
Leute sind allerdings schon schwerer zu finden. Aber der 
Vorteil, der dadurch erzielt wird, dass das zum Verkauf an- 
gebotene Ohst dem im Bezirk des Züchters anwesenden Obst- 
wärter zugebracht und im Beisein des ersteren behufs 
endgültiger Preisbestimmung sortiert wird, ist ein ganz ausser- 
ordentlich wesentlicher, besonders wenn es der Obstwärtor 
versteht, den Züchter bei der Sortierung auf den Wehr- oder 
Minderwert der Obstarten, sowie die Fehler, mit denen das 
Ohst behaltet ist, aufmerksam tu machen und den Züchter gerade 
bei dieser Gelegenheit, wo dessen finanzielles Interesse 
in Frage kommt, darauf hinzuweisen, wie er durch richtige 
Behandlung seiner Bäume oder durch Anpflanzung von bes- 
seren Tafelobst- oder Lokalsortcn den Wert seiner Erträge 
ev. mehr wie um das Doppelte steigern kann. 

Hier käme also der erzieherische Einfluss, der, wie gesagt, 
von höchster Bedeutung ist, zur vollen Geltung, und dies 
darf nicht ausser Kalkulation gelassen werden. 
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Sodami Ist noch üu berücksichtigen , dass das Obst ohne 
Doppeltransport direkt vom Proclnktionsinte büv.w. der Saimnel- 
Etellc an den Konsumenten zum Versand gebracht werden kann 
uml da alle Manipulationen farihmiinrnseh korrekt durehgefiihrt 
werden, so sind Reklamationen irgend welcher Art kaum zu 
befürchten. 

Also ein Fachmann an dem Produktionsorte, 
wenigstens zur Zeit der Obsternte und des Ob st Versandes zur 



\ornahme der ge 


nannten dt 


taillierten 


Arbeiten, isi 




erlässliche Bedi 


ngung; wi 


rd hiervon 


abgesehen, 


so fällt der 


ganze Plan mit 1 


1er Verka 


ufsvermittelungss teile i- 


i sich zu- 




auch die 


Interessen 


des klein. 


sren Obst- 


Züchters geschützt 
Da die Ernte 


werden sc 
der einze 


dien. 

Inen in de 


r Reifezeit sc 


i sehr ver- 


schiedenen Obstarl 


;en eine 1 


üngere Zei 




mindestens 


doch 6 Wochen u: 


od es imm 


erhin zwei 


felhaft ersch 


eint, ob in 


dieser Zeit genüg. 


änd vertra 


nenawürdig 


;e Fachleute 


zu haben 


sind, die ihrer ei 


: g entlichen 


Berufethai 


:igkcit fllr e 


ine solche 


Zeitdauer entzöge 


n werden 


können, . 


JO wäre die 


Frage zn 


erörtern, ob es n 


icht bcssei 


■ ist, die 


gewünschten 


Fachleute 


dauernd in den 


Bezirken 


anzustclle 


n, wennglci 


ch hiermit 


bedeutend erhöhte Unkosten 


verknüpft 


sind. 





Diese Frage mtiss nicht allein unbedingt bejaht werden, 
sondern ich behaupte sogar, dass nur durch einen dauernd 
in dem jeweiligen Bezirk angestellten Obstwärter 
— tallü dessen Tliärigkrit rii-litig orgiinisicrt i^r ■ d«T «rrücsl« 
Teil der bestehenden Mängel beseitigt und alle Vorbedingungen 
erfiillt werden können, die dazu verhelfen den vaterländischen 
Obstbau zn hoben, dem Landwirt lukrative Einnahmequellen 
zu versehaffen und die bisherigen Klagen wenigstens teil- 
weise zum Verstummen zu bringen. 

AVenn vorher gesagt worden ist, dass hauptsächlich durch 
den kleineren und mittleren Landwirt der vaterländische 
Obstbau garantiert wird und durch ihn und mit ihm dem 
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heimischen Obstbau eine solche Bedeutung gegeben werden 
kann, dass es gelingt, uns vom Ausland in Bezug auf Deck- 
ung des inländische» Obslbedaifcs unabhängig zu marln-ii 
und hierdurch die dem Auslande zufliess enden Millionen 
dem Inlande zu erhalten, so ist dies unter der Voraussetzung 
gesagt, dass der mittlere und kleinere Landwirt auch tbat- 
sachlich dazu gebracht wird, seinen eigenen Obstbau lukrativ 
zu betreiben. Dies aber hat sich bisher nicht ermöglichen 
lassen und wird sich auch bei den bisherigen Massnahmen 
in absehbarer Zeit nicht crniilgliehen hissen können. Ände- 
rung soll durch die Obstwärter, die mit dem Obstzüchter in 
ständigen Verkehr treten, um ihm die praktischen Unterwei- 
sungen zu gebe- Ii, erzielt werde». 

Mein Vorsehlag geht also dahin, dass in den intensiv 
obstbautreibe» den Bezirken ebenso viel und genügend vorge- 
bildete Obstwlirter angestdll werden, wie die Forst Verwaltung 
zur Beaufsichtigung der Karsten genügend l-*c.'iv=r:iii I scr aiisrelh. 

Wenn durch die urgiimaiene I'haligkcit dieser Obstwarlei 
nichts anderes erzielt würde, als die Obstziichter seines Be- 
zirkes zur rechtzeitigen und sa chgem ässeu Einemtung 
— pflücken statt schütteln — des Obstes zu veranlassen, so 
würde dies allein schon genügen, diesem Vorschlag greifbare 
Gestalt zu geben und denselben ssu verwirklichen. 

Aber noch andere ebenso wichtige Arbeiten, die vorge- 
nommen werden müssen, um die bestellenden .Mangel im obst- 
baulichen Betriebe zu beseitigen und Abhülfe zu schaffen, 
wie Anweisung bei der Baumpflanznng, Pflege des Obstbaumes. 
Vertilgung der Schädlinge, Düngung, kurz alle Arbeiten, 
welche die Vorbedingung für einen rationellen und einträg- 
lichen Obstbau bilden, sollen durch den Obstwärter geleistet 
werden. 

Ich gehe also bei meinem System — entgegen den bis- 
herigen lieorgauisations vorschlügen — von dem OhstwÜr- 
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ler aus, der im Obstbaubezirk angesessen sein muss; 
ilm betrachte ich als das eigentliche Fundament, durch ihn 
und mit ihm müssen die Grundlagen für alle weitere» Dis- 
positionen aufgebaut werden. 

Fassen wir also nochmals kurz die gemachten Ausfüh- 
rungen zusammen, so dürfte der vollkommene Beweis erbracht 
■ein. dass fiir solch intensiv obstbaut reiben de Kreise wie Unter- 
franken, in welchem der Absatz des produzierten Obstes nie- 
mals Schwierigkeiten macht, weder Verkaufscen trnlen, die 
(las Obst thunlichst billig für eigene Rechnung anzu- 
kaufen suchen, noch Vcrk aufsver mittelungss teil en, 
«eiche einfach Angebot und Nachfrage in der geschilderten 
Weise regeln, ohne selbst irgendwelche Verpflichtungen zu 
tibernehmen, im stände sind, die Interessen der Ohstzücbter 
voll und ganz zu vertreten. 

Dieses Ziel lässt sich nur durch Bildung von 
Obst-An- und V er kau fsgen os sensc b af te n — ganz 
liliulich den M<>!ki.-reii:-en(>s-L.-i)M.']i:it'lr)L ilii- heute zu den ersten 
Krtonlerni^c-n einer rationellen M ilcliwirtselnitt gehören - - und 
Errichtung von Sammelstellen in den obstbautrei- 
Lenden Bezirken erreichen. Diesen Sammelstellen 
muss ein geschulter Obstwarter vorstehen, der auch 
die kleinen Ernten der Einzelzttehter zu beträcht- 
lichen, den Verkauf lohnenden Mengen anzusam- 
meln hat und einer Entwertung des Obstes durch 
unsaehgemässe Behandlung vorbeugt. Zu den Mit- 
gliedern der Genossenschaft sollen hauptsächlich 
Übstzüchter zählen. Von diesen ist das Obst zu 
entsprechenden Preisen fiir eigene Rechnung an- 
zukaufen und dafür Sorge zu tragen, dass das an- 
gekaufte Obst, sei es in Form von Frischobst oder 
von Obstprodukten, beatni ogl iehst verkauft wird. 
An dem verbleibenden Gewinn sollen die Mitglie- 
der iin proportionalen Verhältnis der Einlagen 
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partizipieren, während für die angelieferten Obst- 
mengen an den Lieferanten Prämien zu zahlen sind. 

Diese Art der Genossenschaft führt den ganzen im Ge- 
schäft sich ergebenden Gewinn, der dem Hiindlcr bezw. den 
Mitgliedern der \ erkaufsccntralen zufallt — die sich aber nicht 
aus ObstzUchtern, sondern aus Kapitalisten rekrutieren, welche 
dem Obstbaubetriebe vollkommen fernstehen — den Mit- 
gliedern der An- und Verkaufsgenossenschaft, die ans Obst- 
zuchtern bestehen, zu. Die Mitglieder Semen sowohl da- 
durcli. d:i.-s sie am Gesamtgewinn partizipieren, ivii; iiin.1i du- 
durch, dass sie durch die normale Wertbestimm. mg der von 
ihnen angelieferten Produkte ein Äquivalent für die erhöhten 
Betriebskosten, zur Erzielung besserer und vermehrter Früchte 
erhalten, den Wert des Obstbaues schützen. Und dies musa 
zur allgemeinen Hebung des vaterländischen Obsibaues in 
erster Linie an gestrebt werden. 

hie Neigung, die landwirtschaftlichen An- und Verkaufs- 
genossen seh aften . deren Wert und Wirkung , lediglieh nach 
den Preisdifferenzen zu beurteilen, die bei gleicher Ware und 
Qualität zwischen Händler, Markt und Genossenschaft bestehen, 
trifft für den obstbaulichen Betrieb nicht zu. Selbst wenn im 
gegebenen Fall die Differenzen nur gering wären — was 
indessen bei einer geeigneten, auf kaufmännischen Prinzipien 
basierenden Organisation keineswegs zutrifft — so würde dies 
nicht auf einen fragwürdigen Wert der Genossenschaften 
auhliessen lassen. Bei dem in jeder Beziehung vernachlässigten, 
im Aiifangssradhiiii begriffenen Obstbau haben wir mit ganz 
anderen Faktoren bei Gründung der vorgezeichneten Genossen- 
schaften zu rechnen. 

Wer sich jt.-i)i;ils richtig geleitete Genossenschaften ange- 
sehen hat, weiss, dass sie rückwirkend auf bessere Kultur, auf 
Qualität oder Quantität oder beide zugleich einwirken. Würden 
wir nur diese Vorteile — ganz abgesehen von dem pekuniären 
grösseren Erfolg — bei dem vollkommen vernachlässigten, im 
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eigentlichen Betriebe fast noch jeder einheitlichen Grundlage 
entbehrenden, sieb im Ani'an gas Indium befindlichen Obstbau 
erzielen, so wäre die Institution, unbedingt als eine segens- 
reiche für unsere Obstzlichter anzusehen. 

Ähnliche Verhältnisse wie bei den der vorgeschlagenen 
„Obst- An- und Verkaufsgenossenschaft" haben wir bei den 
\\ inzei'genosse n schuften und den bereits genannten Molkerei- 
genossenschaften. 

Nehmen wir zuerst als Beispiel die Winzergenossenschaften 
au der Ahr. Dieselben haben in den letzten Jahren einen ganz 
gewaltigen Aufschwung genommen, während sie noch vor nicht 
gar langer Zeit unter dem Mißverhältnis zwischen Arbeit, den 
Laren Auslagen, dem erzielten Preis und der Sorge um die 
wirtschaftliche Zukunft seufzten und nur unter dem Druck 
der damals recht traurigen Verhältnisse, zum grossen Teil 
bedingt durch die qualitativ und quantitativ geringe Produk- 
tion, als Folge der falschen und ungenügenden liewirtschaf- 
Inii;; ihrer Weinberge, sich zu den l lenossenschafteu zuSiiinmen- 
-■\;]< .;>(;n. aus denen Mi-h Verbände gebildet haben, die etwa 
25 Winzer vereine umfassen und vorbildlich für den ganzen 
Klieiu gewirkt haben, wo alles wetteifert, um nach demselben 
System den kleinen Winzer von seiner Not zu befreien und 
wirtschaftlich zu heben. 

Diese Winzergeuossensehafteii bezahlten im Herbst einen 
Normalpreis für Trauben auf Grund des Zuckergehaltes be- 
stimmt mit der Öohsle' sehen Mostwage. Ist z.B. 78"Öchsle 
als Norm alge wicht festgesetzt, so wird jeder Grad darüber pro 
Hektoliter mit 1 Mk. mehr, jeder Grad darunter mit 1 Mk. 
weniger bezahlt, üa die einfachen Praktiker sehr bald heraus- 
fanden, dass Quantität und Qualität des lirrniges im Verhält- 
nis zur liodeiiloekenrng, Düngung, und liekämutung der parasi- 
türen Krankheiten stehen wie Wirkung und Ursache, so finden 
wir jetzt dort so allgemein hoelnntcusiv kultivierte Weinberge, 
wie kaum mehr in irgend einem Weinbaugebiete Deutschlands; 
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die Folge der Winzergenoäsi'Hsdjaften um! der durch dieselben 
in die Winzerkreise getragenen Aufklärungen. 

Das Gleiche finden wir bei den Molkereien. So lange 
es sich mir dämm handelt, Milch für die Privatkundschaft 
der Stadt zu liefern, wird leim Ankauf der Milchücre haupt- 
sächlich nach der Menge der täglichen Milchprodukten des 
Tieres gefragt he/«'. Pn/bemelkcu vorgenommen; dazu kennt 

Quantität der Produktion einwirken. Werden nun in solchen 
Gegenden Molkei-eigenii^ci^eliafteu errichtet, die nach Fett- 
gehalt bezahlen, so sehen wir nach kurzem Sträuben einen 
allgemeinen Umschwung sowohl in der Milchwirtschaft wie 
in der Fütterung. 

Handelt es sich beim Landwirt um einen Gewinn in 
barem Geld, dann bedarf es bei geeigneter Organisation häufig 
nur des Beweises, um ihn für eine Sache zu gewinnen. Der 
pekuniäre Erfolg darf allerdings nicht in langer Siebt stehen 
und muss eklatant sein. 

So sehen wir endlich auch bei der Obstproduzcnten- 
genossensehaft flir das Burggrafen am t Meran bezw. bei der 
Mcraner Calville- Export-Gesellschaft in Meran, dass die grossen 
Umcrscliicile in der Bewertung der eingelieferten Früchte, je 
nach Sorte, Grcisse, Pilzfreiheit, sorgfältiger Ernte u. s. n'. 
die sofortige üliekwiikung auf den eW/iiclmmik'ii Lam.Iwiit 
ausübt und dass er als Mitglied der Obstproduzetitengenosscn- 
schaft sich deren Vorschriften zu nutzen macht und dem 
gegebenen Beispiel folgend, seine Bäume nach jeder Eichtling 
besser pflegt. Der erziehende und belehrende Einfluss der 
Genossenschaft ist auch gerade hier unverkennbar. 

Welche hochwertigen Früchte, domelbst durch eine ratio- 
nelle Zucht erzielt und welche Preise für tadellos sortierte 
und verpackte Früchte gefordert und auch erhalten werden, 
zeigen die nachfolgenden, aus dem Prciscourant der zuletzt 
genannten Gesellschaft entnommenen Zahlen. 
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Dies sind Preise, die wir bei uns einfach im Handel nicht 
kennen. 

Hierzu möchte ich nur bemerken, dass die bei uns ge- 
zogenen Weissen Winter-Calville an Grösse, Gute und Wohl- 
geschmack mindestens ebenso hochwertig sind wie die vorge- 
nannten Tyroleräpfel. Allerdings eignen sie sich nicht für 
den allgemeinen Obstbaubetrieb in landwirtschaftlichem Sinne; 
wohl aber können dieselben sehr gut — natürlich das nötige 
Verständnis vorausgesetzt — mit Nutzen für den Züchter an 
srciiignetcii Haus- und ScheuiKiiwauden als Spaliere gezogen 
werden. 

Ich mochte nicht unterlassen, zu der von der vorge- 
nannten Obstpmduzciireii-CieiKissni.jfliiiH IiurggniKrniimr .Mcnin 
joder Offerte beigegebeneu Erklärung, welche ich nachfolgend 
wörtlich aufithi-o, hinzuzufügen, dass dieselbe ihre Genossen- 
schaft, welche sehr gut prosperiert, auf ganz ähnlicher Basis 
aufgebaut hat, wie flir die projektierte „Übst-An- und Ver- 
kaufgenossenschaft für L'nterfranken" in Vorsehlag gebracht ist. 

Dieselben lauten: 
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„Die Obstpnx Innen ten- Genossenschaft flir das lim giiTali.-]!- 
„amt Meran erhält von ihren Mitgliedern sämtliches Obst 
„in ihre eigens fiir diesen Zweck bestimmten Magazine 
„eingeliefert. Nach entsprechendem, für das Ausschwitzen 
„notwendigem Lager wird das Obst sortiert, verpackt and 
„versandt; die Mitglieder erhalten den ganzen Erlüs des 
„Obstes abzüglich der Spesen. An dein Ertrage hat wedtr 
„die Geschäfts leituug noch sonst ein Ai [gestellter ein per- 
sönliches Interesse; die ganze Geschäftsgebahrung stellt 
„im Gegensatz mit der des Handlers. Letzterer kauft das 
„Obst von den Produzenten meistens schon in der ;Bliite 
„zu einem festen Preise, muss hierbei ein grosses Risiko 
„eingehen und sieh naehb er durch die Sortierung vor einem 
„event. Ansfiill au decken suchen. Eiue gute Sortierung 
„ist fiir den Käufer von grösstem Werte, denn dadurch 
-wie auch durch eine sorgfältige Verpackung ist meistens 
„die Haltbarkeit der FrUchte bedingt. Die Sortierung der 
„Genossenschaft ist anerkannt die beste und wird deshalb 
„flir unsere Ware stets gern ein höherer Preis gezahlt." 
Die Obstpniduzentengentissenschaft bedeutet also für die 
der Genossenschaft angeschlossenen Mitglieder eine Sammel- 
stelle, au welcher von sachkundiger Hand die Sortierung, 
Verpackung und Versand vorgenommen wird. Der erzielte 
Reingewinn wird unverkürzt, d. h. nach Abzug der Unkosten, 
den Mitgliedern übermittelt! 

Tritt nun die Au- und VerkaiLisgeiiossenschai't für L'üttr- 
fi-mtken dem gemachten Vorschlag gemäss ins Leben, so hat 
dieselbe naturgemiiss die Verpflichtung, das sämtliche Obst, 
welches van den obslzüchtcndcn Mitgliedern produziert wird, 
zu angemessenen Preisen anzukaufen und im Interesse der 
Genossenschaftsmitglieder bestens zu verkaufen bezw. zu 
verwerten. Dies bedingt indessen nehen dem Verkauf des 
Frischobstes, sei es nun direkt nach der Ernte oder nach 
der häutig mehr gewinnbringenden zeitweiligen Aufbewahrung 
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biszum Winter oder Frühjahr, eine 0 bst Verwertung sowohl 
ihr weniger haltbaren Obstsorten, welche nicht lukrativ in 
frischem Zustand abgesetzt werden können, wie auch des Ab- 
Nilbbstcs, welches, sich als Fallobst oiler wähl end <ler Lagerung 
ergiebt; mit einem Worte, um die Herstellung haltbarer Obst- 
|irodukte in Form von Obstwein, Dörrobst, Marmeladen, 

/^vtsrligen- und Kir.-rlieubrniinr.'.vein etc. 

Es liegt nun nahe, das diese Umwandlung des Frisch- 
obstes in die genannten haltbareren Obstprodukte von der 
Genossensehaft selbst Fabrikation smässig vorgenommen wird. 
Dieser Weg wird denn ja auch meistens empfohlen. 

leb möchte dagegen vor Beschreitung desselben, nämlich der 
falmkationsmiissigen Umwandlung des nicht zu gewinnbringen- 
den Preisen abzusetzenden Frischobstes in MLsiprodukte durch 
die „An- und Verkaufsgenossenschaft" auf deren Rechnung 
und Gefahr, wenigstens für die erste absehbare Zeit, auf das 

wie fiiiifimdzwair/igjährigcn TUü.tigktiit als Industrieller habe 
ich zur Genüge erfahren, welche hohe Anlage-, Un terhaltungs- 
iind Betriebskosten schon allein der kontinuierliche Fabrik- 
betrieb eifordert, geschweige denn ein Fabrikbetrieb, der wie 
im gegebenen Falle nur 3 — 4 Monate im Jahre aufrecht er- 
lialten werden kann. Zinsen des hohen Anlagekapitels, Salaire 
liir ilas erforderliche lud mische Personal und (Iii; Spezialarbeiter 
während des ganzen Jahres, Amortisation und Unterhaltungs- 
kosten der maschinellen Anlagen, erhöhte General Unkosten 
im allgemeinen etc., endlich der komplizierte Verwaltungs- 
:i[iji;init den jeder ihiirikiitumsinli-^i^e Bei rieb mit sich bringt, 
wachsen nach und nach zu solch bedenklich hohen Summen 
an, dass dieselben den erhofften Mehrgewinn nicht allein auf- 
zehren, sondern höchstwahrscheinlich nicht unbedeutende Zu- 
schüsse erfordern, es sei denn, dass ganz enorme Quantitäten 
Üoliuiatcria.1 zur Verarbeitung ke-mmen. was aber in dem vor- 
liegenden Fall in den ersten Jahren kaum zu erwarten ist. 
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Erschwerend kommt noch in Ile.rraeht, dass nicht jeiU'i 
Jahr volle Ernten erzielt werden. Hierdurch wird die An- 
fuhr des Rohmaterials geringer, diu allgemeinen Unkosten 
bleiben dieselben, während sieh die Genei'idimkostcn im pro- 
portionalen Verhältnis zur Minderanfuhr steigern und das End- 
ergebnis im gleichen Verhältnis ungünstig beeinflussen. Ferner 
kommt in Betracht, dass die maschinellen Einrichtungen, 
seien es Maschinen, Kessel, Pressen oder die gesamten Bremu-rci- 
einrichtungen in den seltensten Fällen bis zur völligen Unbranch- 
barkeit ausgenützt werden können, sondern oft schon nach 
wenigen Jahren durch neue verbesserte und leistungsfähigere 
oder Kohlen und Brennmaterial ersparende Konstruktion tu 
überholt werden, so dass komplett« NeuaLj.-challiingen — «'.-" 
auch erhöhte Anlagekapitalien — erforderlich werden, wenn 
man anderen Fabriken gegenüber konkurrenzfähig bleiben will. 

Anders schon verhält es sich bei analogen Privatfabriken, 
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Verderben ausgesetzten Früchte — Frühobst, Zwetschgen. 
Kirschen etc. — besser verwerten zu können, so muss versucht 
werden, auf einem anderen, billigeren, einfacheren und alles Risiko 
ausschli essend ein Wege diese Umwandlung von seiten der Ge- 
nossensehalt vorzunehmen. Dieser Weg bietet sich, wenn von 
der Genossenschaft mit bereits bestehenden Privatfabriken — 
Keltereien, Brennereien etc. — ein Abkommen dahin getroffen 
wird, dass diese genannten Privatfabriken die Umwandlung 
lies l-YiscliobsliT. in .Iii; jeweiligen ( H >.-! pi't uhiktu in Lohn, d.h. 
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freien eine bestimmte. Abgabe pro 100 kg von zu verarbeiten- 
dem Frischobst übernehmen. 

Wird ein solcher Vertrag zwischen den in Frage kom- 
menden Priv-atfabriken und der Genossenschaft abgeschlossen, 
so muss von der letzteren die Bedingung gestellt werden, 
dass die von ihr angelieferten Obstmengen separat und zwar 
möglichst in einem abzuseh Hess enden Raum gelagert werden, 
sowie dass die Verarbeitung des Obstes zu Obstprodukten im 
Beisein eines von der Genossenschaft bestimmten Delegierten 
stattzufinden hat. Hiermit ist dann jedem event. Unterschleif 
oder Verfälschung vorgebeugt. Das hergestellte Obstprodukt 
wird der Genossen sc. liafrsi'enrralo überwandt und von derselben 
weiter behandelt und vertrieben. Die ganzen Manipulationen 
von der PfUlckung des Obstes bis zu den versandtfertigen 
Obstprodukten liegen — mit Ausnahme der kostspieligen, 
tnil Risiko vi-rkimpnoii und das An Li «-.'kapital guuz enorm 
vermehrenden laln'ikationsTuassigen l' m wand hing des Frisch- 
obstes in Obstprodukte — in der Hand und unter Kontrolle 
der Genossen sehaft. 

Ganz ähnliche Fälle der Lohnarbeit finden 3ic!i sehr häufig 
in der Industrie, /.. B. bei den Kupf'erdraktziehereien. Dies sind 
Fabriken, welche Kupier-, Telegraphen- oder Telcphoudrähte 
k'rr-telli'ii. Bekanntlich wird der Kupfer- oder Bronzedraht 
ans starken Barren auf sehr teueren Walzwerken vm soge- 
nanntem etwa 5 mm starken rohen Wulzdraht vorgcwalzt und 
dann in speziellen Drahtziehereien auf die dünneren Dimen- 
sionen gezogen. Eine noch so grosse Drahtzieherei ist aber 
nicht im stände, so viel Draht zu ziehen, wie die Walzwerk- 
anlage an Eohdraht verwaisen kann. Die Folge davon ist, 
dass eine Drahtzieherei, welche eigene Drahtwalzwerkanlagen 
hat, diese meistens nur wenige Tage in der Woche beschäftigen 
kann. Der kostspielige Apparat der ganzen Walzwerkanlage, 
eingeschlossen der teueren ^pcxialaiheitev. erhöhi durch den nicht 
kontinuierlichen Betrieb die Generalunkosten ganz bedeutend. 
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Um einen Ausgleich hierfür zu finden, bemüht sich dann 
die Verwaltung einer solchen Prahtwalzwerkanlage für andere 
Drahtziehereien — hier also direkte Kontur reuten — deren 
Rohprodukt, nämlich Kupfer resp. Bronzebarren, in Lohn 
d. Ii. gegen eiiieii Wal'/Jolm In* rechnet, pro 100 kg ltohuiateritil 
auszuwalzen. Beiden Teilen ist dadurch gedient, insofern als 
■ Iiis Walzwerk volle 1 1 ! -hi.-] j ; i lt ip-iKtir tür seine Anlage, erliiiil 
und die Drahtzieherei, indem dieselbe die teilen: WalzWerks- 

anlage nicht zu machen braucht und an Anlage- und Bctriebs- 

kajiilidicn ausserordentlich spart. 

Setzen wir nun an Stelle des Walzwerks die bereits be- 
sichctulen Privatkeltcreien oder Brennereien etc., an Stelle der 
Drahtziehereien die Genossenschaft , so haben wir dieselben 
Verhältnisse. 

Dieser Vorschlag dürfte aber auch, abgesehen von dem 
verringerten Anlage- und Betriebskapital der Genossenschaft 
noch um deswillen aceeptabel erscheinen . als hiei-dureli dk- 
bereits bestehenden Privatiabriken. die ihre Fabrikation vor- 
nehmlich auf das in ihrem Jtayou erzeugte Obst basieren, ilir 
<len Ausfall an Obst, welches die Mitglieder der Genossen- 
schaft an diese zu liefern haben, schadlos gehalten werden, 
indem denselben die genannten Lohn auftrage Uberwiesen werden. 

Bevor ich ihl/U übergehe, die ( Jcschü flsonlnimg »ml dl'.; 
Statuten der An- und Verkaiitsgcnos.-se tisch alt für Frischei 
and Obstprodnkte anzuführen, mochte ich noch ganz besonders 
hervorheben, dass gerade für die Hebung der Obstzucht die vor- 
gezeichnete Genossenschaft in allererster Linie als dasjenige 
Mittel bezeichnet werden muss, um die genannten vorgesteckten 
Ziele zu erreichen. Nur durch einen solchen Zusammensehl uss 
kann der Entwertung des Obstes vorgebeugt werden, 
können die anderen notwendigen Faktoren erfüllt werden; 
nur hierdurch lässt es sieh ermöglichen, auch für den kleineren 
Obstzüchter das zu erzielen, was bis zu einer gewissen Grenze 
der Gross- oder MitteUüehter für sich allein erringen kann; 
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iiSimlich seine Erzeugnisse, bestmöglichst zu verwerten. Nur 
durch den gemeinsamen Zusaminensehluss zu einer Genossen- 
schaft, können wir dem Obstziiehtcr zu seinem vollen Ver- 
dienste helfen, seine Verhältnisse bessern und seinen 
Personalkredit lieben. 

Aber auch in ethischer Beziehung wird die Bildung der 
in Vorschlag gebrachten Genossenschaft ihren günstigen Ein- 
fluss auf den einzelnen Obstzuelite.r ausüben. Diejenigen, die 
_'liiuln;i], dun-li den liehnlt zi ir v. .r^v/eichheii-n ( -lein issenscliaft 
einen Teil ihrer Selbständigkeit aufzugellen — gewiss dies 
ist der Fall — sollen aber auch bedenken, dass sie hierdurch 
zur Erstai'kuug der allgemeinen Interessen beitragen und rück- 
wirkend ihre eigenen Vorteile fordern. 

Dagegen ist es für die innere gedeihliche Ent Wickelung 
ikr Genossenschaft von der allerlindisren Widitiji'koir, das.- auf 
die „Qualitiit" der Genossenschaftsmitglieder besonderes Augen- 
merk gerichtet wird. So sehr es im Interesse der Genossen- 
schaft Hegt, möglichst viel bezw. alle Interessenten als Mitglieder 
aufzunehmen , so liegt doch eine grosse Gefahr in der be- 
dingungslosen Aufnahme der sieh zum Beitritt Meldenden. 
Dass auf die „Qualität", die „Vertrauenswürdigkeit;" 
der einzelnen Mitglieder nicht genügend bei der Aufnahme 
gesehen worden ist, hat in vielen Fällen nicht allein zur Miss- 
kreditierung der Genossenschaft, sondern zum liuin und zur 
vorzeitigen Auflösung beigetragen. Die Personen frage eines 
jeden einzelnen Genossenschaftsmitgliedes fällt in hohem M nasse 
in die Wagschale und sollten daher die Aufnahmebedingungen 
gegenüber den Satzungen der meisten bestehenden Genossen- 
schaften möglichst verschärft werden. Die Aufnahme in den 
Genosaenschaftsverband soll als eine Ehre, als ein Dokument 
des guten Rufes eines jeden einzelnen Genossenschaftsmitgliedes 

i'Hichten des Vorstandes wie auch eines jeden Eiiizelmitgliedos 
gelten, nur vertrauenswürdige Personen in den Verband 
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als Mitgenossen anzunehmen, und falls das eine oder andere 
Mitglied im Laute der Zeit seine Vertrauenswürdigkeit, seinen 
guten Namen und Ruf durch eigene Schuld verloren hat, aus 
dem Verband auszuschließen. Das Ansehen der Genossen- 
schaft wird durch die Qualität der Mitglieder bedingt und 
steht im engsten Zusammenhang mit dem Person alkredit, der 
besonders in der heutigen Zeit für den Landwirt von der 
weitgehendsten Bedeutung und mit das beste Mittel ist, die 
Verhältnisse desselben zu verbessern. 

Diese Yorbrsjn rclum;: war nötig und hatte den Zweck, 
die erforderlichen Ei-liimiTUiigun ym den nachfolgenden defini- 
tiven Vorschlügen . die Bildung einer ..An- und Verkaufe- 
Genossensciiaft für Fri-ciiubst und Ob-ttprodukte Iii)' I n!er- 
franken" zu geben. 

Indem ich hierauf nunmehr naher eingehe, führe ich an: 

A. Allgemeine Gesichtspunkte, 

1. Die „An- und Verkaufgenossenschaft für Frischobst 
und Obstprodukte für Unterfranken' 1 wird als eine eingetragene 
Genossenschaft mit beschränkter Haftung errichtet. Dieselbe 
soll sieh mit dem Ankauf des in der Wirtschaft des Ge- 
nossenschaftsmitgliedes erzeugten Obstes nnd dem Verkauf 
desselben in Form von Frischobst und Obstprodukte an die 
Konsumenten befassen; dagegen — wenigstens vorläufig nickt — 
mit der Umwandlung des Frischobstes in Obstprodukte im 
eigenen Fabrikbetrieb. 

Der Verkauf des Obstes niuss auf Rechnung und 
Gefahr der Genossenschaft, nicht aber auf Rechnuni.' 
und Gefahr derjenigen Mitglieder der Genossenschaft geschehen, 
welche das Obst anliefern. 

Die Genossenschaft soll ferner den Zweck haben, den 
Anbau des UliMe.- durch gemeinschaftlichen liezug von tadel- 
losen, der jeweiligen Gegend angepassten Obstbäumen und 
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Sorten, der zur Durchführung eines rationellen Obstbau betriebes 
erforderlichen Gerätscb alten und Materialien - besonders auch 
eines geeigneten Packungsmaterials -, sowie durch Pflege der 
Obstbäume und Bekämpfung der Schädlinge, Schutz der Nlltz- 
linge u. s. w. zu fördern. 

Das ganze von der Genossenschaft umfasste Gebiet wird 
in einzelne Bezirke eingeteilt, die der Thätigkeit eines tüch- 
tigen, geschulten Obstwärters entsprechen. In jedem Bezirke 
wird eine Obstsammelstelle errichtet, deren verantwortlicher 
Vorsteher der Obstwärter ist, welcher für seine Person dem 
Vorstand der Genossenschaft unterstellt ist. 

Oer Geschäftsbetrieb kann durch Beschluss der General- 
Versammlung auch auf den gemeinsamen Vertrieb von Eiern 
ausgedehnt werden. (Der Vertrieb von Eiern als den Erzeug- 
iii^en der Geflügelzucht ist insoferne au empfehlen, als die 
Thiitigkeit des Obstwärters durch Annahme und Versand nicht 
zu sehr in Anspruch genommen wird, die Verbraucher von 
Wr-serum Übst aber auch gleichzeitig meistens diejenigen von 
Eiern sind. Der Vertrieb von Obst und Eiern lässt sich also 
leicht vereinigen und würde der Genossensehaft ohne weitere 
Anlagen und Betriebskosten neue Mittel zuführen. Dagegen 
wäre der Vertrieb von Gemüse- und Gartenerzeugnissen , der 
häufig mit in den Rahmen der Thätigkeit von Obstverwertnnge- 
genossenschaften genommen wird, nicht zu empfehlen, da dies 
den ganzen Geschäftsbetrieb zu sein- komplizieren würde.) 

2. Insomnie die General- Versammlung, welche über die 
Einrichtung, Ausdehnung und Beschränkung des gesamten 
Geschäftsbetriebes und des Betriebes einzelner Geschäftszweige 
beschHesst, kerne besonderen Ausfilhnmgsbestimmungen erlaast, 
trifft der Vorstand im Einvernehmen mit dem Aufeichterat alle 
erforderlichen Massnahmen. 

3. Der Genehmigung des Aufsichtsrates bedarf: 

a) jede bauliche Veränderung, sowie Neuanschaffung, welche 
einzeln die Summe von 150. — Mk. übersteigt, 
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b) Anstellung von Beamten, welche entweder mit einem 
Gehalt von 1000.— Mk. oder lünger als 1 Jahr fest 
engagiert werden, 

c) zum Erwerb, zur Veräusserung oder Belastung von Im- 
mobilien, 

d) /.iiv Kiiiiti-iiliionmg von Anleihen. 

4. Der Ankauf von Obst von sehen der Genossenschaft 
I.k;/\v. der fiiumiK-lidtdiü .-u]i im allgemeinen mir von den Mit- 
gliedern der Genossenschaft erfolgen ; doch kann, insofern das 
Interesse der Genossenschaft dies erheischt, auch Obst von 
Personen, die der Genoasen schalt nicht als Mitglieder ange- 
hören, angekauft werden. Die Entscheidung hierüber wird 
durch die GtisühHftsurdiiung von der General- Versammlung, 
welcher die Genehmigung zur allenfalls! gen Ausdehnung des 
Geschäftsbetriebes auf Nichtgonossen zusteht, dem Vorstände 
Übertragen, welcher die vorherige Zustimmung des Aufsiclits- 
rates einzuholen bat, während die Entscheidung im Einzel- 
falle Sache des Vorstandes hezw. Vorstehers der Sammel- 
stelle ist. 

Der Obstankauf von Nk'htmitgliedem wird in der ersten 
Zeit nicht zu umgehen sein, weil nicht zu erwarten ist, dass 
sofort genügend Mitglieder aus den Kreisen der Obstzucht« 
der Genossenschaft beitreten werden. Im Fall würde dann 
aber das Angebot zu gering und dementsprechend auch der 
Gewinn bei den imiüi'i'hin I n ti iichrili lu n (jetieralmikostcii gi'- 
schmalert werden. Wild indessen den Mitgliedern der Ge- 
nossenschaft bei einem günstigen Jahrcsabschluss ausser dem 
ihnen Siitziuigsgeuiiiss auf die einzelnen Anteile berechneten 
zufallenden Gewinn eine Ex trab Unifikation , die nicht nach 
den.Mcngcn, sondern nach dorn Wert des angeliefer- 
ten Obstes zu berechnen ist, dies ist wesentlich, um die 
Mitglieder zur Anpflanzung von geeigneten hochwertigen Früch- 
ten mehr oder weniger zu zwingen ■ — so dürfte die MitgÜeJ- 
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schaft von den ausserhalb der Genossenschaft stellenden Liefe- 
i;itivn sehr walir.si.'hcinili'l] Lionels rt wurden. 

5. Mit Obeäieferanten, welche nicht Mitglieder der Ge- 
nossenschaft sind, hat der Vorstand besondere Lüifemngs ver- 
trüge abzuschließen , dun/h welche sieh die Betreffenden der 
jeweils geltenden i >b.-it)icdVrnugRordnnng gleich den Mitgliedern 
der Gen osse 11 sc Im fr unterwerfen, sowie zur Lieferung dos ganzen 
iu ihrer Wirtschaft erzeugten Obstes oder einer bestimmten 
Menge verpflichten müssen. 

6. Die Mitglieder sind durch schriftliche Vertrüge zu ver- 
pflichten, das ganze geerntete Obst, mit Ausnahme desjenigen, 
welches zum eigenen Gebrauch benutzt wird, an die Genossen- 
schaft abzuliefern. Kur in besonderen Füllen und wenn von 
'.in^elni'U Mitgliedern liusnnder.s grosse Quantitäten zu;- An- 
lieferung kommen, können Sonderver trüge gemacht werden. 
Werden die [.iefcrung^vertilige nicht eingehalten und von den 
festgesetzten Quantitäten Obst an Dritte, also unter Umgehung 
der Genossenschaft verkauft, so hat das betreffende Mitglied 
für den Schaden, welcher der Genossenschaft durch Nicht- 
lieferung zugefügt wird, aufzukommen und eine weitere Strafe 
von 50. — Mk. zu zahlen. 

1. Die Mitglieder haben das Recht, für ihren eigenen 
Bedarf auch die Obstprodukte der Genossenschaft zu einem 
v.-im Vorstände festzusetzenden Vorzugspreise zu beziehen. Ab- 
fälle fdr Fütterung von Vieh und sonstige Verwendung im 
Winscliaftsbetriebe können den Mitgliedern ebenfalls gegen 
Vorzugspreise überwiesen werden. 

8. Dem Ueuossensehaftsumglied ist die Lieferung von 
nicht in der eigenen WimcliLil't erzeugten Ubstes unter keiner 
Bedingung gestattet. 

9. Die Devise der Genossenschaft muss „Reelle Liefe- 
rung" sein. Kur hierdurch wird dieselbe im stände sein, 
sich bald einen guten Ruf zu sichern, ständige Kundschaft 
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zu erwerben und an diese ihre Produkte zu entsprechend hohen 
Preisen zu verkauten. Die Obstwärter sind deshalb strikte 
anzuweisen, bei der Sortierung auf Qualität strengstens zu 
achten und in zweifelhaften Füllen das Obst lieber einer min- 
deren Qualität als umgekehrt einzuverleiben. 

Im engsten Zusammenhang mit einer reellen, die Kund- 
schaft der Genossenschaft nach jeder liichtung hin befriedigen- 
den Lieferung steht eine gute, sachgemäße, gefällige Packung 
und Sortenkenntuis. Auf die Erlernung dieser beiden wich- 
tigen Momente von den Personen — also den Obstwärtera — 
welche die Packung und Sortierung vorzunehmen haben, musa 
ein ganz besonderes Gewicht gelegt werden. 

B. Ankaufspreise des Obstes durch die Genossenschaft, 

Die Ankaufspreise der verschiedenen Obstsorten und Quali- 
läten werden durch den Vorstand festgesetzt Als spatester 
Termin wird der 15. Januar des auf die Ernte folgenden 
Jahres festgesetzt. 

Das vor Festsetzung der Ankaufspreise angelieferte Obst 
wird nach einer Normaltabelle auf Grund der jeweiligen Markt- 
preise (irnvisonseh bewertet. 

C. Verkaufspreise des Obsles durch die Genossenschaft. 

Der Verkaufspreis des Obstes ist gegenüber dem Ankaufs- 
preis so zu bemessen, dass nicht allein alle mutmasslichen und 
erfahrungsgemäss entstehenden Verluste (Gewichtsverlust, Ab- 
gang durch Beschädigung und Fäulnis etc.), wie auch die 
General Unkosten gedeckt werden können, sondertrdass noch 
ein Überschuss bleibt, der eine entspreeheude Gewinnverteilung 
an die Mitglieder der Genossenschaft, sowie eine Ptäraieti- 
verteilung (wie unter l'os. 4 angegeben! an die Lieferanten 
und endlich die Bildung eines Reservefonds ermöglicht. 
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D. Sonderbestimmnngen bei Annahme des Obstes durch die 
Sammelstellen. 

1. Die Lieferanten sind verpflichtet, das Obst frachtfrei 
an die Sammelstelle zu Händen des der Genossenschaft gegen- 
über verantwortlichen und haftbaren ObstwUrters zu liefern. 
Dagegen liat die Genossenschaft die Verpflichtung, alles vor- 
-eiinfimiüssig von den Mitgliedern angemeldete und nach den 
gegebenen Vorschriften geerntete Übst zu der an den fest- 
gesetzten Tagen bestimmten Zeit abzunehmen. 

2. Die Lieferanten haben die Verpflichtung, aur Aufrecht- 
erhaltung eines geregelten Geschäftsbetriebes an der Sammel- 
stelle dem Obstwärtcr die Anlieferung unter ungefährer Angabe 
des anzuliefernden Quantums mindestens 2 mal 24 Stunden 
vorher anzuzeigen, damit die Tageszeit der Ablieferung recht- 
zeitig von seiten der Sammelstelle dem Lieferanten bekannt 
gegeben werden kann. 

3. Die Lieferanten sind verpflichtel. die verschiedenen Obst- 
torten getrennt zur Anlieferung zu bringen. Eine Verpflich- 
tung in Bezug auf Sortierung der Qualitäten innerhalb der 
einzelnen Sorten besteht nicht für die Lieferanten, weil die- 
selben hierzu nicht in der Lage sind. Die Sortierung der 
Qualitäten ist Studie des Obst Wärters. 

i. Der Lieferant hat die Berechtigung, bei der Sortierung 
zugegen zu sein, die thunlichst sogleich nach der Anlieferung 
vorgenommen werden soll. Die Sortierung wird durch Obst- 
wärter vorgenommen. Nach beendeter Sortierung werden die 
einzeln en aussortierte» QuiUttiitcn verwugen; Gewicht, Obstsorte 
und die festgestellte Qualität werden auf einem Lieferschein, 
der von dem Obstwärter unterschrieben wird, eingetragen und 
'!i:ui Lieferanten eingehändigt. 

Die Lieferscheine sind von dem Lieferanten bei der Em- 
pfangnahme auf Richtigkeit zu prüfen und allenfallsige Rekla- 
mationen sofort, beim l >!>stwärter anzubringen. Hut der 

6« 
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Lieferant den Abnahraeraum die Sammelstelle nach Einhält- 
digung des Lieferscheines verlassen, so kann eine Reklamation 
nicht mehr berücksichtigt werden. 

5. Kommt bei einer Deklamation eine Einigung zwischen 
dem Abnahm eboamten und dem Lieferanten nicht zu stände, 
so haben beide Parteien unverzüglich der Centrale hiervon 
Anzeige zu machen. 

Diese beordert einen von der Generalversammlung ge- 
wühlten Obmann, welcher weder dem Vorstand noch dem Auf- 
sichtsrat angehören darf, zur Schlichtung der Dift'eretizeii. 
Vinn Obmann gefällte Sehiulspruch ist endgültig. Die durch 
den angerufenen Obmann entstehenden Kosten werden, falls 
die Ansprüche der einen Partei voll anerkannt «erden, von 
der unterliegenden Partei ganz getragen; im anderen Falle 
im proportionalen Verhältnisse der festgesetzten Summe zu 
den ursprünglich gemachten Ansprüchen. 

C. Kein Lieferant und kein Mitglied — mit Ausnahmt 
der besonders delegierten Personen, sowie der Mitglieder des 
Vorstandes und des Aufsichtsrates — liat das Hecht die Ab- 
nahme und Sortierräume ohne im Beisein des ObstwUrters m 
betreten oder eine Störung in irgend einer Form bei der Ab- 
nahme hervorzurufen, Den Weisungen des Obstwärters ist in 
allen Fällen sofort FoWo /iL leisten. 

7. Nachdem der unterschriebene Lieferungszettel dem 
Lieferanten eingehändigt und sich derselbe mit den Angaben 
desselben ein verstau den erklärt hat. erlischt jedes Uisiko Ti- 
den Lieferanten. Dasselbe wird vielmehr voll und ganz von 
der Genossense Ii aft Übernommen. 

8. Hat ein Mitglied die vorsehriftsmässig (unter Tos. - 
angegebene Anzeige die Ablieferung des Obstes betreffend 
gemacht, so ist es verpflichtet, das von ihm zur Abliefe- 
rung angemeldete Obst der Sammelstelle zu überliefern. Ge- 
schieht die Ablieferung mein rechtzeitig oder überhaupt niclit. 
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indem es das Übst an Händler verkauft oder stellt sich die 
Anmeldung als falsch heraus, so ist falls die Genossenschaft 
hierdurch zu einem nachweisbaren Schaden gekommen ist, der 
Lieferant haftbar. Inwieweit sich die Schadenersatzansprüche 
erstrecken, wird durch den unter Pos, 5 genannten Obmann 
entschieden. Auch diesem Schiedsspruch haben sich beide 
Parteien unter ausdrücklicher Verzichtleistung anf weitere lie- 
jrressansprliche zu unterwerfen. Im Fall ist der Vorstand der 
Genossenschaft berechtigt die festgestellte Summe von dem 
Umhaben des Sehailiirei- abzubnlten. 

E- Bezahlung an den Lieferanten. 

Die dem Lieferanten ein^elnindiglen, vom Obstwiine.r und 
\"ertrauensmann unterschriebenen Lieferzettel sind vom Liefe- 
ranten an die Centrale einzusenden. Von dieser hat die Zah- 
lung in angemessener Frist an den Lieferanten zu erfolgen, 

Abschlagszahlungen vor der abgelieferten Ernte sollen iin 
allgemeinen nicht gemacht werden, doch sind in besonderen 
Aufnahmefällen solche zulässig. Die Bestimmungen in 
jedem Einzelfalle unterliegen der Besehlussfassuiig des Vor- 
standes. (Dieser Modus hat ganz gewiss seine Schattenseiten; 
i^les-en giebt e~ Veranlagung, die Lieferanten mehr an die 
Genossenschaft zu fesseln.) 

F. Verpflichtungen der Obstwärter. 

1. Der Obstwärter hat für pünktliche Einhaltung der ihm 
gegebenen Vorschriften zu sorgen und muss bestrebt sein, durch 
eine unparteiische Beurteilung jedes vorkommenden Einzelfalles 
Differenzen zu vermeiden und die Interessen sowohl der Ge- 
nossenschaft wie der Lieferanten zu vertreten. 

2. Der Obstwärter trägt der Genossenschaft gegenüber 
die volle Verantwortung für die Richtigkeit der von ihm zur 
Zahlung angewiesenen Liefcrungszcttel , besonders auch des 
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richtig sortierten und verpackten und zum Versand fertigge- 
stellten Obstes wie Einhaltung der ihm gegebenen Versand- 
vorschriften. 

3. Alle zur Aufrcchterhaltuug eines geregelten Geschäfts- 
ganges zu machenden Angaben, sei es schriftlich oder münd- 
lich, hat der Obstwärter ohne Verzögerung der massgebenden 
Stelle zu machen, sowie die ihm anvertrauten Geschäftsbücher 
genau und ordnungsgemäß zu führen. 

4. Der Obstwärter hat dafür Sorge zu tragen und bei ileu 
einzelnen Mitgliedern du- rictuKi-ensdiiifr dahin zu whhi>. 
dass die Vorschriften, welche von der Genossenschaft erlassen 
sind und sich auf Anbau und Sevlenwahl der Bäume, Pflege der 
Bäume, Vertilgung und Bekämpfung der Obstbau mschudlinge, 
Einernten und Behandlung des Obstes beziehen, pünktlichst 
besorgt werden. 

Im Unterlassungsfälle hat er unvorziiglieh dem Vorstand 
hiervon Anzeige zu machen, damit für eine rechtzeitige Be- 
seitigung der Übelstände gesorgt werden kann. 

5. Der Obstwärter hat die Verpflichtung, sich zeitig bei 
den Mitgliedern der Genossenschaft über den Wunsch der Be- 
schail'iiHfr viiii Gerätschaften besonders auch Düngemittel zu 
erkundig!.' ii und seine iliesbeziiplithen Knnitteliingen der Cen- 
trale bekannt zu geben. 

G. Der Obstwärter soll im Falle er seine Funktionen zur 
Zufriedenheit des Aufsichtsrates erfüllt hat, eine noch näher 
zu bestimmende, im Verhältnis des in seinem Bezirke sich 
ergebenden Reingewinnes stehende Tantieme erhalten. 

G. Verpflichtung der Centrale. 

1. Der Vorstand der Centrale hat für einen thunlichst 
vorteilhaften und rechtzeitigen Absatz der von den Sammel- 
stellen angemeldeten verfügbaren 1 'bstsonen bezw. Eier zu 
sorgen und sich dieserhalb mit geeigneten und zahlungsfähigen 
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Abnehmern in Verbindung zu setzen. In geeigneten Fach- 
blüttem und Zeitungen sind en tsp recht; ml e Annoncen — im raer 
in der gleichen Form, dien ist wichtig damit sich die In- 
teressenten an die in allen Blättern gleichen Annoncen ge- 
wöhnen — zu veröffentlichen. Ebenso sind in den Städten, 
in welchen sieh mutmasslich ein grösserer Absatz an Obst 
und Eiern bewerkstelligen lü.sst. geeignete Agenten anzustellen 
resp. mit dein Vertrieb, gegen Provision, zu betrauen. Es ist 
dafür zu Borgen, dass alle Agenten die gleiche Ausstattung 
der Schaufenster, in welchen das Genossenschaftsobst ausge- 
stellt, isr vornehmen. Ilie Ausstattung sull in saebgvmiissei' und 
den Kaufer ansprechender Form (in kleinen Körbchen oder 
Fässern) erfolgen. 

Im allgemeinen sollen den Agenten nur kleine Bestünde 
vnn Obst ftir den Detail verkauf übermittelt werden. Das 
Hauptgewicht ist darauf zu legen, dass auf Grund der aus- 
stellten Proben grössere Bestellungen aufgenommen werden 
können. Diese sind von den Agenten der Centrale zur Effek- 
tuierimg zu Uberschreiben und hat die Centrale die Verpflich- 
tung, unter tliuuliehst günstiger Fraclnausnitming die Effek- 
tuierung event. durch Komplettierung der Aufträge durch Zu- 
weisung von Obst an die Agenten als Sammelladungen zu 
bewerkstelligen. 

Die Zuteilung soll von der Sammelstelle gese heben, 
welche dem Erfüllungsort am naehsteti gelegen ist. 

2. Die Centrale hat sich vor dem Verkaut von der Zah- 
lungsfähigkeit der Auftraggeber genügend zu informieren und 
die Lieferung unter Bekanntgabe von den festgesetzten Lie- 
ferungsbedingungen vorzunehmen, für richtigen Eingang der 
fakturierten Gehler wie rechtzeitige Zahlung der angewiesenen 
lletiiige an die Lieferanten und eine genaue Buchführung nach 
kaufmännischen Prinzipien und entsprechend der handels- 
gesetzlichen Bestimmungen zu sorgen. 
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3. Unregelmässigkeiten sind sofort dem Auf sich terate mit- 
zuteilen und jeweilig Massnahmen zu treffen, dass Verluste 
von der Genossenschaft abgewendet werden. 

Alle Vierteljahre ist ein Yerinügensnaehweis, aus welchem 
sich di r Stiiud des Geschultes ersehen lii-^t, Hilter Angabe der 
rückständigen Zahlungen einzureichen. 

4. Die Centrale hat dafür zu sorgen, dass alle Anschaffungen, 
sowohl solche, welche die Genossenschaft für eigene Rechnung 
macht, wie aurh solche, welche den Mitgliedern zugeteilt 
werden sollen (Gerätsehaften, Dünger, Pnekmalerial etc.) bil- 
ligst und zweckentsprechend gemaclit werden. 

Hei allen Anschaffungen, welche einzeln 20.— Mk. über- 
steigen, ist bei mindestens drei verschiedenen Firmen anzu- 
fragen und derjenigen Firma der Auftrag zu überschreiben, 
welche in Bezug auf Preis und Qualitiit diu grössten Vorteile 
bietet. 

II. Verpflichtungen der Mitglieder, den Obstbau betreffend. 

Die Rentabilität der Genossen sc hart wird beeinflusst : 
u) durch die Menge des eingelieferten Obstes, 

b) durch die Sorten, «eiche angeliefert werden, 

c) durch die Güte und Qualitiit des angelieferten Obstes. 
Die Erfüllung dieser Bedingungen hängt im wesentlichen 

von den Obstbau treiben den Mitgliedern der Genossenschaft ab. 
In deren eigenem Interesse, wie auch in dem Interesse der 
Genossenschaft selbst liegt es, dass die nachfolgenden Be- 
din-imj/en strikte erfüllt wurden. 

1. Die Mitglieder der Genossenschaft haben die Ver- 
pflichtung, thunüchst alle unproduktiven Bäume zu entfernen 
und durch produktivere Bäume zu ersetzen boziv. die ersteren 
durch bessere Korten umzupfropfen. (Hierdurch wird am ein- 
fachsten und raschesten dem „Sorten Wirrwarr" vorgebeugt uud 
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auch nach dieser Eichtling hin eine normale Grundlage ge- 
schaffen.) Ferner den Anbau von Obstbäumen an Stellen, 
wo Lage und Bodenart dieses gestatten und wünschenswert 
erscheinen lassen, »ach den von der Genossenschaft erlassenen 
Vorschriften vorzunehmen. Die Bäume sind durch die Ge- 
nossenschaft zu beziehen und unter Aufsicht eiues von der 
Genossenschaft bestimmten Delegierten bezw. des Obstwärters 
auszuführen. 

2. Die Pflege der Obstbäume hat ebenfalls nach den von 
Üer Genossenschaft erlassenen Vorschriften zu geschehen. Die- 
selbe bezieht sieh hauptsächlich auf Vorkehrungen gegen Wild- 
schaden, sachgemässe Vornahme des Frühjahrs- und Hcrbst- 
»clmittes durch Fachleute gegen Entschädigung, Vertilgung 
der Schädlinge und Baumpflege im allgemeinen. 

Unterlassungen können nach Satzungen, welche von der 
Generalversammlung bestimmt sind, bestraft werden, ebenso 
können die Unterlassungen , welche sieh auf diu Vertilgung 
der Schädlinge bezieben, auf Kosten der Säumigen ausgeführt 
«erden. Alle Gerätschaften, insbesondere auch die Mittel und 
A|i]i;inuc. welche zur liekümpiung diu' Sehiidlinire und der l'ilzc 
dienen, werden anl lieehnunn; der Genossenschaft beschafft 
und den einzelnen Bezirken »um Selbstkostenpreis abgegeben. 

3. Die Einerntung des Obstes wie auch der Transport 
desselben hat ebenfalls nach den von der Genossenschaft er- 
lassenen Vorschriften zu geschehen. Die Einhaltung derselben 
liegen im direkten Interesse der Obstzüchter, da hierdurch 
einer Wertvcmiindernng des Obstes und einem erschwerten 
Absatz des Obstes von Seiten der Genossenschaft vorgebeugt 
werden soll. 

I. Verkauf resp. Überweisung von minderwertigem <M>st an 
Konservenfabriken oder Brennereien. 

Eine Umwandlung des Frischobstes in < 'hstproduktc dürfte 
vorerst nicht im Interesse der t leim.-. cn.-rhnt't liegen, weii. wie 
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bereits ausgeführt, durch die hierdurch bedingten technischen 
Betriebe nicht allein ein zu hohes Anlagekapital, sondern auch 
eine zu komplizier!!' lietriebsleilinig gtinchailV-.ii wird. 

Um diese Verschiebungen zu vermeiden, würde es fiir 
die Genossenschaft von Vorteil sein, mit diesbezüglichen Fa- 
briken — besonders Konservenfabriken — in denen die Ver- 
arbeitung des Frischobstes zu Obstpro du kten vorgenommen 
wird, einen Vertrug abzuschliesstu , nach welchem die 
nossenschaft verpflichtet ist, alles diesbezügliche Obst an die 
in Rede stehenden Fabriken abzuliefern, wahrend diese ver- 
pflichtet sind, der Genossenschaft das Produkt gegen eine Enl- 
schädigung in Bar oder durch Überweisung eine« hcsiiimiiu-ü 
Prozentsatzes au Frischobst zu ri ick/u liefern. (Ein ähnlicher 
Modus wie in Mahlmülden, beim Maiden von Getreide.) 

Die Genossenschaft hat dann die Produkte entsprechend 
zu verpacken und den Vertrieb ahnlieh wie denjenigen des 
Frischobstes durch Agenten zu bewerkstelligen bezw. den lOi- 
gliederu die Produkte zu einem angemessenen 1'reise zu über- 
lassen. 

Die Verarbeitung hat auch hier im Beisein und unter 
Kontrolle eines Delegierten von Seiten der Genossenschaft zu 
geschehen. 

K. Technische Betriebsvorschriften. 

Der Vorstand hat darüber zu wachen und ist dafür ver- 
antwortlich, das- alle i-inschliigigeii, gesetzlielieii und polizei- 
lichen Bestimmungen, iicr Krankenkasse, L nt'all-, Invalidität«' 
und Altersversicherung, sowie die Gewerbeordnung u. s. w. die 
erforderliche Beachtung finden, insbesondere auch, dass die 
erforderlichen Schutz Vorschriften getroffen sind. 

L>ie verschiedener) 1 nfalheHmtungs- und anderen ^ 
schriften sind in den betreffenden Bäumen für jedermann 
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sichtbar aufzuhängen. Das Personal ist zur strengsten Be- 
achtung derselben anzuhalten. 

Der Vorstand bezw. der mit der Geschäftsführung Beauf- 
tragte hat das Personal anzuhalten und darüber zu wachen, 
dass die gegebenen Weisungen und Ratschläge in Bezug auf 
die Betriebst Uhr ung beachtet werden. 

L. Spezielle Angaben der ObsIwiiHer betreffend. 

Die Sammelstelle niuss thuulichst inmitten eines Bezirkes 
liegen, dessen räumliche Ausdehnung gestattet, dass das Obst 
von den äussersten Punkten des Bezirkes verhältnismässig 
bequem zu derselben gebracht werden kann. 

Im Interesse der Hebung des Obstbaues wird es liegen, 
wenn ein Obstwürter an dem Ort der Sammelstelle seinen 
Wohnsitz hat. BediiigiuiL' uber iniisste sein, dass der Obst- 
warter keine Sonderinteresseu in seiuein Bezirke haben darf; 
er dürfte also vor allen Dingen nicht aus dem Bezirke resp. 
aus dem Ort selbst sein, in welchem er die Interessen der 
um der Genossen schuft errichteten Sammelstelle zu vertreten 
bat. Im Fall würde er durch event. Verwandtschaft zu den 
Bezirk seingesessenen, die in ländlichen Kreisen eine so grosse 
Rolle spielt, zu leicht in die Lage kommen, den Einen dem 
Andern gegenüber zu bevorzugen und so unvermeidliche 
Differenzen herbeiführen. 

Die Vorteile, die aus der ständigen Anwesenheit des 
' djet Wärters in meinem IWirne. eütr-priu^eu. nämlich die Ge- 
legenheit, den Interessenten Unterweisung bei der Anpflanzung 
und in der Pflege des Obstbaumes, Vertilgung der Schädlinge, 
Düngung und Ernte des Obstes zu geben, ferner durch per- 
sönliche Einwirkung auf die Bezirkseingesessenen, um die- 
selben zur Bepflauzung von Ödländereieu mit Obstbäumen zu 
veranlassen, sind sn wh-litiir liir die 1 »ui'elil'itlii'un^ eines ratio- 
ndien Obstbaues und Erziehrag nicht allein einer erhöhten 
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Obstproduktion , sondern auch besserer und hochwertigerer 
Fruchte, sowie von einem so bedeutenden Vorteil auch für 
die Genossenschaft selbst, ilass dius wohl nicht näher begründet 
zu werden braucht. 

Indessen die Anstellung eines Obstwärters wird dadurch, 
da« er im direkten Interesse der Genossenschaft durch Aus- 
Übung seiner Funktionen, soweit die Sammelstelle in Frage 
kommt, nur C— 8 Wochen jährlich intensiv zu thun hat, immer- 
hin kostspielig, sofern derselbe nicht fitr den restierenden Teil 
des Jahres anderweitig nutzbringend beschäftigt werden kann. 

Dies wäre nun zu ermöglichen: 

a) durch Anlage einer RaumschuJe in dem einen oder 
andern geeigneten Bezirk, die der Obstwärter für Rechnung 
der Genossenschaft anzulegen und zu verwalten hätte. 

Ob die Anlage in jedem einzelnen Bezirk richtig ist. 
dürfte sehr wohl bezweifelt werden, da durch eine solche 
Decentral isierung die Generalunkosten wesentlich für die Ge- 
nossenschaft erhöht und ein entsprechender Absatz auch immer- 
hin zweifelhaft erscheinen dürfte. 

Baumschulanlagen, aus denen eventuell die Mitglieder 
gute, zweckentsprechende und hillige Bäume beziehen kuuneu, 
dürften daher nur in wenigen Bezirken, dann aber in einem 
solchen Umfang angelegt werden, dass dieselben eine Bente 
abwerfen und dem Obstwärter volle Beschäftigung geben. 

b) In den andern Bezirken durch den Ankauf von Öd- 
ländereien oder anderen billigen Grundstücken von seilen der 
Genossenschaft, die sich zum Obstbau durchaus eignen. 

Dieser Modus ist dringend zu empfehlen und zwar 
1. weil hierdurch in jedem Bezirk eine Muster- 
anläge gesehafleii wird, die dem Interessenten in jeder lie- 
ziehung als Vorbild dient, und so die Thiitigkeit der Bezirks- 
obstbautechniker resp. des Obstwärters ganz wesentlich unter- 
stützt, 
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2. weil durch die Anlagen tltn- Geuo.snenschaft neue Mittel 
durch die Ertrüge aus denselben, wenn auch erst in Jahren, 
zuihessen und durch die erhöhte aus den Musteraulagen ge- 
erntete Menge an Obst sieh die Generalimkiistcii verringern. 

Um eine möglichst frühe Rente zu erzielen, wäre die 
Anpflanzung von Spalierobst . besonders aber von Busch- 
obst, neben den Hochstämmen in geeigneter Lage ins Auge 
zu fassen. 

Die Nachteile wären: 

1. eine erhöhte Kapitalbeschaffung von sei teil der Ge- 
nossenschaft, die für die ersten 6 — 8 Jahre rentenlos wäre, 

2. die Befürchtung, das« der Obstwärter durch jahrelange 
Anwesenheit in seinem Wirkungskreise zu intim mit dem einen 
■nLt andere!! l h'l.seingcsesseneii werden kann. Diesem Moment 
aber kann im Fall durch einen Wechsel des Obstwärters be- 
gegnet werden. 

ei I >ev Üb.-i wärter könnte dadurch volle lohnende Be- 
schäftigung rinden, dass derselhe {regen Kutschüdiguiig von 
seilen der Obstbaumbe sitzer die nötigen Anweisungen giebt, in 
welcher Weise die liämne gepflanzt, Schädlinge beseitigt, Obst 
geerutet wird und vor allem persönlich den Bai im schnitt über- 
nimmt. Die zu vergütenden Betrüge, niiissten durch einen von 
■ler Cenossensehat! aufgestellten Tarif festgelegt und direkt 
au die Centrale abgeführt oder an der Forderung für ein- 
geliefertes Obst gekürzt werden. Dagegen darf der Obstwärter 
nicht berechtigt sein, die diesbezüglichen Betrüge persönlich 
in Empfang zu nehmen. 

Würde nun das Gehalt des Obstwärters mit 80.— Mk. 
pro Monat, also ilSSO.- — Mk. pro dalir. festgesetzt werden, so 
wllrden bei einer Entschädigung von 5 Pfennig pro Baum 
und einer Anzahl von rund 19,200 Bäumen (nach der Obst- 
iiaumziihlung wird in vielen Bezirken diese An/ab) bedeutend 
überschritten) der Obstwärter durch diese Einnahmen völlig 
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entlohnt werden. Bei einem Baumbestand von 48,000 Stück 
würden nur 2 Pfennig auf den Baum entfallen. 

Eine Musteranlage auf Odliindereien wie bei b) ange- 
geben, wird auch im Fall der Vorschlag c) verwirklicht 
wird, durchaus zu empfehlen sein. 

Wichtig und unerlässlich ist es, dann grundsätzlich die 
Anstellung der Obstwärter in den einzelnen Bezirken erfolgt, 
da hiervon die ganze Organisation abhängt. 
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Statut 

der An- und Verkaufsgenossenschaft für Frischobst 
und Obstprodukte 

eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht 
für 

Unterfranken. 



I. Errichtung der Genossenschaft. 
§ 1. 

Die Unterzeichneten errichten auf Grund des Genoaaen- 
sehafts- Gesetzes (vom 1. Mai 1889) Kinn Behnfe der Förde- 
rung des Erwerbs und der Winschitti ihrer Mitglieder nditulsi 
gemeinschaftlichen Geschäftsbetriebes unter der Firma: 

An. und Verkaufsgpnosa ensehaft für Frischobst und »batprodukte 
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht. 

Die errichtete Genossenschaft hat ihren Sita zu: 



Der Gegenstand des Unternehmens ist der An- und Ver- 
kauf von Frischobst und Obstprodukte auf gemeinschaftliche 
Rechnung und Gefahr, sowie die Pflege des Obstbaues. 



II. Mitgliedschaft. 



Die Mitgliedschaft können erwerben alle Personen, welclie 
sich durch Vennl^i' vi;r[irii(:hren Spinnen, ah vertrauenswürdig 
gelten imii einen guten Lonmund haben. 

§ *- 

Zum Erwerb der Mitgliedschaft bedarf es der Unterzeich- 
nung des Statuts oder nach der Anmeldung desselben zum 
< ;^ii(>ss(:nsuliiit'[sri.'gisier : 

1. einer von dem Beitretenden zu unterzeichnenden, un- 
bedingten Erklärung des Beitritts und 

2. eines Aufriuhmebeschltisses des Vorstandes. 

Lehnt der Vorstand die Aufnahme ab, so kann der Ab- 
gewiesene Hei-uf'ung an die Generalversammlung ergreifen, 
welche entgiltig entscheidet. 



Die Mitgliedschaft entsteht und endigt, abgesehen von 
dem Falle des Todes eines Genossen (§ 10), in Folge der Ein- 
tragung in die jrerichtüi'he Mitgliederliste nach Massgabe des 
G en ossense ha ft sgesetzes . 

HI. Ausscheiden einzelner Genossenschaften. 
§ G - 

Jeder Genosse hat das Becht, mittelst Auf kündig«"!; 
seinen Austritt aus der ( ierniÄsenschaft zu erklären. 

Die Aufkündigung findet nur /.um Schlüsse eines Ge- 
schäftsjahres statt. Sie mnaa mindestens (i Monate variier, 
in den ersten 5 Jahren nach Gründung der Genossenschaft 
1 Jahr vorher, schriftlieh erfolgen. 
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§ 7- 

Ein Genosse, welcher seinen Wohnsitz ändert, kann zum 
Schlüsse des Geschäftsjahres seinen Anstritt aus der Genossen- 
sehaft schriftlich erklären. 

Desgleichen kann die Genossenschaf t dem Genossen schrift- 
lich erklären, dass er ssntn Schlüsse des Geschäftsjahres aus- 
zuscheiden habe. 

§ 3. 

Ausser den im Genosswisehiiflsgi'si:!/. nnfiT^vljrm'ii Oriimhjsi 
kamt ein Genosse auf Antrag des Vorstandes, des Aufeichts- 
rats oder eines Fünfteils der Mitglieder der Genossenschaft 
aus derselben ausgeschlossen werden: 

1. wegen einer mit dem Interesse der Genossenschaft nicht 
verein barlichen Handlungsweise, falls der Genosse die 
Vertrauenswürdigkeit und seinen guten Leumund einge- 
büsst hat; 

2. wegen Nichterfüllung oder wegen Verletzung der statu- 
tarischen und sonstigen der Genossen schuft gegenüber 
eingegangenen Verpflichtungen ; 

'■>. wogen ZflhliiiHrsimfiiisiffkcit udi-r wi-gen Unfähigkeit zur 
selbständigen Vermögens Verwaltung. 

Die Ausschliessung erfolgt zum Schlüsse des Gcschilfts- 
iüliix'.,- duri-li liurichlns- der (JeueralversanMnlnng, 

Der Beschluss, durch welchen der Genosse ausgeschlossen 
wird, ist diesem i-on dem Vorstände ohne Verzug mittelst ein- 
geschriebenen Briefes mitzuteilen. 

Von dem Zeitpunkte der Absendang desselben kann der 
Genosse nicht mehr an der Generalversammlung teilnehmen, 
auch nicht Mitglied des Vorstandes oder des Aufsichtsrats sein. 

§ 9- 

Hin Genosse kann zu jeder Zeit, auch im Laufe des Oe- 
stliiifUjiihres, sein OuscliliftsgutliEibeii mittelst s.'lii iilliehcr l'liev- 
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einkunft einem Anderen übertragen und hierdurch aus der 
Genossenschaft ohne Auseinandersetzung mit ihr auatreten, so- 
fern der Erwerber gemiiss §§ 3 und 4 dieses Statuts an seiner 
Stelle Genosse wird und der Aufaiehisrat seine Einwilligung 
dazu giebt. 

§ 10- 

Im Kalle des Tndes eines Genossen gilt dieser mit ih-iu 
Schlüsse des Geschäftejahres, in welchem der Tod erfolgt ist, 
als ausgeschieden. Bis zu diesem Zeitpunkte wird die Mit- 
gliedschaft des Verstorbene u durch den Erljen desselben fort- 
gesetzt. Wenn an Stelle eines verstorbenen Genossen einer 
seiner Rechtsnachfolger — unter rechtsgültiger Verzieh tleistuug 
auf die Auseinandersetzung mit der Geuossensehatl — Geunssr 
wird, so findet die Erhebung eines. Eintrittsgeldes nielit slait. 

Ist der verstorbene Genosse jeilooh verheiratet , so Irin 
dessen Khi'gatiin - beziehungsweise Gatte ■ an seine Stell« 
als Genosse ein, falls diese — beziehungsweise dieser — dessen 
Hausstand weiter führt und zwar ebenfalls ohne Zahlung eines 
Eintrittsgeldes. 

§ 11. 

Die Auscintmdersetzung der Ausgeschiedenen mit der Ge- 
nossenschaft bestimmt sich nach der Vermögenslage derselben 
und dem Bestände der -Mitglieder zur Zeit seines Ausscheiden?. 

Die Auseinandersetzung erfolgt auf Grund der Bilanz. 
Das Geschäfteguthaben des Genossen ist binnen sechs Monaten 
nach dem Ausscheiden auszuzahlen ; an den Bescrvefond und das 
sonatige Vermögen der Genossenschaft hat er keinen Ausnnieli. 
Beicht das Vermögen einschliesslich des Reservefonds lind 
aller Geschiiftsguthaben zur Deckung der Schulden nicht aus. 
so hat der Ausgeschiedene von dem Fehlbetrage den ili» 
treffenden Anteil an die Genossenschaft zu zahlen; der An- 
teil wird nach den Bestimmungen des § 4ü dieses Statin 
berechnet. 
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Die Klage des ausgeschiedenen Genossen auf Auszahlung 
des Geschäftsguthabens verjährt in zwei Jahren. 

Wird die Geunsaenachatt binnen sechs Monaten nach dem 
Ausscheiden des Genossen aufgelöst, so gilt dasselbe als nicht 
erfolgt. 

IV. Rechtsverhältnisse der lieiwssenscliaTt und der Genüssen. 
§ 12. 

Das Rechtsverhältnis der Genossenschaft und der Genossen 
richtet sich nach dem Gesetz und den Bestimmungen dieses 
Statuta. 

§ 13. 

Jedes Mitglied der Genossenschaft hat das Hecht: 

1. in der * ii'nci'iih'iM'r-aiiiiiilung zu cv.se hei neu, sowie an 
den Beratungen, Abstimmungen und Wahlen derselben 
teilzunehmen; siehe § 28 Absatz 4; 

2. die Einrichtungen der Genossenschaft nach Massgabe 
der dafür getroffenen liest im mnngen vm benutzen: 

3. nach Massgabi' dieses Statuts am ( JoseliHttsgeiviiiii teil- 
zunehmen. 

§ 14- 

Jedes Mitglied der Genossenschaft hat die f'tlieht: 

1. den Bestimm um gen des Statuts und der auf Grund des- 
selben erlassenen Geschäftsordnung nachzukommen; 

2. dem Interesse der Genossenschaft und den Beschlüssen 
derselben nicht zuwider zu handeln; 

3. weder mittelbar noch unmittelbar an einem gleichen 
oder ähnlichen Unternehmen ohne Genehmigung der 
Generalversammlung steh zu beteiligen; 

4. nach Bestimmung des § 37 einen Geschäftsanteil zu 
erwerben und die vorgeschriebenen Einzahlungen darauf 
zu leisten; 
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5. bei der Aufnahme ein in den Ifcservei'onds fli essendes 
Eintrittsgeld zu bezahlen, dessen Höhe von der General- 
versammlung festgesetzt wird; 

C. für die Verbindlichkeiten der Genossen seh aft sowohl 
dieser, wie unmittelbar den Gläubigern gegenüber bis 
zum Betrage von je 100 Mark (TlaftsinimuVl für jeden er- 
worbenen (■iiyii'liäitsaiiteil nach lla^galw dt* G eno^eu- 
schafts -Gesetzes zu haften (beschränkte Haftpflicht). 

V. Vertretung und Geschäftsführung. 

Organe der Genossenschaft. 
§ 15. 

Die Organe der Genossenschaft sind: 

1. der Vorstand, 

2. der Aufsichtsrat, 

3. die Generalversammlung. 

Vorsts n d. 
§ 16. 

Die Genossenschaft wird durch den Vorstand gerichtlieh 
und aussergeriehtlich vertreten. 

Der Vorstand besteht aus dem Direktor und 5 weitereu 
Mitgliedern, von denen eines als Stellvertreter des Direktors 
zu bestellen ist. 

Dei- Vorstand wird von der Generalversammlung gewühlt. 

Alljährlich scheidet ein Mitglied ans und wird durch 
Neuwahl erzetzt. Die zuerst ausscheidenden werden von dem 
Auisichtsrat durch das Looa bestimmt, später entscheidet das 
Dienstalter. Wiederwahl ist zulässig. 

I Iii' ( ieticralvei-SHiuinlimjr kann Wsi-hliessen . dar* ninl 
vvcldic VorstiiinUmitirliedt'raLiI uliher-liinuili'.Zi.ril i;e wählt wi'rdtflt. 
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Heim Ausscheiden oder bei dauernder ifulilinjcvung von 
Vorstandsmitgliedern ini Laufe der Wahlperiode hat der Auf- 
sichtsrat bis mir nächsten Generalversammlung, in welcher die 
Kv^Lixwühl stiittzutiiKkii hat. fc-tollvertrutimg anzuordnen. 

Den Mitgliedern des Vorstandes kann im Verhältnis 
ihrer Mtlhewaituiig eine von dem Anfsichtsrat zu bestimmende 
Vergütung gewahrt werden. 

Die Bestellung der Vorstandsmitglieder ist zu jeder Zeit 
ividermtlkh, unbeschadet der Entsdi:idigungs:uisni1ichc aus. be- 
stehenden Verträgen. 

§ 17. 

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossen- 
schaft muss durch zwei Vorstandsmitglieder erfolgen, wenn 
sie Dritten gegenüber Rechtsverbindlichkeit haben soll. 

Die Zeichnung geschieht in der Weise, dass die Zeich- 
nenden zu der Firma der Genossenschaft ihre Namensunter- 
schrift beifügen. 

§ 18. 

Der Vorstand führt die Geschäfte der Genossenschaft 
unter Beachtung der gesetzlichen und statutarischen Bestimm- 
ungen nach M ausgäbe dci- mm erteilten Dienstanweisung und 
der sonstigen Beschlüsse der Generalversammlung. Kr hat die 
ihm obliegenden Pflichten gewissenhaft zu erfüllen, insbesondere 
i.-t er der Genossenschaft gegenüber verprikhtet. dk Be- 
schränkungen einzuhalten, welche für den Umfang seiner Be- 
fugnis, die Genossenschaft zu vertreten, durch Gesetz, Statut 
"der durch Beschlüsse der Generalversammlung festgesetzt sind. 

§ 19. 

Die Erledigung der den: Vorhände obliegenden Geschäfte 
erfolgt auf Grund von Beschlüssen, welche unter Vorsitz des 
Direktors in rege ImiLssi gen durch die Dienstanweisung fest- 
gesetzten oder von dem Direktor unter Angabe der zur Ver- 
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Handlung kommenden Gegenstände besondere berufenen Sitz- 
ungen durch Stimmenmehrheit in Gegenwart von mindestens 
der Hälfte der Vorstandsmitglieder gefasat sind. 

Die Beschlüsse müssen sofort in das mit Seitenzahl ver- 
sehend l'i'otokolllmeh des Vorstandes eingetragen und von den 
Anwesenden unterzeichnet werden. 

§ 20. 

Die Mitglieder des Vorstandes haben die Sorgfalt eines 
ordert tlicljeu G eseliiii [smaimes anzuwenden. 

Mitglieder, welche ilire 0 blicji'enlieitcit verleben, haften 
der Genossenschaft persönlich und solid arisch filr den dadurch 
entstandenen Schaden. 

Aufsichtsrat. 
§ 21. 

Der Aufsichterat besteht aus fünf, von der Generalver- 
sammlung in einem Wahlgaug auf fünf Jahre zu wählender 
Mitgliedern. Er ernennt aus seiner Mitte, einen Präsidenten 
und einen Stellvertreter desselben. 

Alljährlich scheidet ein Fünftel aus und wird durch Neu- 
wahl ersetzt. In den vier ersten Jahren entscheidet über den 
Austritt das -j.iin-r das Dienstalter. Wiederwahl ir-r m- 

lieini Ausscheiden oder bei dauernder Behinderung von 
mehr wie einem Dritt teil der Aiifsiehtsratsmirgiieder im Laufe 
der Wahlperiode ist innerhalb der nächsten drei Monate Er- 
satzwahl vorzunehmen. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrats dürfen keine, nach den 
Geseliäftser^ebiiis bemessene Vergütung beziehen; sie Übe" 
ihr Amt als Ehrenamt aus, doch kann die General Versamm- 
lung, ausser Ersatz der Auslagen, für Zeit Versäumnis eine an- 
gemessene Vergütung genehmigen. 
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l>ie Bestellung zum Mitgüede des Aiü'sichtsiats kann auch 
vor Ablauf des Zeitraumes, ftir welchen dasselbe gewühlt ist, 
durch die 0 euer»! Versammlung widerrufen werden. 

§ 22. 

Die Mitglieder des Auisichtsrats dürfen nicht zugleich 
Mitglieder des Vorstandes oder dauernd Stellvertreter derselben 
sohl, auch nicht als Beamte die Geschalte der Genossenschaft 
führen. Nur für einen Im Voraus begrenzten Zeitraum kann 
der Aufsichtsrat einzelne seiner Mitglieder zu Stellvertretern 
von behinderten Mitgliedern des Vorstandes bestellen; während 
dieses Zeitraumes und bis zur erteilten Entlastung des Ver- 
treters darf der letztere eine Tliiitigkeit ah Milglied des Aut- 
sienterats nicht ausüben. 

Scheiden aus dem Vorstände, Mitglieder aus, so dürfen 
dieselben nicht vor erteilter Entlastung in den Aufsichtsrat 
gewählt werden. 

§ 23. 

Die Sitzungen des Aufsieht-sinls linden unter Vorsitz des 
Präsidenten in regelmiissigen, durch die Dienstanweisung fest- 
yiesutzii'ii Zwischenzeiten mindestens viermal jährlich statt; 
ausserdem auf besondere, unter Angabe der zur Verbaudhuig 
kommenden Gegenstände, erfolgt Berufung durch den Priisi- 
deuten. 

Eine Au fsi eh tsrats- Sitzung muss von dem Präsidenten be- 
rufen werden, wenn ein Drittteil der Mitglieder des Aufsichts- 
rats oder der Vorstand unter schriftlicher Angabe der zur Ver- 
handlung zu stellenden Gegenstande dies beantragen. 

Der Aufsielitsrat ist btsddussfähig, wenn mindestens ilie 
Hüllte seiner Mitglieder in der Sitzung zugegen ist; er fasst 
Beschlüsse nach Stimmenniehrlieit der Erschienenen. 

Die Beschlüsse sind sofort in das mit Seitenzahl ver- 
sehene Protokoll h Lieh des Aufsichtsrats einzutragen und von 
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<lem Präsiden tcn und einem weiteren Mitgliede zu unter- 
zeichnen. 

§ 24. 

Der Aufsichtsrat hat den Vorstand bei seiner Geschäfts- 
führung in allen Zweigen der Verwaltung zu überwachen und 
y.ii dem Zweck sieh von dein Gange der Angelegenheiten der 
Genossenschaft zu unterrichten. Er kann jederzeit Uber die- 
stJbcn Berichterstattung von dein Vorstande verlangen und 
selbst oder durch einzelne, von ihm zu bestimmende Mitglieder 
die Bücher und Schriften der Genossenschaft einsehen, sowie 
den Bestand der Genossenschaftskasse und die Bestünde an 
Klickten. Uandi']>iiii|)ieren und Waren untersuchen. Er bat 

teilung von Gewinn und Verlust zu prüfen und darüber der 
ordentlichen tieiierulver^iiiuiilinig vor Genehmigung der i>il;in>: 
Bericht zu erstatten. 

Er bat eine Geucnilvei-siiunnlmig zu berufen, ivetiu die.- 
im Interesse der Genossenschaft erforderlich ist. 

Die weiteren Obliegenheiten des AiifsiHitsrats werden durch 
eine vnii 'k r < 1 eiiera] Versammlung i'esl/u.sei/ende I b'eintan Weisung 

geregelt. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrats können die Ausübung 
ihrer Obliegcidieiten nicht anderen Personen übertragen. 

§ 2ö. 

Der Auf'sichtsrat ist ermächtigt, die Genossenschaft bei 
A «Schliessung von Verträgen mit dein Vorstande zu vertreten 
und ge^eii die Mitglieder liu^ellien die Prozesse zu führen, 
welche die Generalversammlung beschliesst. 

In Prozessen gegen die Mitglieder des Aufsichtsrats wird 
die Genossenschaft* durch Bevollmächtigte vertreten, welche in 
der Generalversammlung gewählt werden. 
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gJieder des Vorstandes vorläufig bis zur Entscheidung der ohne 
\ -.'i'üiijj; /iL bendciidcu General vci-.-aimilluuL; von ilnvii ( Je- 
schäften zu entheben und wegen einstweiliger Fortführung 
ilcrselhen 'Iiis Erforderliche zu veranlassen. 

§ 27. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrats hüben die Sorgfalt eines 
rjrrlritiflit'heri < lescliäftsmannes anzuwenden. 

Mitglieder, welch,: ihn; < 'bliegenhcitcn verletzen, haften 
der Genossenschaft uersiüilich und sulidariKch für den dadurch 
entstandenen Schaden. 

Generalversammlung. 
§ 28. 

Die Rechte, welche den Genossen in den Angelegenheiten 
der Genossenschaft, insbesondere in Bezug auf die Fllhrung 
der Geschäfte, die Prüfung der Bilanz- und die Verteilung 
von Gewinn und Verlust zustehen, werden in der General- 
versammlung durch Beschlussfussung der erschienenen Ge- 
nossen ausgeübt. 

Jeder Genosse hat eine Stimme. 

Ein Genosse, welcher durch die ISeschlussfassung entlastet 
oder von einer Verpflichtung befreit werden soll, hat hierbei 
kein Stimmrecht. Dasselbe gilt von einer Beschluesfassung, 
wiche den Ahschluss eines Ücchtsgcsehiiites mit einem Ge- 
nossen betrifft. 

Die Genossen können, abgesehen von den im § 41 Abs. 4 
des Genossenschaft*- Gesetzes vorgesehene» Füllen, das Stimm- 
recht nicht durch Bevollmächtigte ausüben. Hin Bevollmäch- 
tigter kann nicht mehr als einen Genossen vertreten. 



Frauen sind von der Teilnahme au der Geltend Versamm- 
lung ausgeschlossen. 

Hie Generalversammlung wird durch den Vorstand be- 
rufen. Im Falle der Verzögerung und in den sonstigen im 
Gesetz oder Statut bestimmten Füllen ist der Atifsichtsrat dazu 
befugt. 

Die General Versammlung ist ausser den, in dem Genossen- 
Schafts- Gesetz oder in diesem Statut ausdrücklich bestimmten 
Fällen zu berufen, wenn dies im Interesse der Gcuossenscbuit 
erforderlich, erscheint. 

Die Generalversammlung muss ohne Verzug berufen werden, 
wenn clor /.ehute Teil der Genossen in einer, von ihnen unter- 
schriebenen Eingabe unter Anführung des Zweckes und der 
Hilindc dir; Berulung verlangt. 

In gleicher Weise sind die Genossen berechtigt, zu ver- 
langt 1 !!, dass Gegcn.-Uiiudc mr BesehhiHsiassiuig einer Geiieral- 
versammhuig angekündigt werden. 

Wird dem Verlangen nicht entsprochen, so sind die Ge- 
nossen, welche das Verlangen gestellt haben, berechtigt, bei 
dem Gerichte die l'h-mlk'litijruiifr nur Berufung der Generia- 
versamiuluiig oder zur Ankündigung cK-s Gegenstandes zu Iv- 
an tragen. Mit der Berufung oder Anktliidigung ist die gericbi- 
liehe Ermluditigimg bekannt ün niaehen. 

§ 30. 

Die Berufung der General verMiinmhmg muss mit einer 
i'Yi't von ndudc.'-stens einer Weiche den Genossen schriftlich 
zugestellt werden, und ist, wenn sie vom Vorstand ausgelit. 
von diesem in der, nach § 17 vorgeschriebenen Weise, wenn 
sie vom Atifsichcsiat. ausgeht, unter Benennung desselben reu 
Präsidenten, und wenn sie von den durch das Gericht dazu 
ermächtigten Genossen ausgeht, von diesen zu unterzeichnen. 
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Der Zweck der Generalversammlung soll jederzeit bei der 
Berufung bekannt gemacht neiden. Über Gegenstände, deren 
Verhandlung nicht in der oben vorgeschriebenen Form min- 
destens drei Tage vor der Generalversammlung angekündigt 
ist , können Beschlüsse nicht gefasst werden ; hiervon sind 
jedoch Beschlüsse über den Vorsitz in der Versammlung, so- 
wie über Anträge auf Berufung einer ausserordentlichen Ge- 

Zur Stellung von Anträgen und zu Verhandlungen ohne 
Beschlußfassung bedarf es der Ankündigung nicht, 

§ 31. 

Die ordentliche Generalversammlung hat innerhalb der 
ersten fünf Monate nach Ablauf des Geschäftsjahres statin 
zufinden. 

Der Beratung und Besch lussbisnuNir der ord entliehen Ge- 
neralversammlung unterliegen insbesondere Jahresrechnung und 
liilanz, sowie Verteilung von Gewinn und Verlust. 

§ 32. 

Der Vorsitz in der General Versammlung gebührt dem 
Präsidenten des Aufsichtsrats; er kann durch Beschluss der 
Versammlung jederzeit einem am leren f Icnosseii Übertragen 
werden. Der Vorsitzende ernennt zur Protokoll- Auf nähme 
einen Schriftführer, sowie die erforderliche Anzahl Stimm- 
zähler. 

§ 33. 

Die Abstimmung erfolgt bei Wühlen durch Stimmzettel. 
Ergiebt die erste Abstimmung keine unbedingte Mehrheit, so 
findet eine zweite engere Wahl /.wischen den llilelistbestimmten 
in der doppelten Zahl de.:' zu Wühlenden statt, bei welcher 
Derjenige als gewühlt erscheint, welcher die meisten Stimmen 
auf sich vereinigt. Hei Stimmengleichheit entscheidet das 
Loos, gezogen von der Hand des Vorsitzenden. 
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Wahl durch allgemeine» Zuruf kann stattfindeu, wenn 
diese Wahl beantragt und auf ergehende Aufforderung von 
kultier Seite dagegen Widerspruch erhoben wird. 

In allen anderen Angelegenheiten erfolgt die Abstimmung 
durch Aufstehe» und Sitzenbleiben. 

§ 34. 

Die in der Generalversammlung mit Stimmenmehrheit 
gefassten Beschlüsse haben bindende Kraft, sobald die Ein- 
ladung gehörig erfolgt ist und diu Gegenstände der Tugis- 
nrdmnig rtehtwitig bck.mnt gegeben wurden. 

llusehliissc über Abänderung und ICrglinzung des SratiitH. 
über Annahme und Ausschliessung i-ines Genossen, sowie iiln-r 
Enthebung des Vorstandes, des Aufsichtsrats oder einzelner 
Mitglieder derselben von ihrem Amt, bedürfen zu ihrer Gilrig- 
keit einer Mehrheit von drei Vierteilen der erschienenen Ge- 
noasen. 

Der Bcsehluss über Auflösung und Liquidation der Gfr 
iiossensdiaft ist nur dann gillig. wenn derselbe glciehlauttml 
in zwei /u diesem ZweeUe /u berufenden, innerhalb eines Zeii- 
raumes von I I Tilgen an teil hindert nlgi'iideii ( icmTalversannii- 
lungen jedesmal mit einer Mehrheit von drei Vierteilen der 
Anwesenden gefasst wurde. 

Zur Giltigkeit der Beschlüsse Uber Abänderung und Er- 
gänzung des Statuts, Genehmigung und Abänderung der Ge- 
schäftsordnung, Erwerb, Veränsserung und Belastung von 
Grundeigentum ist ausserdem erforderlich, dass die vorgeschrie- 
bene Stimmen- Mehrheit die ] Hilf tu des Gesamtbetrags der Haft- 
summen in sich vereinigt. 

Die Beschlüsse der Generalversammlung sind in das mit 
Seitenzahl versehene Protokoll buch der Generalversammlung, 
dessen Einsieht nach Massgabe des Gesetzes jedem Genossen 
und der Staatsbehörde gestattet werden niuss, einzutragen und 
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von dem Vorsitzenden, dem Schriftführer und einem Mitglied 
aus der Versammlung zu unterzeichnen. 

§ 35. 

Der Beschlußfassung der < iciioralversammluiig unterliegen 
neben den in diesem Statut bezeichneten sonstigen Angelegen 
heilen insbesondere: 

1. Abänderung und KrgHiming des Status; 

2. Genehmigung und Abänderung der Geschäftsordnung; 

3. Auflösung und Liquidation der Genossenschaft; 

4. Erwerb, Veräusserung und Belastung von Grundeigentum ; 

5. die Bestätigung von 'Miets vertrugen, sowie aller Vertrüge, 
welche wiederkehrende Verpflichtungen für die Gnnossun- 
sebaft begründen; 

G. Wahl und Remuneration des Vorstandes, des Aufsichts- 
rats und der Bevollmächtigten zur Führung von Prozessen 
gegen Mitglieder des Aufsichtsrats; 

7. Verfolgung von Itechtsanspiüchcn gegen Mitglieder des 
\ orstsimU:» und Aut'siehtsrats : 

8. Enthebung der Mitglieder des Vorstandes und des Auf- 
sichtsrats von ihren Ämtern; 

9. Genehmigung der Dienstanweisung für den Vorstand und 
den Aulsichtsrat j 

10. Entscheidung von Streitigkeiten über die Auslegung des 
Statuts, der Geschäftsordnung, sowie früherer Beschlüsse 
der Generalversammlung; 

11. Knt.-;chciiliutg über :dle gegen die G eschüttsf ührinig des 
\ orstandes und des AutsiehtsraLs eingebrachten Be- 
schwerden ; 

12. Ausschliessung von Genossen; 

13. Genehmigung der Bilanz, sowie Verteilung von Gewinn 
und Verlust am Schlüsse des Geschäftsjahres; 
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1 1. Entlastung des Vnr.slimdcs wugc-.n dessen I li'si'liiittsnilir.m^: 
15. Festsetzung des Gesamtbetrags, welchen Anleihen der 

IG. Festsetzung der Grenzen, welche bei Kreditgewährungen 
an Genossen eingehalten werden sollen. 
Die Generalversammlung kann die Erledigung der unter 
Ziffer 4 und 5 aufgeifihrten Gegenstände dem Aui3ichtsrat 
Überlassen. 

VI. Bekanntmachungen. 

§ 36. 

Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Bc- 
kauntmachungen erfolgen unter der Firma der Genossenschaft, 
gezeichnet von zwei Vorstandsmitgliedern; die von dem Aut- 
sieln.smt. ausgehenden unter Benennung desselben , von (l™ 
Präsidenten unterzeichnet. 

Sie sind in einer zu ^Yiiiy.burg erscheinenden Zeitung üiil'- 
zunehmeu. 

VII. Betriebsmittel der Genossenschaft 

Geschäftsanteile. 
§ 37. 

Der Betrag, bis zu. welchem sieh die einzelnen Genossen 
mit Einlagen beteiligen können, der Geschäftsanteil, wird 
auf 50 Mark festgesetzt. 

Jeder Genosse ist berechtigt, diesen Betrag voll einzu- 
zahlen. 

Jeder Genosse .ist veipfliehtet , 5 Mark des Geschäfts- 
anteils sofort oder in monatlichen Teilzahlungen von minde- 
stens 1 Mark einzuzahlen. 

Die höchste Zahl der Geschäftsanteile, auf welche sich 
ein (imosse beteiligen Laim, betrügt SO. 
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Bevor der erste Geschäftsanteil nicht voll eiubezahlt ist, 
darf die Beteiligung eines Genoasen auf den zweiten Geschäfts- 
anteil nicht zugelassen werden. Das Gleiche gilt von der 
Zulassung zu jedem weiteren Geschäftsanteil. 

Die Generalversammlung lim über eine Erhöhung der auf 
Jen Geschäftsanteil zu leistenden Einzahlung zu besohl i essen ; 
ebenso kann die General Versammlung mil einfacher Stimmen- 
mehrheit b esch Hessen , dass und bis zu welchem Betrag die 
den Genossen zukommenden Auteilzinsen und Gewinnanteile 
oder ein Teil davon den Gesohäftsguthaben der Genossen zu- 
zuschreiben sind. 

Die auf den Geschäftsanteil geleisteten Einzahlungen zu- 
züglich Ziiselm.'ibung von Gewinn und Abschreibung von 
Verlust, das G eschäftsgutbaben eines Genossen, darf, 
*>]angc er nicht ausgeschieden ist, von der Genossenschaft 
nicht ausgezahlt oder im geschäftlichen Betriebe zum Blande 
genommen, eine geschuldete Kinzahlung darf nicht erlassen 
werden. 

Gegen die letztere kann der Genosse eine Aufrechnung 
nicht geltend maehen. 

Reservefonds. 
§ 38. 

Es wird ein Reservefonds gebildet, welcher zur Deckung 
eines aus der Bilanz sich ergebenden Verlustes zu dienen hat. 

Derselbe wird gebildet durch die Eintrittsgelder, die nach 
der Geschäftsordnung demselben vertragsmäßig zu fliessenden 
Strafgelder, sowie durch Überweisung von mindestens T) pOt. 
des jährlichen Reingewinns. 

Der Reservefonds soll mindestens auf ein Dritteil des in 
den Betrieljseinrichtungcii angelegten Kapitals gebracht und 
auf diesen Stand erhalten werden. 



Betriebs-ltücklage. 
§ 39- 

Zu ansserordentlichen, der Beschlußfassung der General- 
versammlung anheimgegebenen Verwendungen, insbesondere 
zur Deckung von, mit dem Geschäftsbetrieb verbundenen Aus- 
füllen wird eine besondere Betriebs - Uik-klage angesammelt 
durch Überweisimg von mindestens 5 pCt. des jUhrlichen Rein- 
gewinns, sowie durch andere von der Generalversammlung zu 
bestimmende Zuweisungen. 

Diese Betriebs-ltUcklage soll mindestens bis zu einem Dritt- 
tcil der Gesamt höhe, der < 'ie.srhüftsaiiioilo gebracht und au) 
diesen Stand erhalten werden. 



VIII. Geschäftsbetrieb. 

§ 40. 

Uber Einrichtung, Ausdehnung und lie.sehiiinkung des ge- 
samten Geschäftsbetriebs und des Betriebs einzelner Geschäfts- 
zweige hat die Generalversammlung zu beschlossen. 

Der Vorstand stellt zu diesem Zweck eine Geschäfts- 
ordnung Uber den gesainten Geschäftsbetrieb, sowie nach 
Bedürfnis besondere Bestimmungen für jeden einzelnen 
Geschäftszweig auf. Dieselben bedürfen nach Vorberatung 
durch den Auhsichtsnit der Genehmigung der General ver- 

Mit Genehmigung der Generai Versammlung kann die Aus- 
dehnung des Geschäftsbetriebes auf Personen, welche nicht 
Mitglieder der GcnossensrJiatt sind, zugelassen werden. 

IX, lteehnnngswesen. 

« «. 

[las Geschäftsjahr füllt nih dem Kalenderjahr zusammen. 
Der Vorstand hat sofort bei dessen Beendigung: 
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1. eint; genaue Inventur unter Zuziehung des Aufsichtsrats 
aufzunehmen und festzustellen; 

2. für den Abschluss der Geschäftsbücher zu sorgen. 

§ 42. 

Die Führung der Bücher, der Abschluss der Blicher und 
.lahics-iieeimiingen, sowie die Auliitöllmig der Bilanzen hat 
wich kaufmännischen Grundsätzen zu erfolgen (siehe § 43). 

Bis zum 15. Miira nach Ablauf eines jeden Geschäftsjahres 
!iat der Vorstand dem Aufsichtsrat vorzulegen: 

1. rhu- \~m.~Ms.-l,i];uv/. z l'.iiiiiiihmen und Ausgaben innerhalb 

des Jahres nachweisend ; 
i'. eine den Gewinn und Verlust des Jahres zusammen- 
stellende Berechnung (Jahrtarochnung) ; 

3. eine Vermögens-(Abschlus«-)Bilanz. 

Verzögert oder versäumt der Vorstand die rechtzeitige 
Verlage, so ist der Aufsiehtsrat berechtigt, Erforderliches auf 
Kosten des Vorstandes durch andere anfertigen zu lassen. 

In der Bilanz sind getrennt aufzuführen: 
A. unter A k tiva: 

1. der bare Kassen Vorrat ; 

i'. die Wertpapiere, nach Vorschrift des Akticngesetzcs auf- 
genommen; 

3. der Wert der vorhandenen Rohprodukte und Fabrikate, 
nach dem Atiseliafl'iings- udei' Ilei^iclliiti^pniisi: an^y- 

-1. die ausstehenden Forderungen nach ihren verschiedenen 

Arten und ihrem zeitigen Wert; 
5. der Wert der Immobilien (Grundstücke und Gebäude) 

nach Abschreibung von jährlich in i:n L-sri-nw 2 1 , |j( Ii. ; 
(!. der Wert der Mitsch inen nach Abschreibung von jährlich 

mindestens 10 pCt.; 

8 
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7. der Wert des Gesehüftsmoliiliars nach Abschreibung ton 
jährlich mindestens 10 pCt.; 

8. der Wert der Geräte und Utensilien nach Abschreibung 
von jährlich mindestens 15 nCt. 

B. unter Passiva: 

1. die Gesehäftsgutliaben der Mitglieder; 

2. der Reservefonds; 

3. die Bctricbs-Riicklagc; 

4. die vorhandenen Schulden nach ihren verschiedenen 
Arten und 

5. die etwa noch zu deckenden Geschäftskosten. 

Der Cbcrschuss der Aktiva über die Passiva bildet den 
Reingeninn, der Überschuß der Passiva über die Aktiva den 
Verlust des Vereins. 

§ 44. 

Jahres -Rechnung und Bilanz werden, nachdem sie von 
dem Aufsichtsrat geprüft sind, mindestens eine Woche vor der 
( it.'iKTitliwsiiirinilimg in d.-iii l inschUttslokale der ( icnos^'ii- 
sehaft nur Einsicht der Genossen ausgelegt oder aiit'Üesehluis 
.des Aufsichtsrats jedem Genossen im Druck zugestellt, sodann 
mit den Vorschlügen des Aufsichtsrats über Gewinnverteilung 
der Generalversammlung zur Besch lussfassung und Entlastung 
des Vorstandes vorgelegt. 

Der Generalversammlung steht das Hecht zu, eine Kom- 
mission zur Nachrovision zu wählen. 



Vom Reingewinn erhalten zunächst der Reservefonds, 
sowie die BetriehB-RUcklage, so lauge dieselben noch nicht 

t pCt. \':.r -lern verbleibenden 1 ■st -rhiilt das am S/lihi.-' 
des vorhergehenden Jahres durch Zusehreibmig von Geivhui- 
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Ai.isclirei bung von Verlust ermittelte Guthaben der G< 
V-: a Dividende i.Kajiiial Dividende). 

Von dem alsdann verbleibenden Uberschuß erhalt 
Reservefonds, sowie die BetriebsrUcklage , solange di 
mich nicht auf der festgesetzten Hübe angelangt sind, 

Über den alsdann verbleibenden Überschuss verfl 



gebenden Jahre.- durch Züsch reibmig von ( Gewinn und Abschrei- 
illing von Verlust ermittelte Geschäftazuthaten der Genossen an 
diese verteilt (Kapital Super- Dividende), 

Die den Genossen zukommenden Ansei ireibaiuaen und 
Geninnanteile werden insofern und insoweit nach Beschhiss 
der Generalversammlung, deren Zuscbreibung zu den Gesehäfts- 
«uthabeii der einzelnen Genossen nicht stadiimlet. jeweils auf 
1. Juli nach Sehluss des Geschäftsjahres ausbezahlt. 

Iiis 7.11V \\ iei.lei-c.r^iiii?.ui!^ eines durch Verlust verminderten 
G esc hilft sguth übe us findet die Auszahlung des Gewinnes nicht 
statt. 



Ausfalle beim Geschäftsbetrieb aus der hierfür angesammelten 
Betrieba-Rucklage gedeckt worden sind und der sonst etwa 
noch ausfallende Betrag nach Massgabc des Jahresumsatzes der 

l'uterbilanz, so ist zunächst der Reservefonds zur Deckung 
derselben zu benutzen. Nach Erschöpfung des Reservefonds 
werden die G es chäftsgut haben der Genossen, im Verhältnis der 
I Hille derselben zur Verlustdeckung benutzt, während darüber 
hinausgehende Verluste auf die Genossen zu gleichen Teilen 
ausgeschlagen werden. 
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X. Auflösung und Liquidation. 



§ 47- 

Auflösung und Liquidation erfolgen naeh den Bestim- 
mungen des Genosseuschaftsgesetzes. 

Die Uber die Gewinn- und Verlust -Verteilung in diesem 
Statut riitliiilfirni:ti HestiiiinuiUfffii finden im Falle der Auf lijsung 
und 1 jiquiilatjon sinngi-miinse Anwendung. 

XI. Schlass- und Übergangs -Besümmnngen. 

% 48- 

Alle Streitigkeiten über die Auslegung einzelner Bestim- 
mungen dieses Statute, sowie spaterer Gesellsehafts-BcsehliisM 
werden durch Beschluss der Generalversammlung endgiltig ent- 
schieden; es stellt keinem Genossen dagegen eine weitere Be- 
rufung offen und ist insbesondere der Rechtsweg hierüber aus- 
geschlossen. 

§ 49. 

Das erste GcseliUftsjahr hat begonnen mit dem Tage der 
Errichtung der Genossenschaft und endigt mit dem Sellins.* 
des bet reife n den Kalenderjahres. 



Digitized by Google 



Giebt es wohl noch einen Landwirt, der nicht davon 
überzeugt igt, dass er seine Felder ztt düngen hat, um eine oww'.™. 
erhöhte Ernte und Rente zu erzielen? 

Die Zeiten liegen hinter uns, wo man die Pflanzen hungern 
Hess. Heute ist man sich im allgemeinen landwirtschaftlichen 
Betrieb darüber klar, dass man dem Acker die Nährstoffe auf 
irgend eine Art wieder zuzuführen hat, die ihm durch die 
Ernte entzogen worden sind und dass man durch reichliche 
iJüngnng inner Umstünden dun Ertrag der Acker und ^Viesen 
nahezu verdoppeln kann. 

Nur selten finden wir noch die vor Zeiten allgemein 
übliche Brache. Der Boden, der zu versagen scheint und den 
mau früher durch ein oder mehrere Jahre lluhe, nach längeren 
Ernten zu erneuter Ertragsfahigkeit veranlasste, wird jetzt 
durch Zufuhr von genügender und entsprechender Düngung 
gezwungen die höchstmöglichsten Erträge, sowohl quantitativ 
wie qualitativ zu liefern. Ja, so siebt es im „geregelten" und 
-intensiv 1 ' bewirtschafteten landwirtschaftlichen Betriebe dank 
iler Fortschritte der Wissenschaft und der grossen Entdeck- 
ungen .tili' technischem ("Jcbietu ans. Es ist dem Landwirt 
mö'giieh geworden, auf seinen Feldern und Wiesen „ Besseres" 
and .Mehr" zu produzieren, als es früher möglich und denk- 

Aber! derselbe Landwirt, der sn der Kiitkriiftiuig seiner 
l.iiudereien durch nachgiebig wirkende Düngung entgegen- 
wirkt, vernachlässigt seine Segen und Ertrag spendenden Obst- 
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bäume in einer kaum glaublichen Weise. Nicht im entfern- 
testen füllt es ihm ein darüber nachzudenken, woher sein 
Obstbaum Nahrung und Kraft nimmt, um volle Ernten zu 
liefern. Per Obstbaum trügt doch! Der Ikuinbesitzer bat sieh 
daran gewohnt, dass auf ein gutes Obstjahr ein schlechtes 
folgt. Er gönnt seinen Obstbäumen ein um das andere Jahr 
eine „Brache"; er hält diese Art der Bewirtschaftung für eine 
ganz natürliche, denn der Baum kann doch unmöglich „alle" 
Jahre, tragen; er muss doch auaruhen, um sich wieder neue 
Kräfte für die Übernächste Ernte zu sammeln! 

Ist es denn nicht traurig und geradezu deprimirend, den 
ObsUiiehter durchweg noch auf einer solchen Stufe zu wissen? 
Würde der Landwirt als Obstzüchter flir den Ersatz der Nähr- 
stoffe, welche sein Baum zum Aufbau des Holzger ü st es, der 
Blätter und Früchte gebraucht hat , in eben™ nachgiebiger 
Weise sorgen, wie er dies bei seinen Äckern und Wiesen m 
tinin gewohnt ist, so würde er staunend sehen, dass seine 
Obstbäume alljährlich im stände sind, nicht allein reich- 
lich zu tragen, sondern dass auch dieselben bei vollster Ge- 
sundheit im üjipigsteu iillitlersclmiiLck [innigen und sich kriittL' 
zu entwickeln vermögen, sowie auch, dass seine Bäume viel 
weniger unter den Wittenmsrsciiillüsseu — besonders der Frost- 
gefahr und der hierdurch entstandenen Krankheiten — v.n 
leiden haben oder, falls Beschädigung™ der limdc und Aste 
durch Hagelschlag oder auf eine andere Weise vorgekommen 
sein sollten, sich die Heilung der Baumwundcu, analog der 
kräftigeren Ernährung, in rascherer Weise vollzieht und hieraus 
resultierende Schäden, wie Baumle rebs etc. abwendet. Ausser- 
dem würde er aber auch schon, dass sein Baum — infolge 
des verminderten Abtallobst.cs — eine grössere Quantität 
schönerer und aromatischerer Früchte zeitigt. Die verhältnis- 
mässig geringen Stimmen, die er für die Düngung seiner Obst- 
bäume ausgiebt, garantieren ihm somit ganz erhebliche Slclir- 
ertrSge und konstantere Ernten. 
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Dem Prinzip der „Nichtdtlngimg" der Obstbäume huldigt 
noch der bei weitem griisste Prozentsatz unserer Landwirte, 
l.'utei' denjenigen aber, dii: diatsächlieli nach dieser Uichtung 
liin ihrer Obstbäume gedenken — es sind kider vorläufig nur 
recht wenige — sind wiederum nur eine geringe Anzahl, die 
rationell und zielbewusst düngen. Unrationelle oder gar 
falsche Düngung kann unter Umständen von schädlicheren 
Folgen in liezng auf den Fruchtertrag und die Gesundheit der 
ISäume, auch abgesehen von dem für die Düngung unnütz 
aufgewendeten Geldbetrag sein, als vollständig unterlassene 
Düngung. Mau möchte häutig, infolge der durch die falsche 
Düngung erzielten negativen Resultate, im Interesse der Obst- 
zllchter wünschen, sie hätten nicht gedüngt und die Auslagen 
au Geld und Zeit erspart. 

Die meisten in den Lehrbüchern oder Zeitschriften Dir 
■ Ii.' ( lljstbaitmdiingmig emjifohlcni'ii I liiiigeiueiigeii , wiu auch 
die Art der Düngung, sind vielfach geradezu falsch. Denselben 
liegen keine genügend durchgeführten Obstbaum dUnguiigs- 
versuehe zu Grunde, sondern sie sind, wie mau dies bei ein- 
gehenderem Studium leicht herausfindet, einfach den im all- 
gemeinen landwirtschaftlichen Betrieh massgebenden Dünge- 
voraeliriften ailgepaast. Zwischen der Düngung der Kultur- 
gewächse und der Obstbaumdllngung aber besteht ein himmel- 
weiter Unterschied! Wir können dies deutlich an den seit 
Jahren im forstlichen Beirieb vorgenommenen und systematisch 
durchgeführten Düngungs versuchen, die bereits greifbare Ge- 
stalt angenommen haben, erkennen. Wenn gleich auch die 
l'orstlieherseits konstatierten Dünguugsrcsnltute nicht ohne 
Weiteres für die Obstbaumdüngung massgebend sind, so 
können dieselben immerhin als eine Gnindhige für unsere 
speziellen Zwecke dienen. 

W'aH mit forstlichem Gebiete in Bezug auf Düngung ge- 
leistet ist, erfahren wir aus den eingehenden Abhandlungen 
von Dr. Giersberg. Nach denselben war bisher der l'orst- 
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mann, veranlasst durch die Eigeunrtigkeit des forstlichen Be- 
triebes, durchweg der Ansicht und gewohnt, die ihm ange- 
wiesenen Hilden als einen gegebenen ['roduktituisfiiktür :uim- 
seheu, auf dessen Verbesserung er — - abgesehen von einzelnen 
Arbeiten, wie Entwässerung, Durchbrechen von Ortsteinen 
u. s. w. — kaum einen weiteren KinHiiss ausüben könne. Das 
Hauptaugenmerk richtete man auf die Erzielung eines kräf- 
tijri.'ii , gesunden l'ilaiizeiimaterials, auf eine sorgfältige Au*- 
iiilnung dl-)' Pflanzung und diu.' seilen.- ni^glielist gute I'Ül'^j 
der Pflanzen; eine Düngung aber hielt man für nicht 
nötig. Einer solchen gegenüber verhielt man sich sogar ab- 
lehnend, weil man der Ansicht war, dass der au sich schau 
wenig rentable Forstbetrieb nennenswerte Ausgaben für lli- 
schan'uug des Düngenialcrials und Ausgaben für die Arbeit 
der Düngung im Interesse der Rentabilität nicht zu machen 
berechtigt sei. Die Frage, ob nicht gerade die geringe Ren- 
tabilität im forstlichen Betriebe auf die Unterlassung der Düng- 
ung zurückzuführen sei, wurde nicht aufgeworfen. 

Also genau dieselben Verhältnisse wie beim Obstaüchtcr. 
nur mit dem ganz bedeutenden Unterschiede, dass der Obst- 
aUchter durchweg billiges und schlechtes Prlanzenmateml 
verwendet, die Pflanzungen meistens mangelhaft ausführt und 
sich um diu spätere Pflege der Obstbäume meist gar nicht 
kümmert. 

Die wirklich grossen Rvtolge, welche bei der Landwirt- 
schaft durch intensive Düngung, besonders auch durch die 
Anwendung von künstlichem Dünger erzielt wurden, hat die 
Forstbehörden veranlasst, schon seit Beginn der 80 er Jahre 
an den verschiedensten Stellen eingehende Versuche mit künst- 
licher Düngung, vorwiegend in den Saatschulen zu machen, 
die dann 7,11 that sächlich aufsehenerregenden Resultaten führten. 
Vor allem wurde — was auch für die Obstzuchter von grüsster 
Wichtigkeit ist — nachgewiesen, dass die Anwendung von 
künstlichem Dünger die gleichen oder unter Umstünden gfiu- 
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stigere Resultate lieferten, wie bei Verwendung von Stall- 
dünger bezw. Kompost, und dass nur von in gut gedüngten 
Pflanzschuleu gezogenen, kräftig ernährten, gesunden Biium- 
clieii eine schnelle Entwickuhmg und ein kriiitiges Wachstum 
zu erwarten ist, da nur die mit kräftig entwickelten Organen 

1 einem »in au.sgcbildett.Mi Wuradsy.sttjiii ausgestatteten 

Pflanzen nach der späteren Umpflanzung befähigt sind, selbst 
in einem weniger reichen Boden die nötige Nahrung aufzu- 
nehmen und neue in die Tiefe gehende Wurzeln zu ent- 
■>■. iirki-ln. \)w \ i'i'.Hticln' lulien die miiMü-^T.' issl icl K'i i Unweit 
erbracht, dasa die bisherige Annahme, es sei richtiger, die 
jungen Iiaumpflaiizen anfangs kümmerlich zu ernähren und 
aus rauheren Lagen zu entnehmen, weil dieselben hierdurch 
eher befähigt seien, mehr selbst zu wirken, sich dem besseren 
Huden mehr anzupassen, ihn mehr auszunutzen und sieh gegen 
die klimatischen Verhältnisse widerstandsfähiger zu verhalten, 
als durchaus irrig bezeichnet werden inuss. Leider ist dieser 
Aberglaube auch noch vielfach bei den Obsteüchtern verbreitet. 
Sie ziehen es daher vor, Obstkcrne in versteckten Wald winkeln 
auszusäen und nach Jahren die kümmerlich aufgewachsene!], 
mit dem denkbarst schlecht entwickelten Wurzelsystem ver- 
sehenen Obstwildlinge in ihre Gärten und Felder zu pflanzen. 
Dasa dann von soleben „Obstbäumen" nachher (10— 80 pCt. 
eingehen, kümmert den Bauern ebenso wunig, als dass die 
wenigen angewachsenen Krüppel erst nach 20 und mehr 
Jahren die ersten Ertrage bringen. Aus solchen Resultaten 
befestigt sich dann die Annahme von der Unrcutabilität der 



Alle in der Jugend schlecht ernährten Obstbäume sind 
und bleiben kränkliche Pflanzen und werden niemals befähigt, 
die in einer späteren zugeftibrten Düngung enthaltenen Nähr- 
stoffe voll auszunutzen. Solche Exemplare sind als anormal 
zu bezeichnen und können niemals die Grundlage einer spä- 
teren Rentabilitätsberechnung bilden. 
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Wenn es nun feststeht, dass wir unsere Obstbaum« zu 
düngen haben, um von denselben regelmässige und guk' 
Ernten zu erzielen und aie in einem dauernd guten Gesund- 
heitszustände zu erhalten, so haben wir zunächst zu luitw- 
suehen, wie viel und welche XähisiollV hanplsUchlicli dem litnl-1 
durch den Obstbaum entzogen werden. 

Nach mir i-orliegenden Untersuchungen, die über den 
Nährstoffgehalt von Äpfel-, Birnen-, Kirschen- und Pflaumen- 
bUumen gemacht worden sind nud einer hierüber mit Dr. Uli- 
manu gepflogenen Korrespondenz, beziffert sich der mittlere 
Gehalt der wichtigsten PHauzenniihrstofte in den einzelnen 
Teilen der Kern- und Steinobstbüumc auf 100 Gramm Trocken- 
substanz berechnet: 



Biamm- und AhUioIi 
Firns Ii Iii o!i 

Frücht« 



F nullit iiuli 
t.nnb 



Aus dieser Aufstellung ergiebt sich die blichst LnleressaiiK 
'l'liiitsiK'ln 1 . dnss ili'v Nii!ii's:r^lfc'liiilt v.m d™ Wurzeln bis zur 
Spitze stutig zunimmt, im Laube am (wehsten ist, aber in den 
Früehten wieder abnhuiut. Ks folgt hieraus, wie wichtig die 
Kiihrstoffansainmhmg in ["ruelitliola und Laub ist, weil die-*; 
au der Ernährung der Früchte den grüssteii Auteil nelmii'ii. 
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Um den Juli reabedurf eines Obstbaumes zum Aufbau von 
Unix, Laub und Frucht kennen zu lernen, sind von Di*. Steg- 
lieh seit einer lungeren Reihe von Jahren viele Messungen 
des Stammumfangcs in Verbindung mit genauen WSgnngen 
iktr Mengenverhältnis:;!- gefüllter Bäume an Wurzel-, Ast- und 
Fruchtholz ausgeillhrt. 

Die Untersuch ungen haben eins: jährliche Zunahme des 
Staininnmfjingcs im ] )itrc]isi-hiiitr ergehen bei: 

Apfelbäumen 12 cm mit 31*8 g Laub 

Birnbäumen 1,8 , „ 158 „ „ 

Slisskirschcnbüumen 2 „ , 71ti „ „ 
Pflaumenbäume" 1,5 „ „ 173 „ „ 

Der Fruchtertrag 
beginnt bei einem Stainmmnfang von 

1. Apfelbäume 15 cm mit 4000 g 

2. Birnbäume 24 „ „ 5000 _ 

.'i. Sii-Jnki) 'M'iH'llllÜUilLl'. 1 I I , S0O , 

4. Pflaumenbäume 15 - „ 1-50 „ 
und steigt bei der jülu-lidirn Ii riil'ungsüiittiilnne entsprechend 
jährlich bei: 

1. Apfelbäumen " von 2 cm um 2000 g 

2. Hirnbüuinen „ 1,5 „ „ 3000 „ 

3. Büsslcirachenbäumen 2 „ . 1600 „ 

4. Pflaumenbäumen „ 1,5 , „ 1875 . 
Berechnet mau nach den bei den statischen K.rliebuugen 

gewinn Lencu Unterlagen, die Produktion gleicher etwa 25 cm 
starker Aptel-, Birnen-, Kirschen- und Pflaumenbäume an 
Höh, Laub, Früchten und weiterhin nach den vorgenomme- 
nen analytischen Untersuchungen, die Nährstoff! neu gen die in 
jener Pflanz enmasae enthalten sind, so ergeben sieh nach der 
mir Yfir liegenden Tabelle, die nwh folgenden Zahlen: 
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Hin Uanm vnq 25 c 
Sluinmuinrang 
oriouyt jährlich h 

■)lpf.l: 
4,5 kg H(.li = 
2,7 , Trocken- 
Bubslopi 
4.2 t B Lauu = 
2 , Trocken- 



PI](is|,lior 



In 100 Teilen 
tani 

fruelit 



suuBtani j Stick? 
0 hg L«uu= I riiusi-liur- 



substani 
12 fcgFrucht=| 
2,1 , Truckcn- 

SnbätaQI 



2.3 , Trocken- 
substanz i 
2,8 kg Laub = 
1,1 „ Trockeu- I 
auliatui« I 
13,5 kgFr,icht= | 



0,64 ' 3,-» ! 0,00 , 
1,13 c 4,20 , 0,14 1 
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Nach diesen Angaben würden siunit die N äl i rstn (Jmci i p'ei i , 
ivel^ie frin Olistb<mm vnii einer □ Meier grossen beschatteten 
Grundfläche haben muss, um unter den genannten Verhält- 
nissen die entsprechenden Holz-, Laub- und Frucht mengen zu 
bilden, auf den □ Meter beschatteter Gr und Iii Lehe berechnet, 
betragen i 



Selbstredend können diese Zahlen nur bis zu einem ge- 
wissen Grade einen Anhaltspunkt für die weiteren Berech- 
nungen geben. Die berechneten Kalkmengen sind als Dünge- 
iiiäugeu filr Pflaumenbäume augenscheinlich viel zu gering. 

Ausser den genannten Nährstoffen: Stickstoff, Phosphor- 
siture, Kali und Kalk, werden zur Ernährung und Erhaltung 
'i-r I'HiiiiKi: huuprsiiehlieli ikk.'Ii Magnesia, Kiscun.svd, HchuclVI- 
fünre und Chlor benötigt und müssen auch diese als wirkliche 
l'Hanzemmhrstotfe angesehen werden. 

Allein die letztgenannten Niihrstoll'i: .wmleii in so ver- 
liiilimsunissig geringen .Mengen von den Pflatizen absorbirt, 
ilass der hiervon im Boden enthaltene Vorrat und die bei 
Verwendung der künstlichen Dünger angebrachten Quantitäten 
vollkommen auareichen. Wir dürfen somit diese Nährstoffe, 
welche aber immerhin für die Düngung nicht bedeutungslos 
sind, bei unseren Zusammenstellungen und Berechnungen ver- 
nachlässigen. 

Als zweiter Punkt wäre nun zu erörtern, welche Mengen 
von den vorgenannten Nährstoffen dein Boden zu- 
geführt werden in Hasen. 
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Allgemein giltige Angaben über die jährlichen Dünge- 
mengen, welche dem Boden zuzuführen sind lassen sich nicht 
aufstellen, weil die Bemessung dw Diingegaben fich n. u. «ach 
den jeweiligen Bodenverhältnissen, dann nach dem im Boden 
befindlichen Nährstoffgehalt, wie auch nach dem spezifischen 
Dimgebedürfnis der verschiedenen < Ibsllmmngalfuiiy'eii i«t<i 
den Ansprüchen, welclie die einzelnen Ksemjdaro selbst stell«], 
rieiitel. IJyj Ijiingebcdiiriiii* im allgemeinen häng! ganz \\<:-<-)i: 
lieh von der Art der WurzelbilduDg und dem Vermögen der- 
selben, die Nährstoffe des Bodens zu lösen und aufzunehmen, ab. 

Auf diesen Punkt, den ich für sehr wichtig halte, ist bisher, 
ebensowenig wie auf die Wahl der Unterlagen, bei der Obst- 
bau m düngi mg liücksicht genommen. Ich habe diesen Punkt 
einem ganz besonderen Studium unterzogen und werde nach 
Abschlnss der Versuche die Resultate bekannt geben. 

Zur unge f ä h r e n Festsetzung der benötigten Diinpe- 
mengen hat unbedingt vorher eine Uoden Untersuchung voraus- 
zugehen, um das ii bnol» ti: Iliitigerbediisfiiis des Hodens foi- 
zua teilen und zu konstatieren, welche Stoffe dem Boden, auf 
dein die Obstbauinjiflanzuiig vorgenommen werden soll, an 
sich fehlen. Zahlreiche liodciuintci-suehungen haben ergehen, 
dass ea den ■ meisten unserer landwirtschaftlichen Kulmrbiiilcn 
au genügendem Kalkgehalt, wie auch an I'hosphoi-süure, Kali 
und Stickstoff fehlt. Dies trifft sowohl für den sogenannten 
jungfräulichen Hoden, wie selbstverständlich in noch höherem 
(jrade die für bereits durch den Anbau von Kulturgewäcbsen 
oder Obstbäumen jahrelang ausgenützten I Sode n Hü eben zu. 
Diese fehlenden Stoffe müssen dem Boden unter allen Um- 
stünden zugeführt werden. Indessen wäre os ein Trugacbluss, 
wenn angenommen würde, hierdurch allein schon den Nah- 
niugshiiuger der Bäume befriedigt zu haben. Dungenneiigen. 
im Verhältnis der rechnerisch festgestellten Zahlen, reichen 
unter keinen Umstünden, besonders nicht in den ersten Jahren 
aus, in welchen der Baum kaum der zugeführten mincra- 
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aufeunehroen im stände ist. - D( 



Jer Normaldtlngung betrugen soll und in die tieferen Boden- 
schichten der Pflanzgruben gebracht werden mnss, wohin vor- 
erst die Wurzeln nicht gelangen. — ■ 

Irli liebe, min nochmals gauK ausdrücklich hervor, dass fest- 
stehende, allgemein giltige Normalien fifr die Düngung der Obst- 
bäumen nicht aufgestellt werde» können. Leider liegen genügende 
Kit ah in ii gen nach dieser Richtung noch nicht vor; die an meh- 
reren Orten angestellten Versuelisdilngnngen sind noch y.u 
keinem Abschluss gelangt. Allerdings ist es auch bedeutend 
schwieriger, feststehende I liingenorsehrit'tou für die Obstbäume 
aufzustellen, wie für die landwirtschaftliche-!! KiilliirpHanzcn, 
die als einjährige Nutzpflanzen sofort auf die dargebotenen 
Diingennengeu antworten und einen entsprechenden Wirkunga- 
en'ekt erkennen lassen, indem dieselben die Nährstoffe auf- 
nehmen und unmittelbar zu ihrem eigenen Aufbau verwenden. 
Anders bei den Obstbäumen! liier vollzieht steh der Auf- 
naluneprozess laugsamer, bezw. für das Auge weniger sichtbar. 
Eine unmittelbare Döngewirknng ist hier nicht zu erwarten, 



vorbanden sein, während die alle Jahre vorzunehmende 
Düngung den Ausgleich der Niihrstoffentiiahiite bewirken soll. I la 
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also feststehende Normen fiiv die Olisrhiiunuliiiifninir noch nii-ln 
vorliegen, so erscheint es dringend notwendig, dass an mög- 
lichst vielen Stellen und in den verschiedensten 
G «{runden Vcrsuehsd iiugii n gen vordem mimen wnil.u 
Um aus den Resultaten derselben praktisch verwendbare, ver- 
gleichende Nonnen aufstellen zu können, ist es ferner not- 
wendig, dass die Versuche thnnlichst auf derselben Grund- 
lage aufgebaut werden. 

Die Grundlagen, nach denen ich bei meinen Versuch»- 
diinguugen arbeite und welche für die hiesige kalkarme 
Buntsandsteiuformstion zugeschnitten sind, sind die nachfol- 
genden: 

Bei Anpflanzung der Hochstämme werden Baumgruben 
von 1—1"/, Kubikmeter ausgeworfen, bei einy.el ge pflanz rem 
ljahrigen Veredelungen, die m Buschbüuinen herangezugcn 
werden sollen, erhalten die Baumgruben bei je 1,2 Meter Lüne.' 
und Breite ein« Tiefe von 00 cm und vor der Anpflanzung durch- 
weg die zweifache Jahre sdiingung als Untcrgrunddünguug, ilie 
ausserhalb des Wurzelbereichs liegt. Bei der Anpflanzung, die 
tluuilichst im Herbst erfolgt, wird dein gut durchrigolten Hoden 
nur eine ganz schwache Düngung — etwa l / fi der Jahrcs- 
düugung — verabreicht. Die restierenden 4 /i werden im Früh- 
jahr beginnend in drei gleichen Teilen und Zeitabschnitten 
von je sechs Wochen gegeben, unter strengster Beobachtung 
der sjiiiier imgeg'cl.ieiici! Diingungsregeln. Zum allgemeinen Vi'L- 
siiiudnis derselben bemerke ich: 

1. Die jeweilig; angegeliciiifi] I tiingvmeegril »'eilen In;- 
1 O Meter beschattete BaumfUlche, 

2'. Ilei geschlosseneu Pflanzungen weiden die ganzen 
Flüchen gedüngt. 

3. a) Bei einzelstehendeu älteren Bäumen werden 
die □ Meter der beschatteten Baumflüche berechnet 
b) bei jungen angepflanzten Hochstämmen 
kommt in den beiden ersten Jahren eine DuDge- 
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fläche von 3 □ Meter in Ansatz; für jedes fernere 
Jahr bis zum fünften Jahre einschliesslich pro Jahr 
1 □ Meter mehr; dies wären also im dritten Jahre 
4 □ Meter, im vierten Jahre 5 GMeter, im fünften 
Jahre 6 □ Meter Grundfläche. Von diesem Zeitpunkt 
an werden die 6 □ Meter DlingeflHche pro Baum 
beibehalten bis zu dem Zeitpunkt, zu welchem die 
Beschattung eine grössere 'Grundfläche aufweist, 

c) hei Buschobst wird, sofern dasselbe einzeln ge- 
düngt wird, eine Dungcfläche von 2 □ Meter be- 
rechnet, bis zu dem Zeitpunkt, zu welchem die 
beschattete iiaiimHüclie ein grösseres Fläeheiiiuass 
aufweist, 

d) bei Spalieren, einzeln gepflanzt wird eine Dünge- 
flache von 2 □ Meter pro Spalierbaum in Anrech- 
nung gebracht; bei Reihenpflanzung wird eine 
Düngetiäche entsprechend dem laufenden Meter und 
einer Breite von 2 Meter berechnet. 

4. Bei Buschobst und Spalieren, sowie auch bei 
.Hingen Höchst ii innren . solange deren Wm'x.elu mich uielil 
tief liegen , wird der Dünger auf die Baumscheiben gestreut 
und snlorl in Hergebracht ; bei älteren Baumen mit tiefer 
Wurzelung wird der Dünger durch Löcher von ca. 40 cm 
Tiefe und mehr, je nach der Wurzeltiefe, den Wurzeln 
zugeführt. Die Locher werden in zwei konzentrischen Kreisen, 
wovon der eine ausserhalb der Kronen tvaufe in Höhe der End- 
wurzelu, der andere etwa in der Mitte zwischen Kroucntraule 
und Stamm liegt, in den Boden eingeschlagen. Die in der 
Peripherie der Kreise liegenden Dünger] öclier haben unter 
sich eine Entfernung von etwa 40 cm. 

5. Kalk Derselbe soll zeitig im Herbst, th unliebst so- 
fort nach dem Laitbabfall, dem Acker respektive der Baum- 
scheibe ««geführt werden; bei älteren Bäumen (Tiefwurzel- 
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dfingung) in Form von dünnflüssigem Kaltbrei in die Diinge- 
lüeher, bei jüngeren Bäumen in Form von frischem zer- 
fallenen Atzkalk auf den Acker. Der Kalk niuss Hofort und 
möglichst tief untergebracht werden. 



miwJit werden, selbstredend das letztere auch nicht mit Kalk, 
da sonst in beiden Fällen eine Verflüchtigung des Stickstoffes 
eintreten würde. Die Düngung mit schwefelsaurem Ammoniak 
soll für sieh und zwar erst mehrere Wochen nach erfolgter 
rii(>>]>!i'.i-^iuivi!iiii^i)Hu' i^v.-dicWn, 

liei Anwendung von St al Iii ü nger, der mit 0,C p('t. 
Phosphoreäure, 0,6 pCt Kali, 0,3 pCt. Stickstoff in Ansatz 
zu bringen ist, sollen die fehlenden Nährsubstanzen im Ver- 
gleich zu dem Normal- bezw. Versuelisdünge mengen tlurch 
Zugabe von künstlichem Dünger ersetzt werden. 

Die jährlichen Diingemengeti, mit welchen meine Obst- 
baum veisuehsfi-lder gedüngt werden, betragen: 

A. Kalkdüngung per O Meter Grundfläche (SO Gramm 
jährlich. Die Kalkdüngung erfolgt alle vier Jahre mit 240g 
pro O Meter Grundfläche. 

15. Düngung mit Phosphorsäure, Kali und Stick- 
stoff: 

a) Normaldüngung: 

!f g PhospliovsUure 50g Thomasmehl 

(18 % Phosphorsäure) 
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oder = 50 g Superphosphat 

(18% PhoaphoraäureJ 
15 g Kali -= 37%g Düngersalzkali 

(40% Kali) 

oder - 50 g schwefelsaures Kuli 
(31% Kali) 

oder - 125 g Kainit (12%% Kali) 
CgStickstoff = 30 g schwefelsaures Ammo- 
niak (20% Stickstoff) 

oder 40 g Chilisalpeter 

(15%% Stickstoff). 

b) Versucnadtingting I: 
9 g l'hosphorsäure | 
15 g Kali { wie hei NormaldUngung 

10 g Stickstoff -50 g schwefelsaures Ammoniak 
(20% Stickstoff} 
oder (iß g Chilisalpeter 

(15%% Stickstoff). 

e) Versuchsdlingung II: 

9 g Phosphor säure l . . . „ 
15 e Kali i wie Aormaldlingung 

14 g Stickstoff — 70 g schwefelsaures Ammoniak 
(20% Stickstoff) 
oder — 92 g Chilisalpeter 

(15%% Stickstoff) 

d) VersuchsdUngung III: 

9 g IMiosphorsiiiirt; wie hei Xoniiahlimgimg 
22 g Kali 55 g Düngersalzkali (40% Kali) 

uder 7:; g schwefelsaures Kali 

(31% Kali) 
oder 180 g Kainit {12%% Kali) 
14 g Stickstoff wie hei Versuclisdüngung II. 
Uiese Normal- respektive Versuchndiitiguiigeii bezwecken 
Resultate Uber die Wirkungen erhöhter Kali- und Stickstoff - 
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gaben bei konstantem PhosphorsHare- und Kalkgenalt zn 
sammeln. 

Meine Obstplantagen, auf welchen die VeraueüadKngungen 
vorgenommen werden, sind in vier ziemlich gleiche Dünger- 
qnartiere eingeteilt, wovon jedes einzelne ca. 30t) HoehstUnum-, 
900 Buschobst und 300 Spaliere uuifasst, welche nach den 
angegebenen Normen „Normaldüngung und Vewuchsdiluguiig 
I— III" gedüngt werden. Über alle Beobachtungen wie auch 
über die Gesamtresultate dieser Hauptdüngungen und besonder! 
eingerichteter analoger Kontra klüngungen werden genaue Sa- 
tiren geführt und durch photographische Aufnahmen festge- 
legt. Es wäre, wie schon angedeutet höchst wünschenswert, 
wenn auf dieser oder ähnlicher Basis auch anderweitig korrekte 
Obstbaumdüngeversuehe durchgeführt würden, um dureli die 
vergleichenden Resultate zeitig Korrekturen nach der einen 
oder anderen Seite vornehmen zu könneu. 

Es bleibt noch übrig zu erörtern, welche Düngemittel 
als die wichtigsten für die Obstbaumdüngung zu gelten iiaber.. 
Im Nachfolgenden soll deshalb eine kurze Erläuterung der- 
selben gegeben und das h au [itsHcb liebste über deren Wirkung 
und Zusammensetzung hervorgehoben werden. 

A. Der Stalldünger. 

Ein guter Stalldünger ist und bleibt das beste Düngemittel; 
durch ihn wird es in Verbindung mit einer Zusatzdiingung dem 
ObstzUchter möglich dem Uamuboden die Eigenschaften m 
geben, welche notwendig sind, damit sein Baum bei guter 
Gesundheit die höchstmöglichsten Ertrüge garantiert. 

Der Stalldünger repräsentiert den liauptsüch liebsten Humus- 
bildner, dessen wir bei den meisten in Frage kommenden 
Bodenarten durchaus bedürfen und dessen Erhaltung als eine 
der wichtigsten Aufgaben der Bodenkultur betrachtet werden 
inuss. Diese Hnmusbüdung, das Zcrseteuugsprodukt der organi- 
schen Substanzen des Stalldüngers durch die Einwirkung des 
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atmosphärischen Sauerstoffes, vollzieht sich unter Wärmeent- 
nickolung, die sich auf den Boden überträgt. 

Andererseits gioht der Humus dem Boden eine dunklere 
Färbung, welche die Sonnenstrahlen in erhöhtem Masse auf- 
säugt und so den Boden in doppelter Hinsicht erwärmt 
und dadurch ein schnelleres W.-it-lisrum gegenüber dein nicht 
mit Stalldünger gedüngten Boden bedingt. 

Ein weiterer Vorteil den der Stalldünger für «ich bean- 
sprucht ist, dnss er den leichteren sandigen Bode», in welchem 



teilchen umkleidet, während er durch dieselbe Arbeit den 
schwereren, zäheren Boden physikalisch günstig umgestaltet 
und dauernd lockert. 

Durch diese günstige Umgestaltung — Lockerung und 
Bündigkeit — des Bodens, wird eine bessere Durchlüftung 
und grössere Wasscraiifmdimcililiigkcit hervorgerufen, die not- 
■viriidtgeii Eigei wlml'ieit — hes.t>nderM bei dem schwereren 
Hoden - um die im Stalldünger enthalteneu organischen Sub- 



stanzen in die fillchtigen Bestandteile: Kohlensäure, Wasser 
und Ammoniak zu zerlegen. Die.se werden vom Boden mit- 
genommen und bilden dun fruchtbaren, sogenannten „milden 
Humus", im Vergleieh v.n dem hei mangelndem Lufrztitriti 
oder Feuchtigkeitsgehalt durch verengerten Zersetztingsprozess 
entstehend eu weit weniger wertvollen „rohen Humus". 

Je mehr nun die Durchlüftung eines mit Stalldünger ge- 
düngten Bodens mechanisch begünstigt und die Ilumusbildung 
gefördert wird, desto mehr werden die Vorzüge des Stalldüngers 

nur leicht mitergeaekert wird. Ein zu starkes Unterpflügen 
würde das Gegenteil bedeuten, einer gleichmäßig richtigen 
Zersetzung des Düngers, also der llnmnsbilduiig, entgegen- 
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und bedeutende Beeinträchtigung der Ernte und der Jiodcn- 
ki-af t Kur Folge haben , mit einem Worte — als ein schwerer 
Fehler bezeichnet werden müssen. Hierauf wollte ich be- 
sonders aufmerksam machen, weil gerade dieser Punkt ne-cli 
viel ym wenig beachtet wird. 

Nun noch ein Wort, um einer weiteren Wertverminderung 
des Stalldüngers durch falsche Behandlung, Lagerung und 
Verwendung vorzubeugen. Es ist nämlich nicht gleich- 
giltig ob der Stalldünger in frischem, teilweise verrottetem 



Aber noch eine andere Arbeit verrichten diese Bakterie». 
Sie zersetzen die Stickstoffverbindungen des Düngers und bringen 
den Stickstoff selbst dadurch zmn Entweichen, dass eine Oxy- 
dation des Düngestickstoffs, welcher der direkten Lufteinwir- 
kung ausgesetzt ist, eingeleitet und in der Folge in Salpeter 
umgebildet wird. Der nunmehr im Wasser lösliehe Salpeter 
wird durch eine andere, ebenfalls im Stalldünger enthaltene 
Gruppe Bakterien, den sogenannten ..Siilperei'/r.rst.'.irenL" zu- 
setzt, indem sich dieselben des im Salpeter enthaltenen Sauer- 
stoffs bemächtigen und den Stickstoff gasförmig entweichen 
lassen. Nachdem dieser Vorgang wissenschaftlich klar gestellt 
ist, finden wir die natürlichste Erklärung für die Tliatsariie 
— die jeder ältere Landwirt kennt — dass der gänzlieb ver- 
rottete speckige Stalldünger eine geringere Wirkung als der 
halb verrottete zeigt. 
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Hieraus folgt nun, das* der Stalldünger im halbverrot- 
tetein Zustande nicht zu tief auf die Baumscheibe gebracht, 
die höchste Nutzung giebt. 

Aber auch durch eine falsche Lagerung des frischen Stall- 
düngers, selbst auch bei gut angelegten Düngeratätteii, kümicn 
grosse Verluste (bis zu 30 pCt.) an der wertvollsten Dünge- 
snbatanz, dem Stickstofi' entstehen — Kali, Kalk und Phoa- 
pli.irsäure bleiben erhalten — •, wenn der Dunger nicht ent- 
sprechend feucht gehalten und festgetreten wird. Eine Ver- 
minderung des Stiekstofiverhntcs kann naeh dadurch bewirkt 
werden, dass dem frischen eingelagerten Stalldünger Super- 
phospliat und Kalk zugeniischt wird. 

Wichtig ist die Erörterung der Frage, ob denn nun guter 
»der bester Stalldünger allein zu einer vollkommenen Ub.it- 
i'Liiundiiii^inig ausrek-ht? 

Massig verrotteter Stalldünger, dessen Gehalt an Nähr- 
stoffen in ziemlich weiten Grenzen sehwankt - je nach Art 
der Küitening, der liidiandlung und Monge des verwendeten 
^treuroaterials — darf durchschnittlich mit einem Gehalt au 
den wichtigsten Pflanzcnnährstotfen von 0,6 pCt. Stickstoff, 
0,6 pCt. Kali, 0,3 pCt. Phosphorsäure und 0,8 pCt. Kalk an- 
genommen werden. 

Setzen wir nun einmal diesen Zahlen, die für den □ Meter 
beschatteter Baumflüche angenommene Normaldiingung von 
i! g Stickstoff', 15 g Kali, 9 g PhoBphoreUure und 60 g Kalk 
gegenüber. Nehmen wir ferner an, dass 1 ha Bodenflaelie 
mit älteren Bäumen von je 20 □ Meter beschatteter Baum- 
fläche und einer Pflanzweite von 10 m Kernobst und Zwischen- 
[iHauzung von je 1 Stoiuobatbaum in der Hauptrichtung be- 
standen .sei, ao wären 200 Bäume mit einer Gesamt bäum fläche 
von -1000 □ Meter zu (Hingen. Die jährliche Düngung auf 
die „Normaldiingung" berechnet, würde für die 4(11 IÜ □ Meter 
ISauinfläche 21 kg Stickstoff, 60 kg Kali, 36 kg Phosphor- 
siiure itnd 240 kg. Kalk ausmachen. 
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Soll nun der Phosphoraauregebalt von 36 kg durch ans- 
seldiessliehc Verwendung von gutem Stull diinger gedeckt werden, 
so würden hierzu 121)01) kg uol wendig sein, die au PHameit- 
nährstoften ergeben würden: 

72 kg Stickstoff oder zu viel 48 kg 
72 , Kali „ „ 12 „ 

96 „ Kalk „ jj wenig 144 „ 

Das besagt also einerseits Übersättigung mit Stickstoff 
und Kuli und andererseits Kalkhunger, d. h. einen nennens- 
werten Ziiovwlnst und da eint' Yeriiiiehtigung des untliiüi^ 
im Boden liegenden Stickstoffes nicht zu vermeiden ist, einen 
direkten Verlust an diesem t heueren Pflanzennahrungsmittel. 

Aber dies nicht allein! Viel schlimmer wirkt der Über- 
sehuss an StiekstidV dadurch, dass dieser beim Baume einen 
derartig „geilen" A\ uehs erzeugt, dass. jede unter normale!) 
Verhältnissen sieh bildende Fnielit knospe unbedingt in einen 
Holztrieb umgewandelt wird und einen „mastigen" Baumwucbs 
hervorruft, ohne aber unter Umstünden auch nur eine 
einzige Frucht zu erzeugen. In dem gegebeneu Fall 
ist also durch eine Überdttngung mit Stickstoff eine 
direkte Unfruchtbarkeit des Baumes hervorgerufen. 

Nun konnte ja die Zufuhr an Stalldünger so bewerk- 
stelligt weiden, dass ein Überschuss an Stickstoff in Fortfall 
käme. In diesem Falle wäre eine Dflugeizufuhr von nur 
400t) kg Stalldünger nötig, entsprechend : 

12 kg Phosphoi-säure oder zu wenig 2i kg 
24 g Kali „ „ 36 , 

32 „ Kalk „ „ „ 208 „ 

Auch dieser Fall wäre das Gegenteil einer rationellen 
Düngung und würde ebenfalls wie beim ersten Beispiel, ob- 
schon die Berechnung auf dem benötigten Quantum Stickstolt 
basierte, immerhin einen Stickstoffverlust bedeuten, da — von 
Kalk hier abgesehen — die Aufnahmefähigkeit de.)' Nährstoffe 
des Baumes durch die geringste Menge des vorhandenen in 
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[•rage kommenden Nährstoffes bestimmt wird. Im vorliegen- 
den Fall ist dies die l'hosphorsüure, die nur 8 kg Stickstoff 
zu assimilieren im Stande ist, sofern eine Vorratsdiüiguug von 
Phosphorsaure nicht zur Verfügung stellt. 

Dieser Vorgang, die Aufiiiilnnetäliigkeit der Nährstoffe 
durch die Pflanze, ist an einer Stelle sehr treffend durch die 
Frage klar gemacht: Wie stark ist eine Kette? Die Beant- 
wortung lautete: „Genau so stark wie der schwächste Ring, 
■leim an dieser Stelle wild die Kette bei entsprechender Be- 
lastung reisseu". Bleiben wir bei diesem Beispiel, so müssen 
wir bei ausschliesslicher VerwendatiR von Stalldünger die 



Ausserdem bieten sie den wesentlichen Vorteil, da.ss der Land- 
wirt die fehlenden Nährstoffe zu jeder Zeit in einer leicht 
löslichen und daher schnell wirkenden Form zii- 



B. Der Kalk. 

Von künstlichen Düngemitteln kommt zunächst der Kalk 
in Betracht, der bei der I lijsrknimdiüigimg eine h<H.-hsl wich- 
tige Rolle spielt und leider bislang vielfach nicht die ge- 
nügende Beachtung und Würdigung gefunden hat. Im Grossen 
und Ganzen darf behauptet werden, dtiss unsere Boden „kalk- 
arm" sind und nicht über die genügende Menge an Kalk ver- 
tilgen die eine runtnhU: Olirfbiiiibewivtscliiifmiig verlangt. Die 
geringe Ertragfähigkeit unserer Obstbäume ist zum grossen 
Teile mit auf die Kalkarmut unserer Böllen zurückzuführen. 
Als nicht kalkarm dürfen alle Bilden ungesehen «erden, 
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die durch direkte Verwitterung und mechanische Zersetzung 
von Kalkfelsen entstanden sind, wozu z. Ii. der grösste Teil 
der oberbaverischen Ebene zu zählen int, withrend alle Böden 
als direkt kalkarm bezeichnet werden müssen, die durch 
Verwitterung von Gneis, Glimmerschiefer, Granit oder TIühj- 
schiefer entstanden sind. Zu diesen gehören denn auch vor 
allein die Böden der Butitsandsteinf ormatiou von Unter- 
franken. Als Durchschnittszahlen können für leichten Sninl- 
boden 0,2 pOt. für leichten Lehmboden 0,3 pCt. und für 
strengeren Thoubodeii 0,5 «Ct. von in kochender Salzsäure 
löslichem Kalk gelten. Diese Mengen sind so gering, dass 
ausgiebige Bodenkalkung absolute Bedingung ist. 
Der Kalk imiss als eines der unentbehrlichsten PflaiizeimahnuiM- 



lacht er durch Zwischenlagern^ 
id krlimlieh und ersetzt durch 
wertvolle Eigenschaft gewisser- 



lieh in der nuchcrvii Zersetzung der Ifunmsköqier und Eut- 
wickejung von Kohlensäure durch Oxydation und Umwand- 
lung der mineralischen, noch nicht für die Pflanzenaufnalirae 
fähige« Nährstoffe, in solche; ferner in der Begünstigung der 
Umsetzung des organischen Stickstoffes in Salpeter, die nach 
den bisherigen Annahmen wahrscheinlich dadurch erfolgt, dass 
die die Nitrifikation bewirkenden Spaltpilze in dein durch die 
Kalkung alkalisch gewordenen Boden besser gedeihen, als in 
saurem Boden. Endlieh irmss noch als eine vorteilhafte Wir- 
kung des Kalkes die verhinderte Bildung der schädlichen 
Eis eiiox yd ul salze ] m Boden erwähnt werden. 

Den grössten Anspruch an den Kalkgehalt des Bodens 
machen die St ei uobstbiiu me, die überhaupt nur in stark 
kalkhaltigem Boden freudig gedeihen, sich hier als langlebig 
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und gesund erweisen and konstant, reiche und hochwertige 
Ernten, durch bessere Ausbildung der Früchte und erhöhten 
Zuckergehalt ergeben. Als bestes Gegenmittel gegen den 
-rlLÜillk-lk'ii I.Hmuniilu.s-i der [MeiimlMtbiiuine h:it sieh neben 
der allgemeinen klüftigen Ernährung eine ausgiebige Kalk- 
düngung erwiesen. 

Apfelbäume nehmen schon mit einem etwas geringe reu 
Kalkgehalt vorlieb, während ciie Birnbäume, als lloehstamm 
auf Wildling veredelt, wenn auch immerhin noch hohe, aber 
'ii Vergleich 7.n den Sfeiiedjsr bäumen 'Iii' geringsten Ansprüche 
an den Kjilkgehalt stellen. 

Zwergöbstbäume auch die von Birnen auf Quitte 
veredelt, verlangen höheren Kalkgehak. 

Eine ganz, auffallende Erscheinung ist die häufig auf- 
tretende Krebskrankheit der Obstbäume auf ausgesprochen 
kalkarmen Boden. 

Zur Kalkung des Bodens kommt vornehm lieb Atzkalk 
oder Mergel (kohlensaurer Kalk) in Itetracht. Der dein 
liaumboden durah eine Superpliosphat- oder Thomasmehl- 
dlingimg angeführte Kalk ist nicht im stände, das Kalkbe- 
(liirfnis in einem kalkarmen Boden allein zu befriedigen und 
zwar nicht allein, weil der Kalkgcbalt des Thomasmehls zu 
wenig konstant ist, sondern weil er in der Hauptsache an 
Kieselsaure und Phosphorsäure gebunden ist und in dieser 
Form jedenfalls nicht Uber die bereits hervorgehobenen gün- 
stigen Eigenschaften des Kalkes verfügt. Immerhin aber ist 
der im Thomasmehl enthaltene Kalk — derselbe betrügt bis 
za 40 pCt. — wie auch der geringere Kalkgehalt des Super- 
pliosphat» in normalen wie kalkarmen Bülten von nicht zu 
uiiiei~ch;it/x;TiiiLT Bedeutung. 

Der Obstbaum ist für jede Kalkzufuhr dankbar. Eine 
zu starke Kalkdüngung ist für unsere Obstbäume, vor allem 
Ufr Stein Obstbäume, kaum denkbar. 
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Ks oriibiigt imv noch zu »agcu, in welcher horm und zu 
mfctar Zeil *t K»» dem Unk» zugeführt «mha mim 
Wie »dum angedeutet, i»t als das beste und fiir «11c Hoden- 
arten zweeltmässigste Kalknngsmittel derÄfcskalk — gebrannter, 
gemahlener, ungelöschter Kalk — anzusehen, es sei ileuu, da* 
gen/, in der Nähe de» zu kalkenden Grundstücken, wenn das- 
selbe einen ausgesprochenen sandigen Charakter bat, lelnn- 
und pliosphorsnuiehnhiger Mergel, buzw. im umgekehrten 
Kalle, wem. der Boden mehr einen lehmigen Charakter hat, 
sandiger Mergel mit einem entsprechenden l'hospliorsiiur»- 
gelialt in billigem Preise m haben ist. Kalla der «„genannte 
Düngekalk rein zu erhalten ist, «„ ist derselbe wegen seine 
billigen Bezugspreise«, wenngleich seine Wirkung nicht der- 
jenigen des Atzkalkes voll entspricht, ihr die Obstbaumdiing- 



Gerbereien, Seifensiederkalk oder ähnliche aus den techni- 
schen Gewerben als Nebenprodukte abfallende Kalke stellen 
»ich, wenn auf das Produkt noch hohe Frachtkosten zu zahlen 
sind, wegen des zu geringen Kalkgehalte» meist zu thener. 
Dagegen muss direkt von der Verwendung de« Gaakalkea 
wegen des hohen Schwefelcalciumgehnltc», der al» Pflanzengift 
wirkt, gewarnt werden. Durch längere Lagerung kann die« 
Wirkung zwar abgeschwächt werden, doch ist »teta Vorsicht 
geraten. Zur Obstbumndiingung kann ich den Gaskalk nicht 
empfehlen. 

Bezüglich der Zeit, wann am besten die Kalkuug vorzn- 
iiehmen ist, kann man verschiedener Meinung sein und richtet 
»ich dies wohl in erster Linie nach der Art der Pliosphui- 
säure- und Stick.toffdltngnng, dann nach der verfügbaren Zeil 
zum Aufbringen auf den Acker. Während von verschiedenen 
Seiten empfohlen wird, keine sehr starke Kalkdüngung anf 
einmal zu geben, sondern alljährlich aber weniger zu kalken 
- c» hat dieser Modus sciuo licreehtignug — so halte ich es 
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dein entgegengesetzt in meinem Betriebe so, dass ich alle vier 
Jahre nur einmal und zwar entsprechend stärker kalke, und 
dies nicht allein der geringeren Kosten wegen, sondern auch 

im in ilcv iilljiÜnlii'li v'nv.iiiiehiiieudeii Phiisphorsaure- und 
MctBtofiaüngung nicht behindert zu sein. 

"Während ich im allgemeinen die letztgenannte Düngung 
zum grösseren Teile im Herbat vornehmen lasse, verlege ich 
dieselbe im Kalkungsjahr in das Frühjahr. Handelt es sich 
um eine geschlossene junge Baumpflanzung, so nehme ich 
die Kalkung im Herbst iu der Weise vor, dass ich den auf 
ili'in Baumfelde auf Haalen pvfalnvacn und yui mit Knie 
ln'/liiekten. y-eln-amiien Sriiekkalk oder Üiinjrekalk. nachdem der- 
selbe zerfallen ist, breitwUrfig aufbringe. Wenn einzelne 
junge Bäume za kalken sind, bringe ich den Kalk gleich- 
mäßig iiuf die liauniseheibe. In jedem Falle aber mnss der 
Kalk so rasch, wie möglich untergegraben werden. Bei älteren 
Bäumen dagegen bringe ich ausserdem einen Teil des Kalkes in 
Korm von Kalkbrei durch Einschütten desselben in Löcher, die in 
zwei konzentrischen Kreisen mit etwa 40 cm Entfernung und 
einer dun Baum wurzeln entsprechenden Tiefe in der Üanmselieibe 
geschlagen sind. Der iiusserstc Kreis liegt ausserhalb der Kronen- 
traufe in Höhe der Endwarzeln, der innere Kreis etwa in der 
Mitte zwischen Stamm und dem äusseren Kreise. 

C. Phosnhorsänre. 

Zum Blüten- und Fruchtansatz bedarf der Obst- 
baum der Phosphorsüure. Von einein Baume, der bei 
normalem Wachstum geringeren Bluten- oder Fruchtansatz 
wagt, kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
das» ein Mangel au Phosphorsäure vorherrscht. 

Ans den bereits angeln Ii rlcn I '".Teeln Uli tuvn und I'odell- 
iiiialvsen p-lit hervor, das.- anch die I'liosi ilinrrisiui'i- fast immer 
in iin/.uläuglielien Mengen im Boden enthalten ist. Unsere 
I lüden müssen daher in Bezug auf einen rationellen und in- 
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tensiven Obstbaubetrieb im allgemeinen ah „PhosphorsUure- 
hungerig" angesehen werden. 

Es ist zwar schon erwähnt worden, dass sowohl Eiutt- 
ertrag wie die Entwickclung des Obstbaumes von der gering- 
sten Menge der im Boden enthaltenen Nährstoffe abhängt und 
bestimmt wird. Indessen, ich möchte auf diesen wichtige» 
Punkt nochmals besondere aufmerksam machen und hinzu- 
fügen, dass die Düngung mit einem ein/einen Nährstoff, sei 
es nun Phosphorsäurc, Kali oder Stickstoff, das Bedürfnis dre 
( iLstltauuies für ;dli: (iln'ij'on Nlilif.-icHu steigert. Der Obist- 
bainn verhält sich in dieser Beziehung im Prinzip genau so 
wie die landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. Ich will daher 
au dieser Stelle auf eine umfassende Versuchsreihe aufmerksam 
machen, die in Ernsthofen auf einem mit Hafer bestandenen 
Acker ausgeführt und von Prof. Wagner zusammengestellt 
wurden i*t. Dieselbe giebt auch für den Obstziichter höchst 
interessante Angaben (Iber Düngungen unter den verschieden- 
sten Verhältnissen und dementsprechend« Eniten und Rein- 
gewinn. 
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Wir sehen, „ao heiest es in dem Bericht über die vor- 
stehenden Versuchsreihen«, dass es dem betreffenden Boden in 
erster Linie an Stickstoff, in zweiter an Phosphors; iure und 



Digitized by Google 



— 143 — 

in dritter an Kali gefehlt hat, um das erzielbare Maximum 
nn Erntemasse und Reinertrag zu liefern. Eine Düngung von 
8 Ctr. Superphoaphat hat den Ertrag von 40 Ctr. Körner auf 
55 Ctr. gesteigert; eine Zugabe von 8 Ctr. Kaimt hat eine 
weitere Steigerung auf 63 Ctr. Körner bewirkt und eine Zu- 
gabe von 8 Ctr. Chilisalpeter zur Superphcaphat-Kainitdllngung 
tat den Ertrag auf nicht weniger als 107 Ctr. Haferkiirner 
und 170 Ctr. Haierstroh gebracht. 

Die Düngung von 8 Ctr. Salpeter war in 4 Portionen 
« 2 Ctr. gegeben worden. Die erste Gabe war bei der Ein- 
saat, die zweite heim Aufgeben des Hafers, die dritte circa 
3 Wochen später und die vierte beim Schossen der Pflanzen 
gegeben. Dieser sehr rationellen Verteilung der Sal]>ülergaben 
war es zu danken gewesen, dass die Düngung zu ihrer vollen 
Wirkung gekommen war, wie letzteres sich aus folgender Rech- 
nung ergiebt. 

Vergleicht mau .die Düngung 4 mit der Düngung 5, so 
-a: die K;ilii>}[i^]ili;itdüii!iiing nuw.r Zugabe von 8 Ctr. Snlpitev 
107 Ctr. Körner und 1C9 Ctr. Stroh ergeben, während die 
Kaliphosphatdtmgmig ohne Zugabe von Salpeter 03 Ctr. Körner 
und Uli Ctr. Stroh produziert hat, mithin waren durch S Ctr. 
Salpeter 44 Ctr. Körner und 05 Ctr. Stroh, oder durch 1 Ctr. 
Salpeter 5,5 Ctr. Körner und 8,1 Ctr. Stroh produziert worden. 

Überblicken wir noch einmal diu Resultate der Versuchs- 
reihen, so erkennen wir, dass sie ein Bild geben von dem, 



ali-Pli.i 



einem Gewinn von 343 ilk. pro Hektar erbracht hat. Die» 
sintl Ergebnisse, diu zwar als ausnehmend günstig auge- 
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schon werde» müssen; aber wenn man in vielen Füllen meh 
nur halb soviel oder selbst nur ein Drittel des Kein gewinn« 
erzielt, den der vorliegende Versuch ergeben bat, so wird man 
sein- zufrieden sein und die Düngung als eine im Verhält™ 
zum Risiko genügend rentabele erachten. 



> Obsti 



l'ei der Eigenart dor Obstbäume genügt tri auch nicht ciimiiil. 
wenn dem Boden die PI unpl mi thin* zugeführt wird, welche ihm 
im vergangenen Jahre entzogen ist, sondern es muss stets ein 
gewisser Vorrat an verfügbarer Pliosuhorswure im Boden sein, 
d. Ii. es muss mit einer Übe rseh ussdü ng ung gerade 
bei Piiosphorsänre gearbeitet werden, wenn einem 
geringen Obstertrag oder der Bildung viui schlecht entwickelten 
und wenig aromatischen Früchten vorgebeugt werden seil. 
Als Fhosphriiviiiircdiiiiguiiir. ausser dem schul] behandelt t.-ii 



Supcrphosphat ist ein aus gemahlenen, mineralisch™ 
Phosphaten (Tiohphosphuteiu Phosphoriten) durch Behandlung 
viui Säuren, meistens Schwefelsäure, heiles leih es Produkt, in 
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welchem die vorher auf gewöhnlichem Kulturboden sehr wenig 
lösliche meist an Kalk gebundene I'hosphorsäure in den leicht- 
löslichen /instand Übergeführt wird . die von den Wtirzelchen 
schnell aufgenommen werden kann und eine hochintensive 
Phosphorsäure Ernährung ermöglicht. 

Die Superphosphat- Phosphorsäure ist im Wasser löslich 
und wirkt bedeutend .schneller als die im Thomasmehl vor- 
handene Phosphorsiitire. Ks isl diese l\ij;en schüft der Super- 
phosphatphosphorsäure von grosser Wichtigkeit für die Dün- 
gung der Obstbäume, falls eine sofortige Wirkung der Phos- 
phorsäure beabsichtigt wird , wie z. B. wenn der Obstbaum 
in irgend einer Weise, sei es nun durch Krankheiten, dem 
Befall von Parasiten oder parasitären Pilzen oder sonstwie 
gelitten hat und einer raschen foreirten Nahrungszufuhr be- 
darf. — Das gleiche trifft bei Überladung des Obstbaumes 
mit »lichten in einem besonders guten Obstjahr KU, wenn es 
_ r ilt. die Kraft des liiiuun.'s nicht zu erschöpfen und dennoch 
genügende Nährstoffe für die Ausbildung der Früchte, des 

Holzes und der Bildung von Resrrvestoli'cn /.u/niiiliri'u. Kbeiisu 

auch nach längerer Dtin-e aar ausgiebigeren Ernährung der 
Oberflächenwurzcln oder endlich bei der Neupflanzung 
von Bäumen, um eine rasche, ausgiebige und möglichst kräftige 
Aiinini.'.-eiit'.vickchnig des Baumes zu erzielen. 

Gerade das letztere sollte der Obstzuchter mehr berück- 
sichtigen, weil die Pflänzlinge, welche durch den Wurzelsehnitt 
und die Umpflanzung entkräftet sind, bei ungenügender oder 
m schwer verdaulicher Nahniugsziifnlir an Lebensenergie ein- 
büßen und keine geniitrende Widersiandstahi^kcit besitzen , 
um sich zu erholen und den drohenden feindlichen Angriffen 
zu begegnen. 

In allen diesen Füllen ist die Verwendung des Super- 
phosphates zu empfehlen, ebenso dürfte dasselbe in schwerem 
und thonigen Boden, sowie bei Böden, welche nacli Regen die 
Eigenschaft haben, fest znsammenzuschliessen, besondere Be- 
ll) 
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rUcksichtigung finden, weil die wasserlösliche Superphosphat- 
phosphorsilure den Boden leichter durchsickert und sich in 
demselben besser verteilt. h\ welchem iiaassc diu Stiperphes- 
phatphosphorsiture ilie Fähigkeit hat sich im Boden zu ver- 
teilen, iiium allerdings mich durch Versuche festgekeilt werden: 
es ist gerade dieser Umstand, wie wir noch spater sehen werden, 
für die ausgiebige Krniihrung der Obstbäume von der aller- 
grössten Bedeutung. Bei der Durchsickerung der wasserlöV 
lieheu Phosphorsiiure nimmt dieselbe die sogenannte bodsn- 
losliche Form an, wenn sie auf ihrem Wege auf Kalk oder 
andere Stoffe stö'sst, die ein ähnliches Verhalten wie der Kalk 
zeigen. Es ist dies zwar eine weniger lösliche Form, indessen 
beeinträchtigt dieselbe die Wirksamkeit, welche wir von ili'r 
dem Boden zu geführten Phosphoi-sUure verlangen , kaum 
nennenswert, weil die bodenlos Ii ehe PhosphorsU-ure auch in 
dieser Form leicht von der Wuvzelsiiure zersetzt und von den 
Baumwurzeln aufgenommen wird. 

Thomas- oder T homassc b iaekenmehl ist das Mahl- 
gut der sogenannten ThoiiiassLhhicke , welche hei der \ er- 
hiittung phosphorhaltiger Erze mit basischen Zuschlügen nach 
dem Thomas'schen Verfahren entstellt. In dem Thomasphos- 
phatmehl ist die Fhosphorsiiure nicht in wasserlöslichem Zil- 
standc wie in den Superphosphaten, sondern in citratlu'slieher 
Form, d. h. in citronensaurem Ammoniak mit etwas freier 
Citronensüure, löslicher Form enthalten. 

Diese Form ist nllerdings etwas weniger loslich wie die 
ersten' , mn-.s aber immerhin als eine leichtlösliche., soge- 
iiüimte „Imdeulöslii'iie' l'hus|diiirsiiuri: bezeichnet werden. Auch 
diese wird sowohl von der llinnussjiui'e geläst wie von der 
Wurzelaäure zersetzt und von dem Baume leicht aufgenommen. 

Je nach dem Produktionsausfall des Si'hhiekemuchks wird 
das Produkt gewöhnlich mit einem Gehalt an Gesamtphos- 
|diorsiiurc rmi 14 — IN |>l 'i. angeliefert, von wclrhen dann 
50—95 pCt. sich als citvatlöslieh erweisen. 
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Die bessere oder geringere Wirkung des Thomasmehls 
hängt von dem Prozentsatz der in citroncnsaurem Ammoniak 
löslichen, also der eitratlöslkhcn Phosphorsüure ab. Wir 
haben somit zwischen leichtlöslichen und schwerlöslichen 
Thomasphosphatmehlen zu unterseh ei den. Im allgemeinen kann 
mim zu den ersteren diejenigen Tli'unasphosphatmelde rechnen, 
ileron citratl iisliche Phosphorsäure 80 pCt. und darüber beträgt, 
während Phosphat me hie mit einem geringeren Gehalt an eitrat- 
li'islicher Phosphorsäiu-e zu klen schwriösliehen zu rechnen sind. 

Also nicht von jedem im Handel vorkommenden Thomas- 
mehl liisst sich eine schnelle, sichere und befriedigende Wir- 
kung erzielen. 

Schon früher ist erwähnt worden, dass die Düngung der 
[aiKhvirtsehaf'tlieheii Kulturpflanzen keine massgebende Grund- 
linie i'iir die Obstbaimalüngung geben kann. Ks stehen hier 
l'flanzen von kurzer, meist einjähriger \ egetationsdauer, 
pereunirenden Pflanzen von einer langen, 50 bis 100 jährigen 
Lebensdauer gegenüber. Allein es dürften doch die nach- 
folgenden von Wagner festgestellten Versucharesnl täte Uber 
ilic W irkung der wasserlöslichen Phosphorsänre gegenüber 
iler leicht- und schwerlöslichen ( 'itratphosphorsäure für die 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen wünschenswerte Anhalts- 
punkte abgeben , die im gewissen Sinne eine Verwertung bei 
'ier Übstbauindüiigung zulassen. 

Wir sind fast gezwungen, solche Yersuciisrcsultate für die 
Obstbaumdiingung zu benutzen, weil uns leider bislang keine 
speziellen Unterlagen zur Verfügung stehen. 

Diese Versuche, welche mit Körnerfrüchten gemacht 
wurden, zeigen die höchst interessante Thatsachc, dass die 
Wirkung in liezitg auf die gebildete Krntesnbstanz in pro- 
portionalem Verhältnis zur grösseren oder geringereu Löslieh- 
keit der Phosphorsiiure — auch der Citratlöslichkoit der Tbo- 

.i:;is]ihi'S|ihi;rsiiiu'e sieht. 
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Die Parallelversuche ergaben: 



gegeben in form ,; Z p| lv ,, rs i c [ 1( . n 

; ! Körner u. Stroh 
Gramm 



un gedüngt. 



ur*:plioe?tii 

sblKf.lt KP. ~ (ilimloslic 



„ h 86" : 

fräpi«. Ph«h P batrr.ehl ? . 



5*1,2 
508,1 



116,7 
806,9 



Die. vorstehend atigclührtet! Zahh'-ii zeigen deutlich, <la&< 
(las Thomasmehl mit 89 pCt. ('itiiithislichei' I'lKWjiliorsiiiirf <K-i 
Wirkung des Superphosphatos, wenn auch nicht gleich, so 
doch ziemlich nahe kommt, während das Thomasmehl mii 
.'5fi ]j('t. fitratltislieher I 'ho-plu.L-siiti-e imj,'ti1'ihr nur ein Dnttri 
der Wirkung ergeben hat, hingegen die Phosphorsäure des 
präparirten Phosphatmehls last wirkungslos gehlieben ist. 

In welchem verschiedenen Verhältnis die Gcsamtphoi- 
phursilure Y.w der eitratliislieheti I 'In isji] loi^iin ri- tu den vtr- 
.jcliiedeneii Th<.ituiisiui.:hleti steht, ist wichtig. I'hss nicht alle*, 
was im Handel als „Thomasmehl" angeboten wird, als gleieli- 
wertig in ISezug auf die DUngerwirkung anzusehen ist, geht 
des ferneren, ebenfalls aus der gleichen Quelle entstammenden 
Zusammenstellungen tiber Phosphatmehle, die von verschie- 
denen Lieferanten bezogen waren, hervor. 



Es ergaben: 




Diese verschiedenen relativen Dünge werte der Thomas- 
mehle, je nach deren Herkunft, sind wohl liauptsüchlich der 
Grund der abweichenden Resultate bei der Verwendimg des 
Thomasniehls, und zeigen wiederum, wie vorsichtig der Land- 
wirt bei dem Bezug dieses Düngemittels sein muss. 

Im allgemeinen »ind aber noch andere Gesichtspunkte au 
lierik'ksichti»eii. wenn wir tat der ( ibstbimtitdttngimg zu kernen 
Trugschlüssen kommen wollen. Fassen wir daher das bisher 
gesagte, soweit es sich um die Verwendung von Superphos- 
pliat respektive Thomasmehl handelt, nochmals kurz zusam- 
men, so möchte ich vorausschicken, dass es für den Obst- 
/.iicliter die Hauptsache ist und bleibt, den Obstbaum intensiv 
und ausgiebig mit l'liusphi.i'suurc zu düngen, da sich eine 
reichliche Düngung in jeder Beziehung bezahlt macht; ganz 
gleich, ob dieselbe durch Verwendung von Superphosphat 
uder Thomasmehl bewerkstelligt wird, indessen, es Init der 
Obstzucht*'!- die Pflicht zu sparen wo er kann, ho auch im 
vorliegenden Falle, selbstredend aber dari dies nicht auf 
Kosten der Düugerwirkung geschehen. Dies wUre falsche 
Sparsamkeit, die unbedingt zu Verlusten durch geringe und 
geringwertige Obsternten führen würde. Bei Beurteilung der 
Frage, ob nun dem Supcrphosphat oder dem Thomasmehl 
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bei der ObstbaunidUngung der "\ 
immerhin in erster Linie der Z\ 
oder langsamere Wirkung im 



zu geben ist, kommt 
nämlich ob raschere 
igen Falle beabsichtigt 



Zi 



durch die wasserlösliche Phosphorsätire des Su prähospitale* 
bei der 01)i'i')liiclii;iiwiii'Kcldiiiiguiig, d. i- Iiis zu einer TielV 
etwa bis zu 25 cm eher zu ermöglichen ist wie bei der citrat- 
li'islielu'ii l'hiispliiJi'.iiiure des Thuimwmehhw, iliivfte aus rlni 
angegebenen Gründen kaum einem Zweifel unterliegen. 

Machen wir uns nun diese günstig« Im jr,-ri schalt der Super - 
phospbat-Phosph Ölsäure zu Nutzen, so werden wir dieselbe als 
Düngung der höher liegenden Baumwurzeln, sowohl alter Hoch- 
stämme wie nach der Kusel l Obstbäume und besonders des 
Spalierobstes, als die vorteilhafteste anzusehen haben. Indessen 
mit der Einschränkung, dass in solchen Gegenden wo Frtih- 



der Vegetutiousruhe, eine Düngung mit Superphosphat unter 
allen Umstünden wegen der raschen und intensiven Wirkung 
der Superpho3phat-Phosphorsäure vermieden werden muss. 

Im erste ich Falle ist das Bestreben des Obstzüchters 
darauf gerichtet, einer zu frühen Blatt- und Bl II tonen t«i cke- 
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lang biü fiber die frostgefährliche Zeit im Frühjahr entgegen- 
zuwirken. Im zweiten Falle hat der Obstzüchter dafür Sorge, 
zu tragen, dasa im Herbst seine Baume zeitig in den Zustand 
der Ytgetationimhe gelangen. Beides würde durch die Düngung 
der wasserl iislichen Pliosphorsiiure die als stärkeres Reizmittel 
wie die Tlionuismehlphosphursäure wirkt und das frühzeitige 
Austreiben von Blätter und Blüten begünstigt, bezw. bei gelinder, 
warmer , feuchter Witterung im Herbste den Baum zu neuer 
Lebeusthätigkeit airfacht und nicht zeitig genug zur Keife kommen 
lässt, vereitelt werden. Es hiesse dies im Frühjahr die ganze 
Jahreaernte durch die Frosteinwirkung auf die zu früh ent- 
wickelten Blüten, im Herbste dagegen eventuell den ganzen 
:)<>eb im Yoll*ai't befindlinlii'u Baum bei plötzlichem Eintritt 
von strengeren Frosten, dem Verfall preisgeben. 

Anders verhalt es sich mit der Frühjahrsdüngung in 
Gegenden und Lagen , wo Frühjahrsfröste so gut wie aus- 
geschlossen gelten. Dort bedeutet eine rasche Blatt- und 
BItttenentfeltung einen Vorteil, weil der Baum durch die 
energisch wirkende wasserlösliche Phosphoraiiure zeitig gekräf- 
tigt wird, was wesentlich dazu beiträgt, den im Frühjahr 
eintretenden Baum- und Blattkrankheiten wie auch den, den 
ifaum schwächenden parasitären Einwirkungen einen wirksamen 
Widerstand entgegenzustellen. 

Was nun die Düngung der tiefliegenden Wurzeln anbe- 
langt, so würde, wenn die Snperjihosidiar-I'liosid^öiinre bei 
längerem Lagern im Boden im wasserlöslichen Zustand ver- 
bliebe, von vornherein aus den bereits angegebenen Gründen 
- ■ nanihVh zu intensive Wirkung im Frühjahr vor Eintritt der 
Vegetationsperiode und im Herbste vor Eintritt der Vegetations- 
nihe — von der Verwendung derselben abgeraten werden 
müssen. Dies ist indessen nicht der Fall, sondern dieselbe 
setzt sich erat allmählich in dem kalkhaltigen Boden in die 
schwächer wirkende bodenlr'Isliehe Form um und nähert sich 
in ihrer ferneren Wirkung der Thomasnithlphusphoraäure. Dies 
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Verhalten muss in Bezug auf die Obstbau mdiingung als ein 
Vorzug <!er Kuperphosphat-Phosphorsiim-e bezeichnet werden. 

Die Dlingerzufuhr zu den in den unteren Bodenschichten 
befindlichen Baum wurzeln , welche die Hauptaufgabe haben 
den Baum mit der genügenden Feuchtigkeit zu versorgen, wird 
ivin bereit* auscinaiidergcsetsit . durch I. lieber, welche bis zu 
den entsprechenden Tiefen in die Baumscheibe geschlagen 
werden, bewerkstelligt. Die Anzahl dieser UUngerzutliliruiig-- 
loeher ist schim der Rosien wegen beschränkt. Wir werden 
daher, entgegen der breit wiirfigen t Iberffächeudiingung. dii 
üflngermengen welche dem Obstbaum zugeführt werden sollen, 
auf verhältnismässig wenige Funkte kon/entriren . an denen 
dann die 1 Mingonieiigen mehr uder «-eiliger in Klampen lagern. 
Die angestrebte und fUr eine ausgiebige Düngung durchlas 
notwendige gleich massige Verteilung der Düngemittel im Boden, 
lässt sieh also in der gewünschten Form bei der TiefdUngung 
nicht so ohne weiteres ermöglichen. Die charakteristischen 
Eigenschaften des Düngemittels müssen den Ausgleich herbei- 
führen. Dasjenige Düngemittel ist darnach als das 
geeignetste für die Tiefwuraeldlingutig zu empfehlen, 
welches sieh am ausgiebigsten und gleich massigsten 
im Boden verteilt. Dass dies bei der nicht wasserlöslichen 
Phosphorsäure des Thomasmehls nur in sehr beschränktem 
Masse der Fall ist, unterliegt wohl keinem Zweifel und dürfte 
durch mir verliegende Versuche, welche beweisen, dass eine 
Überschussdllngung von Thomasmehl im Laufe der Jahre 
nicht „unlöslich", „unwirksam" und „wertlos" wird, sondern 
sich Jahre lang im Boden wirksam erhält, seine Bestätigung 
erfahren. Nach den auf diese Versuche bezüglichen Angaben 
hat man einer Wiese eine eiumalige Dflnguug von IC Ctr. 
Thomasmehl pro Hektar gegeben; als Beidtingung 
sind auf die gleiche Flache jährlich 16 Ctr. Kainit gegeben 
worden, wahrend eine PhosphorsiLuredltngung nicht wiederholt 
worden ist. 
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Die Ergebnisse waren nun wie folgt: 

im Jahre 1890 ein Mehrertrag von 15 Ctr. Heil per Hektar 

. 1891 N » . 46 , , , , 

. 1892 , , , 58 , , , 
in dem sehr trockenen Jahre 

1893 ein Mehrertrag von 29 Ctr. Heu per Hektar 

1894 n ■ , 58 . . > 

1895 „ „ „ 26 B „ „ 

1896 „ , , 16 , , , , 

zusammen 243 Ctr. Heu per Hektar. 
Hierdurch ist der Beweis erbracht, dass die im Jahre 1890 
■Ii. t Wiese zutiefülirteii l'i I 'ü'. Thomasmehl Iiis /um .Jalire 181H1. 
alBo volle 7 Jahre gewirkt haben. Dieser gewiss höchst 
interessante Versuch zeigt, dass eine Uberseh ussdlingung an 
Thomasmehl keine Verschwendung und kein unnütz veraus- 
gabtes Kapital ist; dann aber auch, dass das auf die Wiese 
aufgestreute Thomasmehl während der vollen 7 Jahre 
an der .Stelle sozusagen unverändert gelagert hat, wo- 
hin es heim Aufstreuen, bezw. Unterbringen gebracht 
worden ist und dass es nicht in die tieferen Boden- 
schichten gedrungen ist, aus denen die tieferliegenden 
ßanmwarzeln ihre Nahrung schöpfen, denn sonst hätten 
die Gräser die Phosphorsüure nicht ausnutzen können. 

Auf die Tiefdüngung der Obstbäume angewandt wird 
also ilü.s in die iHingelüchei' eingeKcliüttete , in Klumpen 
Usrerndo Thomasmehl cluTifails iniveriimlurt an Ort und Stelle 
lileihen und sich nicht genügend im Boden verteilen. Die 
folge hiervon wird nun sein, dass die feinen Baum wurzeln 
sich soviel wie möglich nach dieser Phosphorsäurequelle hin- 
gehen werden und zwar in solcher Menge, dass sich die- 
selben geradezu verfilzen und gegenseitig in ihrer Wirkung 
behindern. 
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Zweitens aber zeigt auch der Versuch, dass es für den 
Obstzltchter vorteilhalt ist an allen Stellen, wo sicli eini- 
gle iehnuissige Verteilung des Thomasmehles im Boden ermüg- 
lichen lässt, dieses Düngemittel unter allen Umständen seiner 
nachhaltigen Wirkimg wegen zu verwenden ist. Dies' trifft 
z. B. bei der Baumpf lanzung zu, wobei die Baumgrube 
ausgehoben, der Aushub wieder zum Einpflanzen des .jungen 
Stammes benutzt wird und mit Tiiimiasuiehl ganz nach Ue- 
lleben vermengt werden kann. 

Wie aber verhält es sich nun mit der wasserlöslichen 
l'liusplmraüui-i.! des Su^i'i'jjln'.-ijjliytesV \ erteilt sich diese Iii dei 
gewünschten Weist', gleichmiissig im linden, wenn sie dureli 
eingeschlagene Löcher den Baum wurzeln zugeführt werden 
soll, oder wird dieselbe bald nach dem Einbringen in den 
kal kliiil t i gen Bilden s» in die l.j'idcnli'isliulu: Form ui!i»t- 
wandelt, dass sie an der weiteren ausgiebigen Verteilung im 
Buden gebindert wird? 

Hierüber sind meines Wissens noch keine Versuche gc- 
111 acht worden, eine bündige Antwort hisst sieh somit zur Zeit 
nicht geben. Hingehende Versuche nach dieser Richtung sind 
absolut notwendig, denn von dem Ausfall derselben hängt e.< 
allein ab, ob dem teueren Superphosphat oder dem billigeren 
Thomasmehl für die Tiel'wumddniigung der Vorzug gegeben 
werden mitss; auch mnss. sofern das Superpliosphat die gleich- 
massige Verteilung im Boden nicht garantiert, eine ganz 
andcrcArt derDüngung vorgenommen werden, aufweiche 
ich vielleicht später in einer besonderen Broschüre zurück- 
kommen werde. Soviel möchte ich aber heute schon sagen, 
dass die bislang für die Zuführung der FhosphorsUure allge- 
mein geltenden technischen und manuellen Vorschriften eher 
schädigend als nützlich wirken und eventuell eine Tiefdünguog 
nach der bisherigen Methode besser ganz unterlassen wird 
Nun wird zwar behauptet, dass die Phosphorsäure des Super- 
phosphates nicht nur wenige Tage, sondern je nach der 



I 
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Bodenart mehrere Monate in einer Art im Boden verbliebe, 
dass sie durch das Hegen- und Schnee wasser gelöst und immer 
wieder gelöst werde und gleichzeitig im Buden seitwärts und 
abwärts wandere und bei dieser Wanderung die von ihr be- 
rührten Bodcnpartikelchen mit Phosphorsäure durohtrBnkt und 
an diese absetzt. Man will aus diesem Verhalten, was aber bei 
der Wichtigkeit, welche die gleichmütige Verteilung der Phos- 
phorsäure im Boden für die Obstbaumdtingung bat, erst des 
unumstößlichen Beweises bedarf — mit Hecht einen Vorzug 
des Superphosphates vor dem Thomasmehl konstruieren. Es 
wird nicht bestritten, dass sich die wasserlösliche Phosphor- 
säure des Superphosphates schliesslich im Boden in citratlös- 
liche Phosphorsaure umsetzt, aber man behauptet, dies ge- 
schähe nur ganz allmählich und nachdem sie so verdünnt 
worden sei, wie die Thomasmehlschlacke niemals gemahlen 
sein könne, und .selbst wenn die Superplio.sphatpho!-phorsi(iii'c 
nach vielen Monaten im Boden an Kalk, Eisen u. s. w. 
endlich gebunden sei, so wäre sie durch die Boden- 
feuchtigkeit zu einer so feinen Verteilung gelaugt, dass in 
einem mit Superplmspat gedüngten Acker die Pflanzen wurzeln 
überall leicht aufnehmbarc PliospUorsihiri'verliiiiduufrcii vor- 
fänden. 

Also nochmals, dasjenige J'hospiinrsüui-e-Dtiugiunittel ist 
für die Olistbaumdüngung. besonders für die Düngung der 
tieferen Wurzeln, da« empfehlenswerteste, welches die aus- 
giebigste und gleichmütigste Verteilung im linden garantiert. 
Trifft dies bei Superphosphat auch in einem kalkhaltigen 
Boden zu, so musa Superphosphat als das Universal-Phos- 
phorsäured Ungern ittel filr die Tiefwuiwldiiiigung angesehen 
werden. Kann ein cndgiltiger Beweis hierfür aber nicht er- 
bracht werden, sondern garantiert die Superphosphatphosphor- 
säure keine gleich massigere Verteilung wie die eitratlösliche 
Phosphorsäure des Thomasmehles, so muss dem Letzteren, 
wegen des höheren Kidkgehaltes. des billigeren Preises und 
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der nach ha] tigeren Wirkung der ■ lti Htlijrfljihcn i'hosjaW 
säure gegenüber der wasserlöslichen Pliospiioraäure der Vor- 
zug vor dem Superphosphat als TiefwurzeldUnguug gegeben 
werden. 

Die angeblich etwas geringere Löslichkeit der citratliis- 
lielieti Phosphorsäure im Vergleich zur Superphosphatphos- 
phorsäure kann an sich keine Veranlassung für den Obst- 
züchter sein, die Eintere nicht für die Düngung seiner Obst- 
bäume zu verwenden. Im Gegenteil, ich halte dieselbe an 
sich im allgemeinen gerade wegen der weniger intensiven 
aber nach hakigeren Wirkung für die Obstbauindfiiigimg für 
besondere wertvoll. 

Der Stickstoff befördert die Blätter- undHolz- 
ent wickehing des Obstbaumes, er ist die treibende 
Kraft des Bodens. Alle Bäume und sonstige Pflanzen, 
mit Ausnahme der Leguminosen als Stiekstofiunsain inier und 
auch diese im Anfang ihrer [Cntwickehing — benötigen des 
Bodenstickatoffes im hohen Grade. Die in vorangegangen en 
Kapiteln angeführten Tabellen, Versuchsreihen und Analysen 
geben die von den ( Ü^thamnen aufgenommenen Stickst« 'Tt- 
mengen an. Diesen für eine intensive Kultur benötigten Stiek- 
stoffinengen, stehen ausgesprochene nach Stickstoff hungernde 
leiden gegenüber. Fa?t alle Heiden, sehw'ei'c wie leichte, gelte 
wie schlechte, müssen in diesem Sinne anzuseilen werden: denn 
die Nitrate des trockenen, uugedüngten Bodens bewegen sieb 
im Durchschnitt nur zwischen 0.01 und 0,0001 pOt. Diese Er- 
kenntnis ist mit eines der wichtigsten Foise hui igsresul täte. &>- 
lange man sich dieser Thatsache nicht bewusst war — bei 
der Olistliauindiiiignti'j; hat sie leider auch bis heute noch keiue 
allgemein praktische Bedeutimg erlangt — sondern annahm, 
dass für eine intensive Kultur die Zufuhr von Stallmist, R'in- 
stigsten falls noch unter Beigabc von etwas Holzasche oder 
Jauche im stände sei, dem benötigten Stickstoffbedürfnis zu 
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genügen, ist man nicht in der Lage gewesen Höchsterträge 
und Qua iitiitsfrl ichte zu erzielen. 

Dem Baum ist es nicht möglich ohne Stickstoff seinen 
Körper aufzuhauen, Holz, Wurzeln und Blätter zu bilden. 
Uageuügende Stickstoffmengen lassen, wie aus den vorher- 
gegangenen Ausführungen ersichtlich ist, auch genügend im 
Boden vorhandene Mutigen von Phnsphorsäiii'c und Kali nicht 
zur vollen Wirksamkeit kommen. Mangel an Stickstoff be- 
deutet somit Verschwendung inbezug auf die anderen für die 
Ernährung des Banmes notwendigen Düngemittel; Mangel an 
Stickstoff ist in vielen Fällen die direkte Ursache der Wurzel- 
krankheitcu und der geringen Lebensdauer unserer Obstbäume. 
Es wirkt überraschend zu sehen, welch anderes Aussehen ein 
llaum erhält, der jahrelang nach Stickstoff gehungert hat, 
wenn ihm eine grössere ^ tickst uffdüngung zugeführt wird und 
wie er sich dankbar für eine solche erweist. Die früher gclb- 
lieh fahlen Blätter werden vollsaftig und tiefgrün, neue Triebe 
sprossen tiberall, es tritt eine vorher nie bemerkte Wachstums- 
freudigkeit neben vollster Gesundheit des Baumes ein. Die 
früheren langen, dünnen, zarten Wurzeln, die sich auf Kosten 
der übrigen Baumteile ausgebildet haben und auf grosse Flächen 
erstrecken, um die geringen im fiodeu enthaltenen Stickstoff- 
mengen aufzusuchen, entwickeln sich zu einem kräftigen Wurzel- 
svstem, welches in der Lage ist, die Nährstoffe nunmehr in 
ausgiebiger Form dem Baume zuzuführen. Wenn nun vorher 
eine Kalk- PhosphorsHure- und Kalidüngung für ebenso not- 
wendig erachtet worden ist, wie hier eine ausgiebige Stickstoft- 
d tingung und bei den Enteren sogar eine Ubers chuss- 
düngung flir absolut notwendig erachtet worden ist, damit 
der Baum stets nach Belieben von dieseu im Buden ange- 
reicherten Näiirstotr'mengeii entnehmen kann, so scheint nichts 
natürlicher zu sein als dem Boden auch eine entsprechende 
Uberschussdüngung an Stickstoff zu geben. So natürlich dieses 
auf den ersten Blick zu sein scheint, einen so grossen Fehler 
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würde der Obfitzüchter begehe«, wenn er die Stick stoffdüngung 
nach denselben Grundsäteen wie die Kalk- Phosphonäure- 
utid Kalidüngung behandeln wollte. Der ObsUüchtcr würde 
nicht allein durch eine übermässige A nreicherung von 
Stickstoff einen pekuniären Verlust erleiden, weil ein nicht 
unbeträchtlicher Teil des teueren Stickstoffs sich verflüchtigen 
oder versickern würde, sondern es kann vornehmlich — wenn 
diu Stickstfiffilüngimg zur unrichtigen Zeit, gegeben wird — 
aueh der junge in der GntwH'ktilii'tg begriffene llamn in direkt 
Lebensgefahr gebracht werden, während der sicii im tragbaren 
Alter befindliche Baum an der Blüten- und Fruchtbildung ge- 
bindert wird. 

Bei keinem der in Frage kommenden Düngemittel Ut 
suniit eine solche, Vorsicht geboten wie beim Stickstoff. Kiiif 
genügende Stickstuff/uf [ilirnng ist notwendig, eine, zu grosse 
Sti cks toftan reicher u ug im Boden dagegen direkt gel ahrlich. 
Eingangs dieses Kapitels ist gesagt worden: „.Stickstoff ist die 
treibende Kraft". Hierauf beruhen die angesehenen Oetalireü. 
Ferner ist erwähnt: „Der Stickstoff befördert die Blatt- undflolz- 
entwickelutig» ; diese Eigenschaft giebt uns den Weg an, wie 
wir mit der Stick stoffdüngung vorangehen habe». 



tes Holzgerilst sorgen, welches in sich erstarkt 
:n Gefahren, die durch den Witterungswechsel 
3 auch durch die vielen feindlichen Eingriffe 

■ht er in erster Linie durch eine ent- 
itoffdüngung, weiche eine vermehrte Saffasirka- 
das Längen- und Dieken Wachstum des Baumes 
mächtig emporstrebende Saft, der den Banin 
■ Üppigkeit zur Entfaltung bringt, übt einen 
uek auf die sich bilden wollenden Fruchtaugen 
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.'ins, dasB sich dieselben in kaum zu bändigende HolztrieU; 
umsetKuin , alsu jeder Fruchtkimspenbildung direkt, entgegen 
wirken. Hieraus folgt nun, daas wir mit der verstärkten 
&ickstotfd [ragung abbrechen müssen, sobald da« Holzgerüst 
des Bamnes soweit erstarkt ist, dass es befähigt ist, Früchte 
zu produzieren. Aber eine zu starke und dem Baume zur 
l.'n/.tit wufofiibi'ln SticksliKr-liiiiLMing kann insofern eine diivktti 
Lebensgefahr für den Baum bedeuten, als die verstärkte Saft- 
drknlation de« Blattabfall und damit den Hintritt des Baumes 
in diu Yegetatiuiisrubfi verzügert und ihn im Vollsaft in die 
Frostperiode eintreten läsat. Die nachteilige Wirkung der mi- 
zeitigen Stick stoffdilngung ist eine ganz ähnliche, aber ver- 
stärkte, wie die an gegebener Stelle bei der Verwendung der 
wasserlöslichen Phosphorsäure erwähnte. Sehen wir, dass die 
tiinde an kleineren oder grösseren Stellen abgestorben ist, 
.■Im« dass sich äussere Krankheitserscheinungen /eigen, be- 
merken wir Längsrisse in der Rinde, welche sich ins Holz 
fortsetzen und längere Zeit hindurch nicht verwachsen, oder 
finden wir Anschwellungen, bei denen aliiidsMrlione llol/jiü-r- 
tien blossgelegt sind, so haben wir es mit Frost krankheiten 
— Brand, Frostrissen, Frostbeulen zu tliun, welche den Baum 
sofort oder nach einigen Jahren dem sicheren Tode zuführen, 
mindestens aber fitr eitie Reihe von Jahren ganz erheblich 
•iliuarheli und die l>uk;itu][eii Krel^knniklu.'iteii nur Folge 

Alles die» sind die Wirkungen von Frühfrösten im Spät- 
herbst oder Winter, einem nicht in die Vegetationsiii he 
getretenen Baume gegenüber. Ähnlich verhält es sich, wenn 
■iure!! eine zu frühe Saftentwickeiung im Frühjahr die Baume 
aus der Winterruhe geweckt und die schlummernden Knospen 
zur vorzeitigen Blatt- und Blütenent Wickelung gereizt werden. 
Treten dann Frühjahrs fr öste ein, so ist zum mindesten die Ernte 
des laufenden Jahres vernichtet. Um diesen Gefahren zu ent- 
gehen, hat der Obstzüchter die Quantitäten im Stickstoffdünger so 
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zu bemessen, dau dieselben im Spätherbst autgebraucht bezw. 
er hat die StickstoffdUngung erst dann vorzunehmen, wenn 
keine Fröste mehr zu erwarten sind. Dies ist im SpUtfrühjahr. 
Eine Stickstofldiingung der Obstbäume im Herbst oder Winter 
muss als fehlerhaft bezeichnet werden. 

Nun aber ist es ausserordentlich schwer, ja sogar ganz 
unmöglich, schon im Frühjahr zu bestimmen, welche Quanti- 
täten an Stickstoff der Obstbaum im Laufe des Jahres not- 
wendig hat. Ks muss deshalb eine gewisse Modifikation det 
Normaldfl ngung eintreten, je nachdem der Baum bei günstiger 
oder weniger günstiger Ernte eine grössere oder geringere Zu- 
fuhr von Stickstoff verlaugt. Es ist daher schon aus diesem 
Grunde unthunlich, die ganze dem Obstbaum zugedachte Stiek- 
stoffmenge auf einmal zu geben, sondern es empfiehlt sich, das 
Gesamtquantum so zu teilen, d;tss die Düngergaben in etwa 
drei verschiedenen Raten und zwar: im Frühjahr vor der 
Blattentwickelung, kurz nach erfolgtem Fruchtansatz und nach- 
dem sich die Fritcbtc etwa zur Hälfte entwickelt haben, ge- 
geben werden. 

Bedingung fiir eine normale Stickstoffivirkung ist genü- 
gender Vorrat von Phosphorsäure im Boden. Dies darf nicht 
Ubersehen werden, schon um deswillen nicht, weil eine ver- 
stärkte PhosphorsRuredttngung zum schnellen Abschluss des 
Vegetationsprozesses drängt, den die Stickstoffdiingung zu ver- 
langsamen sucht. Puosphorsäuredtingung bildet also gleichsam 
ein Präservativ gegen den eventuell zu fürchtenden Schaden 



Schwefelsaures Ammoniak und Chilisalpeter sind 
onzentriertBBten Stick st otfv erb indungen, welche im Wasser 
t löslich und dem Baum den Stickstoff in leicht aufhehin- 
Form darbieten. Das Erster«, als Nebenprodukt bei der 
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Verkokung der Steinkohlen bezw. der Leuchtgasbereituug 
gewonnen, enthält 20—21 p Ct. Stickstoff; während das letztere 
als Krystallisationsprodukt aus dem Rohsalpetcr einen Gelialt 
von 15,25 bis 15,75 |>Ct. Stickstoff in Form von Salpetersäure m 
Nation aufweist. 

Im landwirtschaftlichen Betriebe rät mau, den Stickstoff 
auf leichtem, sandigem Boden in Form Von Schwefel saurem 
Ammoniak als l'YiLlijidirsilüugun;;- zuzuführen und die Sommer- 
düngung in Form von Chilisalpeter zu geben und zwar der 
langsameren Wirkung des schwefelsauren Ammoniaks wegen, 
l'as an Schwefelsäure gebundene Anuuomak als der Stiek- 
stott träger kann in dieser Form niebt wirken, sondern muss sich 
n-i von derselben trennen und in Salpetersäure, unnvnndeln. 
Ein genügender Kalkgehalt im Boden begünstigt und beschleu- 
nigt diese Umsetzung. Die häufig beobachteten Misserfolge 
oder wesentlich ungünstigen Wirkungen des schwefelsauren 
Ammoniaks gegenüber dem Chilisalpeter wird auf die durch 
Kalkarmut im Boden verzögerte Umwandlung und Verflüchti- 
gung des Ammoniaks zurückgeführt. Bis zu der Umsetzung 
wird da« Ammoniaksalz durch die Absorptionskraft des Bodens 
lest gebunden, eine freie Beweglichkeit und Verteilung ist 
demselben erst nach der Umbildung in siilpetoi'avtigc Verbin- 
dungen möglich. 

I 'Iii 1 i sal ]ie tev dagegen besitzt den Snekstott' bereit.- in 
der Form wie ihn die Pflanze, also auch der Obstbaum, ver- 
braucht. Einer Umsetzung bedarf es nicht; derselbe ist im 
linden leielil bewe-glieli. verbreite: sieh bei genügender Boden- 
feuchtigkeit auf grosse Flächen aus und wird so auch dem 
ausgedehntesten Wurzelnetz zugäugig gemacht. • 

Indessen als eine grosse Schattenseite wird es im land- 
wirtschaftlichen Betriebe angesehen, dass der leicht lösliche 
und bewegliche Chilisalpeter durch Regen und starke Boden- 
feuchtigkeit in die tieferen Bodenschichten gewaschen wird 
und zwar bis zu Tiefen, wohin die Wurzeln der landwirt- 

11 
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sehaftlicheu Kulturpflanzen nicht gedungen krjuiiL-n. i ^ i mikr- 
gewaschene Salpeter äst daher im gegebenen Falle als voll- 
kommen verloren zu betrachten und aus diesem Grunde 
hauptsächlich wird unter Preisgebung aller Vorteile, die sonst 
der Chilisalpetcr vor dem schwefelsauren Ammoniak hat, das 
Letztere bei der Düngung der flacher wurzelnden Kulturpflanze» 
vielfach bevorzugt. Aber gerade diese- Kigensebatr des Chili- 
Salpeters, nämlich die Fähigkeit, leicht in riefe Bodenschichten 
gewaschen zu werden, macht ihn für dieTicfwurzeldünguiig des 
Obstbaumes so ganz ausserordentlich wertvoll. Durch Versuche 
bleibt ku ermitteln, ob überhaupt die Auswaschung tief 
genug erfolgt. 

Nützen wir diese für die Düngung der Kdlturplbni/iii 
nachteilige, für die Düngung der Obstbäume aber ebenso vor- 
teilhafte Eigenschaft des Chilisalpeters aus, so werden wir als 
Düngung der Oberflilchenwurzler oder der weniger tief- 
liegenden Wurzeln des Obstbaumes schwefelsaures 
Ammoniak, für die tief liegenden Wurzeln aber Chili- i 
salpeter zu bevorzugen haben. 

Eingangs dieses Kapitels ist eingeschaltet, das.* alle Pflanzen, 
mit Ausnahme der Legumin osen als Stickst off saminler. 
des Bodenstickstoffs benötigen. Von diesen Stiekstoifsammlem 
interessiren den Obstziicliter in erster Linie die Lupinen, 
Erbsen, Wieken, Serradella und die verschiedenen Kleearten: 
unter diesen wieder besonders die Erstgenannten, die Lu- 

Bekunntlirh dieiil den Kl iek Stull'-.;, minli-ni die n.'nn isphäri- 
sche Luft als KtiekstütYi|nelIe. Die Ansammlung wird iltireli 
gewisse Bakterien veranlasst, die auf die Wurzeln der Legu- 
minosen einwirken und daselbst ganz charakteristische Kuöll- 
cheu bilden. Treten diese Endlichen nicht auf, so darf ange- 
nommen werden, dass die sriekstuffunsuinuieltidcu Bakterien 
dem Boden fehlen und es tritt dann die Notwendigkeit an 
den Landwirt heran, dieselben seinem Acker einzuverleiben. 
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d. h. seinem Boden dieselben einzuimpfen. Die billigte, ein- 
fachste und sicherste Methode ist, dem Boden, der an sieh 
nicht (Iber die Stickstoff bildenden Bakterien verfügt, dieselben 
durch Ausstreuen von Humus, in welchem sich die warzen- 
artigen Auswüchse auf den Wurzeln der Leguminosen bilden, 
d. it. in welchen sich die Bakterien befinden, einzuver- 
leiben. 

Um den Leguminosen nun die Fähigkeit zu geben, mög- 
lichst viel Stickstoff iinsanmieln zu können, isi es notwendig, 
dass alle Faktoren vorbanden sind, um dieselben zu einem 
kräftigen Wachstum zu veranlassen. Um dieser Forderung 
gerecht zu werden, müssen wir dem Boden genügend leicht 
aufuehnibarc Nahrung in Form von Phosphorsüure, Kali und 
Kalk bieten, sowie eine, wenn auch nur geringe Menge von 
Stickstoff in Forin von Chili Salpeter, schwefelsaurem Ammo- 
niak oder Stalldünger zuführen, um die Legumiosen im An- 
fangsstadium der Entwickelung zu unterstützen, damit die- 
selben rasch erstarken und den schädigenden Einflüssen erfolg- 
reichen Widerstand leisten können. Grossere Mengen von 
Stickstoffdünger den Legmiiiuosenknlruren zuzuführen ist 
swccfcliiü, da dieser Stickstoff last wirkungslos bleibt und eine 
direkte \ erscliwendimg bedeuten würde. 

Wenn der Landwirt schon allen Grund hat der Legu- 
muiosenkultur ein bedeutendes Interesse entgegenzubringen, 
so ist dies im erhöhtem Maasse von dem Obstzüchter erfor- 
derlich. Nicht allein weil die Leguminosen den Baumboden 
mit Stickstoff bereichern und demselben neuen Humus durch 
Vermoderimg der Wurzeln zuführen, sondern vielmehr noch 
dadurch, dass sich die Wurzeln der Leguminosen, je nach der 
Art bis zu mehreren Meter Tiefe, in den Boden Iiineinsenken 
und so nach deren Zersetzung die natürlichen Zufiihrungs- 
kanäle für die flüssige Phosphorsäure-, Kuli- und 
Kalk-, eventuell auch S t i ck s to f f dii n gu ng zu den 
tieferen Baum wursteln bilden. Dies ist so wichtig, dass 
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ich es für ratsam halte, bevor Baumpflanz ongen irgendwelcher 
Art vorgenommen werden aollen, mindestens ein oder besser 
noch zwei Jahre Leguminosen und zwar ein Gemenge von ver- 
schieden tiefwuracludcn. auf dem HimuitUdi: au/.iibuuen und nach 
\ ci'Wnsu^ii; di.".' \\ iiiv.i'lu ivieldirli I ] iissi gt' I lliji guiig zu ircfscii. 

Jiii keime kein jjTaktii-cliL'vi's Mittel, um auf billige Wui.-c 
dem Baumboden eine intensive Untergnindsdüngung zu ver- 
schaffen und wird in meinem Bei riebe daher auch neuerdings 
kein Baum gepflanzt, wenn nicht auf der l'flanzstcile die 
Leguminosenkultm- vorangegangen ist. 

Indem ich auf die IS cm erklingen, welche -ich auf die Not- 
wendigkeit der Nahrungszufuhr zu den tiefer gelegenen Baum- 
wurzeln beziehen, hinweise, will ich an dieser Stelle nochmals 
besonders hervorheben, dass die bis jetzt empfohlene Düugo- 
zufuhr durch auf 40 em Tiefe in den Boden geschlagene 
Löcher als nicht genügend filr eine ausgiebige Tiefwurzel- 



Wan 
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Stand gegenüber deu mittelst Locheisen meistens in Entfernung 
von 30—40 cm in den Boden geschlagenen Dünge löchern, 
ein,' viel gleielimii>siger',' YiTtci'iing der flüssigen ! MiugomirTi 1 
bedeuten. Ich möchte auf dieses neue Moment, welches mir, 
wie gesagt, flir eine ausgiebige Düngung durch eine bessere 
Verteilung der zuzuführenden Nährstoffe im Boden von höchster 
Wichtigkeit zu sein scheint, alle Baiimziichter ganz besonders 
aufmerksam machen und dasselbe zur allgemeinen Anwendung 
dringeuds.i i.'i.n^t'ehlen. 
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Kalidüngung wirkt günstig auf den Frucht- tut. 
ansät x, bewirkt kräftigen, gesunden Wuchs, nimmt 
wesentlichen Anteil an der Attabildung des Holzes, 
befördert die Tragbarkeit und verleiht den Fruchten 
Süsse, (eines Aroma und lebhafte Färbung. 

F^ ist somit auch eine entsprechende Kalidüngung fin- 
den rationellen Obstbau und die Erzielung eine« erhöhten 
Ernteertrags von ebensogroaser Wichtigkeit, wie für die all- 
gemeine Landwirtschaft , bei welcher sich in der richtigen 
Erkenntnis bei intensivem lictriebe einem Raubbau bezw. 
einer Boden Verarmung an Kali entgegenzuwirken, der Konsum 
in den letzten 10 Jahren von 20)1,000 Doppel centnern auf 
1,200,000 Doppehentner an Kali, also um das sechsfache ge- 
steigert hat. Diese Zahlen sprechen für sich selbst. Gerade 
durch Kali in Verbind uns mit Gründüngung bietet sich dem 
Obstxüchter das geeignetste Mittel dar, die wenig ertragreichen 
Üüden in nutzbare Flüchen umzuwandeln. 

Im allgemeinen sind mittlere und schwerere Böden ais 
kalireich, die Sand- Jloor- und Wiesen bUden dagegen durch- 
gängig als kaliarm anzusprechen. Die Letzteren brauchen also 
iiiitur allen Umständen eine Kalidüngung, um (Iii- in 
einer ausgiebigen Düngung angeführte Phosphorsitnre und 
Miickstofl, vom Obstbaum ausnützen und verwerten Zu können, 
»mg sich die Düngung nun auf Stallmist oder künstliche 
Düngung erstrecken. 

Wie aus den eingangs dieses Kapitels angeführten Zahlen 
hervorgeht, bedarf der Obstbaum von den drei Hauptnähr- 
«oft'en, Phosphorsäure, Stickstoff und Kali, das Letztere in bei 
weitem grünsten -Mengen. Dieselben sind so bedeutend, dass 
im Laufe der Jahre auch im kalireichen Boden der 
Obstbaum diesen wichtigen Nährstoff aus dem nur wenige 
Kubikmeter umfassenden linden, welehrr ihm für sdite giinze 
Lebensdauer zugewiesen ist. vollständig verbraucht. Erfolgt 
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dann kriii ruditzi'itijrsi- Er.<nr/., su ist eine ungenügende Aus- 
nutzung der anderen etwa vorhandenen Nährstoffe, kümmer- 
licher Wuchs, Baumkrankbeitcn , schlechte Ernteerträge hei 
wenig ausgebildeten Früchten, also unrentabler Obstbaubetrieb, 
die direkte Folge des nach Kali hungernden Baumes. 

Von welchem Einfluss ein genügender Kaligehait im 
Boden auf die erhöhten Ernteergebnisse ist, ergiebt sich uns 
den angeführten Tabellen, auf welche ich verweise. 

Also genügender Kalivonat muss unter allen Umständet: 
im Boden enthalten sein, d. h. der Hoden muss mit Kali ge- 
sättigt sein, was in der praktischen Aii.-fiilii'nug einen gMvi.^e!. 
Überschuss an Kali bedeutet. Indessen ist die UbcrschiiRS- 
iliingung an Kali nicht in dem ilaasse zulässig wie bei der 
PkoBphoreäure, weil ein zu grosser Vorrat an löslichem Kali 
und dessen Beisalzen infolge der geringen AWorptionsfähig- 
keit besonders der leichteren Böden iilzend auf die /arten 
Baumwurzclsehwämniehcn (Wurzelhauben) einwirken können. 
Ausserdem aber liegt die Gefahr vor, da-ss der Baum einen 
Luxuskonsum des tu zu reichlicher Menge im Boden 
gelösten Kalis betreibt, der möglicherweise sogar eine schädi- 
gende und wertvermindernde Wirkung auf die Früchte aus- 
üben kann. 

Um diese schädigende Einwirkung bei einer Uberschuäs- 
diiugung an Kalisalzen ahzusehwächeu bezw. ganz aufzuheben, 
ist es ratsam, von vornherein für einen steten Vorrat an Kalk 
im Boden zu sorgen oder eine direkte Vermischung von Kalk 
und Kalkschlamm mit Thomasmehl beim Streuen der Kali- 
salze vorzunehmen. Der hohe Kalkgehalt, der selbst bei einer 
ausschliesslichen Thomasmelildüngung dem Boden zugeführt 
wird, reicht nicht aus, insbesondere nicht, wenn es sich um 
eine ausgiebige Kainitdängung handelt. 

Ausserdem ist es durchaus ratsam die Kainitdüngung «o 
Irüh wie möglich, tlmnliehst gleich nach Eintritt der Vegeta- 
tionsruhe oder doch schon in den Wintermonaten in flüssiger 
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rWm üh geben, damit die löslichen Kulisilzi.'. wulclic sieh, 
wfis sehr wichtig für die Tii'fwiirzi'ldiinjriiii»: der Olwtbämnc 
ist, leicht im Hoden verteilen, soviel wie möglich umsetzen 
und allmählich den Pflanzen zugeführt werden. 

Als Kalidünger dürften von dem Obst/.iichter wohl haupt- 
sächlich, ausser dem schon genannten Stalldünger und der 
Ihib.asdie, die nachfolgenden Kalisalze bevorzugt werden, von 
dunen Kaimt, das rohe natürliche Bergprodukt und die anderen, 
die hieraus fabrikatioiisinassig hergestellten, gcieniiglcu und kon- 
zentrierten Kalisalze darstellen. Ich gebe die durchschnitt- 
lichen Zusammensetzungen an, um auch die Ueisalze der ein- 
zelnen Kalidüngesalze vorzuführen : 
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Welche von den einzelnen Kalisalzen sich am meisten 
für die ( »Vtlmnnidiiiiguiig dgucn, besonders auch ob die Chlor- 
verbindungen sieh bei denselben ebenso schädigend erweisen 
wie dies im allgemeinen landwirtschaftlichen Betrieh haupt- 
sächlich von schwerem Hoden behauptet wird, muss durch 
eingehende Versuche festgestellt werden. Irgendwelche positive 
1 taten liegen hierüber noch nicht vor. Ebenso auch darüber 
nicht, ob die rohen Kalisalze vor den konzentrierten, gereinigten 
Kalisalzen den Vorzug verdienen. 
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Wahrend früher Kainit für alle Bodenarten als das ge- 
eignetste Kalidüngemittel empfohlen wurde — wahrscheinlich 
fand diese Ansicht eine wirksame Unterstützung durch den 
billigeren Preis, der sich indessen in den letzten Jahren gegen- 
über den konzentrierten Kalisalzen mehr ausgeglichen hat — 
neigt man neuerdings in dem landwirtschaftlichen Betrieli 
mehr dazu, Kainit für schweren Lehm- oder Thonboden 
weniger zu tiiijjiVliIi n, weil reichliche Kalidüngungen seil»* U-\ 
genügendem Kalk Vorrat den Hoden angeblich verkrusten, fest 
und undurchlässig machen. In erhöhtem Maassc soll diese 
Eigenschaft bei gleich müssig er Anwendung von Saipeterdüng- 
ungen in die Erscheinung treten. Für die schwereren Böden 
empfiehlt man daher diu Imelqinicontigen Kiilisal/c. 
das 4()pCt. ige Düngesalzkali. Dein Kainit dagegen rühmt 
man nach, dass er besser ftlr die leichteren Sandböden passe, 
weil die in demselben enthaltenen Nehensalze den Boden bün- 
diger machen und langer feucht halten. Wie gesagt, hierüber 
können auch fiir den Übstbati nur eingehende vergleichende 
Versuche Aufichluss geben. 

Uber die zur Düngung zu verwendende Kalimengen hak 
ich bereits in den früheren Kapiteln eingehend gesprochen 
und nehme ich hierauf lii-zng. Nur milchte ieh noch liin/ii- 
fligeu, dass von Seiten der Forstbehörden durch eingehende 
langjährige Versuche bereits festgestellt ist, daüs y.u einem 
guten Gedeihen der Baum pflanzet) eine Anreicherung von 
mindestens 0,1 p('t. Kali im Boden anzustreben ist. Dem- 
selben steht im rohen unkultivierten Waldhoden nur ein durch- 
schnittlicher Kaligehalt von 0,03 pCt gegenüber. 

Gerade bei diesen Versuchen mit Baumpflanzeii , deren 

ich bereii» Knvii Inning gvilnm halie . hat sich hiTUU-gcsiclit. 
dass auch auf ausgesprochen kalireicheii Böden eine intensive 
Kali-Kalkdüngung zu ganz auffallend günstigen Resultaten in 
Bezug auf das Wachstum sowohl von Kienen wie Kiefern ge- 
führt hat — 
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Diese V ersuch sresul täte dürften für den Obstzüchter ein 
besonderes Interesse haben und die Vorzüge einer ausgiebigen 
Kali-Kalkdüngung .seiner Obstbäume in das rechte Lieht stellen, 
bemerkenswert ist, dass man dortsclbst in schweren wie in 
leichten Hoden die Erfahrung gemacht hat, das« diu Betsalze 
iIct ruhen Kalisalze eine weniger günstige Wirkung wie die 
der hochprozentigen Kalisalze auf die Entwickehing der Baum- 
mirzeln gezeigt haben. Forstlieherseits verwendet man daher 
ans diesen Gründen, wie auch zur Ersparimg der Transport- 
kosten, i» jüngster Zeit bei Aufforstung in weiter entlegenen 
und schwer zugänglichen Uc vieren mehr die hochprozentigen 

In toihvi.-ist.-r \\ iedcrhohnjg der sclion gcuim-htcn Angaben 
über die Mischung der Kalisalze mit den anderen Dünge- 
mitteln — Kalk, Phosphorsäure und Stickstoff — bemerke 
ich, dass die Kalisalze mit allen Düngemitteln gemischt werden 
dürfen, nur ist zu beachten, dass die Mischung von Thomas- 
mehl mit den Kalisalzen sobald wie möglich ausgestreut werden 

)i:ii-s, weil sit-h dicsi'liji; bei IIlii^civii i L.'igt-m um' weniger Tilge 

cemeutartig zusammenballt und erhärtet und sich nur sehr 
schwer wieder zerkleinern lässt. 

Ich glaube dieses wichtige Kapitel der Obatbaumdüngimg um» 
nicht sclilicssen zu dürfen, ohne noch auf einige Punkte hin- ""„"«b"' 
zuweisen, die in enger direkter und indirekter Beziehung ZU döLV.H's. 
einer rationellen Obstbaum düngui ig stehen. 

Es ist bereits hervorgehoben worden, dass es um die 
hohe volkswirtschaftliche Bedeutung des Obstbaues zur vollen 
Geltung zu bringen, d. h. um aus dem Obstbau die höchst 
miiglichsten Renten zu erzielen durchaus notwendig ist, den 
• 'liMihaiiin in ausgiebigster l*'orm zu ernähren. 

Soweit für die Ernährung des t Ibstbaumea die genügende 
Zufuhr von Düngemitteln in Betracht kommt, sind als die 
Haupte ifordernisse angegeben : 
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a) es sollen die Nährstoffe bezw. Düngemittel den je- 
weiligen Bedürfnissen des Baumes qualitativ und 
quantitativ entsprechen; 

Ii) die Xulnstorre sollen in möglichst leielit ;< n f 11 ilut;- 
barer Form dem Baume geboten werden; 

c) die Nährstoffe sollen im Bereich der Wurzeln so 
gleichmütig verteilt sein, daas die Nahrungsauf- 
itahine aueli durch diese erfolgen kann ; 

d) die Nährstoffe sollen zu einer Zeit gegeben wer- 
den, in der sie für die jeweiligen Kultur/ wecke des 
Baumes am günstigsten wirken und jeden schädi- 
genden Einfluss ausschlicssen. 

Ich habe den Beweis erbracht, dass diesen Anforderungen 
in den ineisten Fällen von den Obstzüchtern nicht genügt 
wird, auch dann nicht, wenn sie den Baum mit den genü- 
genden Nährstoffen gedüngt haben. Infolge der falschen 
Düngungsart können die Nährstoffe nicht in Wirk- 
samkeit treten. Das Resultat ist dasjenige eines ungedüngton 
Baumes. Die getäuschten Hoffnungen führen dann gewöhnlich 
zu dem Trugschlass , dass das Wurzelsystera nicht im stände 
sei, den oberirdischen Baumteilcn genügend Nahrung zuführen 
zu können, also gewissem! assen in einem Miss Verhältnisse zu 
diesen stehe. Man schreitet daher in solchen Fallen mit Vor- 
liebe zu dem sogenannten Verjüngen der Bäume und bezweckt 
hiermit, einen in seiner normalen Triebkraft zurückgehenden 
oder durch zu reichlichen Fruchtansatz geschwächten Baum 
zu einer erhöhten Triebkraft anzuregen — ihm gewissermasseu 
wieder zur Kraft seines Jngendwachstums zu verhelfen ; daher 
die Bezeichnung „ Verjüngen " . 

Die Manipulation des Vcrjüugens vollzieht sich dadurch, 
dass man den Baum eitles grossen Teiles seiner Äste beraubt, 
dieselben teils gänzlich entfernt oder doch stark verkürzt. 
Man schneidet einen grossen Teil derjenigen Organe (Trieh- 



Diaitizedö/ Google 



— 171 — 

knospen) fort, welche das zur nurmalen Entwickelung erfor- 
derliche Laub in sicli bergen und nimmt dem Baum eine 
grosse Menge der fUr die Neubildungen wertvollen Reaerve- 
mfii\ ! Jic spürliclm N":thniiifr. ivclrlir die Wurzeln in dem 
ungedUngten Boden vorfinden, reicht dann gerade uoeh hin, 
um die mich der Verjüng iiiir s'erbüeix'üeu IJuimiieile zu er- 
nähren. Besser wäre man zum Ziele gekommen, wenn man 



den Baum kräftig 


■ gedüngt hat' 
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gewesen. 
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sprechendes Wiireelisystcm vorausge setzt — verwendet würde, 
wie auf den Schnitt, in welchem der Ohstzüchter leider nur 
zu oft das Heil erblickt, ich bin dessen gewiss, so würde an 
dem erhöhten Ertrag der Nutzen der Obstzucht längst er- 
kannt sein und viele der vorgebrachten Klagen über die mangel- 
hafte Tragbarkeit der Obstbäume könnten uncrö'rtert bleiben. 

Mehrfach wurde bereits darauf hingewiesen, dass die 
Baumwurzeln die Organe sind, welche die Bestimmung 
haben, die Nahrung in Müßiger Kun« mitzunehmen und dein 
Baum zuzuführen. Die Nahrungsaufnahme wird durch die 
an den feinen Wurzelenden und Wurzelhaareu befindliehen 
Kmlzellen (Wniy.olhaulcn:, welche in die Bodenteilcben ein- 
dringen, bewerkstelligt, während die schon verkorkten Zellen 
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an der Kniälmmg keinen Anteil mehr nehmen. Ausser (kr 
Nahrungsaufnahme fallt noch den Haum wurzeln die Aufgabe 
zu, als Reserve nah rungsbehältcr in der Zeit der Vegetations- 
rulie ku dienen und durch die Pfahl- und zahlreichen Neben- 
wurzcln den Baumstamm im Hoden zu befestigen und den- 
selben mit der notwendigen Feuchtigkeit zu versorgen. 
Für eine aus^iebi^e Nahrungsaufnahme ist somit ein mög- 
lichst weit verzweigtes Wurzelsystem eine Hauptbedingung 
und steht im allcrcngsten Zusammenhang mit einer rationellen 
Düngung. Je grösser der Wurzel reicht um eines Obstbaumes 
ist, um su mehr wird derselbe befähigt, noch in einem ver- 
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Hierbei ist jedoch auf den verschiedenen Charakter der 
Bowurarlimg nnseivr Obstbäume liiic-ksieht m nehmen. Wah- 
rend die Unterlagen für unsere niederen Obstbau mfbrmen 
(Duucin, Paradies und (Quitte) infolge ihrer An zu eilt aus Steck - 
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Hilgen oder Ablegern mehr eint; seitliche und weniger i» die 
Tiefe gehende Ausbreitung annehmen, weil diese Winzeln 
überhaupt nur an einem Holztriebe gebildete Seitenwurzeln 
darstellen, so hat der auf einen Sämling veredelte Apfelbaum 
schon eine mehr in die Tieft- gehende Bewurzeliiiig. Ähnlich 
"lieätü' Bcwiiiy.elung, jedoch meist weniger umfangreich, ist die- 
jenige der Steinobstbiiume, unter denen wiederum dieSüaskirselie 
diu Btiirkutiüi um] [iiriü-ütienristt'u W'ur/^lii fjüäit/.t. — Weniger 
verzweigt, hingegen mehr senkrecht in die Tiefe strebende 
Hauptwurzeln besitzt im allgemeinen der auf Sämling ver- 
edelte Birnbaum. Diese von Natur aus verschiedene Bewurze- 
lung, welche noch durch die einzelnen Bodenarten beeinflnsst 
wird, darf bei der Düngung nicht ausser acht gelassen werden. 



lieh wie weit »ich der Wurzelstock mit seinen Haupt- and 
Neben wurzeln, die sich zu den feinsten Wllrzelchen verzweigen, 
in der Tiefe wie in der Breite ausdehnen. Die Natur zeigt 
somit dem Baumzttchter den Weg, welchen er in dieser Be- 
ziehung gehen lifil imtl nulii-eilit ihm gi-radezn vor, sein 
Hauptaugenmerk mit auf die regelrechte Ausbildung eines 
weitverzweigten Wurzel Systems zu legen ! 

Thut dies denn auch der B&umzllehter? 

Ich glaube auf Grund meiner angestellten Erhebungen 
berechtigt zu sein dies zu verneinen, bringe dabei aber 
auch gleich zum Ausdruck, dass hiermit der ganze Obst- 
bau bislang auf einer höchst Ungewissen Grundlage aufge- 
baut ist. 

Selbst der unerfahrenste Bauer zieht sein Kalb von seiner 
besten Kuh, wühlt aus seinem Getreide das schönste, beste 
und kräftigste Saatkoni, legt seiner Henne die schönsten Eier 
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unter! Und der Obstbauniztichter ? Er entnimmt die Apfel- 
kerne fast durchgängig dort, wo sie fiir ihn in grösseren 
Mengen und wohl auch am billigsten erhältlich sind, nämlich 
von den ..Obstkdterden 1 -. 

Im mfen Momr.ut iii!ii>- ja hierin kaum i'Uvii.s. lutdiidli^.-- 
erblickt werden. Betrachtet man den Fall indessen etwas 
näher und vergegenwärtigt sich, dass das Obst, welches den 
Obstkeltereien zugeführt wird, meist kleines verkrüppeltes ev. 
mit Schorf und allen anderen Pilzen behaftetes Tafelobst, 
lieben allerdings auch gut ausgebildetem Mostobst, jedenfalls 
aber alles kunterbunt durclu-inamlergcniengt ohne Seitenwahl, 
darstellt und bedenkt, dass die Kerne eines solchen Obste 
Bäume produzieren sollen, welche die Hoffnungen der Obst- 
ziiehter erfüllen sollen, so erscheint dieses Gcbahreu von 
Seiten der so handelnden Baumz lichter geradezu ungeheuerlich! 
Greifen wir doch nur einmal einen mit Schorf (Fusicladium) 
befallenen Apfelbaum heraus und untersuchen die hiervon 
entstammenden Früchte. Schon von Weitem fällt der Baum 
durch seine fahlen, welken mit Fusicladium und Busstau be- 
hafteten Blatter und seine kleinen im Wachstum zurückge- 
bliebenen, Heekigen, unansehnlichen, notreifen Früchte, mit 
schlechtem faden Geschmack auf. Der gefährlichste, leider 
am weitesten verbreitete, von allen Obstzuchten] am meisten 
gefurchtete Pilz, hat sein Zerstörungswerk verrichtet. Alles 
was im Bereich dieses Pilzes ist, ist in Mitleidenschaft gezogen. 
Wer möchte behaupten, dass der Kern allein von der ver- 
nichtenden Wirkung dieses Schädigers unberührt geblieben 
ist. Und doch will mau von einem solchen angekränkelten 
Kern einen gesunden, kiiillig huwurnelteii Wildling ziehen! 

In welchem Kontrast steht nun ein solches Vorgehen der- 
artiger Baumziichter zu den hochtönenden Anpreisungen in 
deren Preiscouranteu, nach welchen versichert wird, dass die 
.sämtlichen Sortimente der sorgfältigsten Prüfung unterzogen 
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Allein auch die Verwendung von vollkommen gesunden 
Kernen unbekannten Ursprunges zur Anzucht von Obst- 
wildlingen, muss als unstatthaft bezeichnet werden; denn es 
ist durchaus nicht gleiehgiltig, von welcher Obstsorte die 
auszusäenden Kerne genommen werden, da sich die Kerne 
von verschiedenen Obstsorten, ganz verschieden in der Aus- 
bildung des Wurzeln etzes verhalten. Es ist bereits mehrfach 
betont worden, dass diejenigen Bäume am meisten befähigt sind 
die im Boden heliudltehen Nahrungsmengen aur/miehmen und 
verarbeiten, die Uber das grünste und ausgedehntste Wurzel- 



ich 



is doch wahrlich der Mühe 
an uns zu Gebote steh en- 
«statieren, welcher Kern 



:nig Aufmerksamkeit 



ii'-ll eu ' Ibsthau bestelll ist, um so mehr, da gerade diese \ ersuche 
*uMe)ilos durchgerührt werden können, indem es sich tliat- 
■iirhlich nur um eine Separirung der Keine, nach Sorte und Ent- 
iviekelung vor dem Aussäen handelt. Nur oder doch haupt- 
sächlich das geringere oder grössere Wurzelbildungsvermögen 
■irr Kenn' resp. der hieraus gezogene ri Cnterlage.n liissl, wenn 
die sonstigen Faktoren die gleichen sind, eine Erklärung einer 
geringeren oder stärkeren. Eutwdekelung des Baumes resp. des 
grösseren oder geringeren Ertrages, bei dersolhon Sorte, zu. 
»hu kann die Düngung nützen, wenn die Organe fehlen, welche 
ilie Nahrung atifzituehmeu und zu verarbeiten haben. Ich 
wiederhole und behaupte, dass es die allererste Pflicht des 
Unumzuehters ist, zielbewusst auf ein kräftig entwickeltes Wur- 
zelsystem, viel mehr wie das im allgemeinen bislang 
geschehen ist hinzuarbeiten und rate dringenst jedem Obst- 
.eieleer in meinem eigensten intercssc an. in dieser Beziehung die 
weitgehendsten Garantien zu verlangen. 
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Ähnlich wie die Baumivurzeln au der Ernährung dts 
Baumes in hohem Maasse Anteil nehmen, verhält es sich mit 
den Blättern. Auch diese sind wie jene höchst wichtige 
Krnährttngsorgaue da ihnen die Assimilation des Nahrungs- 
saftes zufällt und stehen daher wie jeue ebenfalls mit einer 
rationellen Düngung' im engsten Zusammen hang. Hie ISläiU'i 
besorget) die Atmung und die Verdauung zugleich ; sie sind 
als der Magen und die Lungen des Baumes zu bezeichnen. 
Sind diese Organe nicht vollkommen intakt, an ist eine aus- 
giebige Ernährung des Baumes — auch wenn demselben ge- 
nügend Nahrung zugeführt ist — von vorn herein ausgeschlossen. 

Der Ernährungsprozess des Baumes vollzieht sich in der 
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aufgenommene Kohlensäure dir Stärke gebildet, die sieh im 
wetteren Verlauf in Zucker und L'HuuzeiisubstiLiiz — Envei-- 
stott'c, Säuren, Kohlenhydrate, Fette und ätherische Öle und 
Farbstoffe — umseUt. Die Stärke ist der erste, wahrnehni- 
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bare und wichtigste in-giuiiselie. StutV, der aus den aufgenommenen 
unorganischen Stoffen in den grünen Blättern gebildet wird. 
Hie Stärke, welche sich nur unter Einwirkung der Sonnen- 
strahlen bezw. des Tageslichtes, also nur am Tage bildet, 
geht während der Nacht, also unter Ausschluss den Lichtes, aus 
den Zeilen, in denen sie sich abgelagert hat, in die lilattnerveu, von 
da in den Blattstiel über und setzt so ihren Weg bis in die 
äussersten Fäden und Wurzel fasern fort, auf diesem Weg 
holzige Faserzellen und Bast bildend, somit das Wachstum 
fördernd. 

Diese kurze Abhandlung sollte darthun, dass das Wachs- 
tum eines Baumes, gowuhl wie dessen Iihfialcimi^, nur unter 
Mitwirkung der Blätter, ferner der Bildung der Stärke 
nur unter direkter Einwirkung der Sonnenstrahlen 
auf die Blätter stattfinden kann. Die Ernährung vollzieht 
•n.'li im }ii'u|iüi'tiiimik:n V crhaltiii» der tadellos l'unktionirenden 
Blattflächen, über welche der Baum verfügt. Umgekehrt in 
demselben Verhältnis wie wir den Baum entblättern bezw. 
die Blätter beschatten und der Einwirkung des Sonnen- 
lichtes entziehen, wird das Wachstum, der Eruähningsnrozess 
und hiermit die Blüten- und Frur-liibildniiu 1 ^i.memint. Dieser 
Vorgang ist fiir den praktischen ObsBsüchter von der aller- 
größten Wichtigkeit und hat derselbe alle Ursache, die Blätter 
der Obstbäume vollkommen gesund und lebensfähig zu er- 
halten, damit die dem Baume zugeführt« Nahrung sieh in 
der richtigen Weise in Substanz umsetzen kann. 

Leider aber drohen den Blättern eine ganze Menge 
Feinde, tierische wie parisitäre; unter den Letzteren besonders 
der schlimmste und gefürchteste aller Obstbaumschiidlinge, 
der Schorf- oder Fusieladiiim. Ich streife hiermit das Gebiet 
der Schädlinge, auf welches ich indessen au dieser Stelle nur 
insoweit eingehe, als ich auf Schädigungen aufmerksam mache, 
die vielfach durch die falsche Anwendung der Kupfervitriol- 
luischbrühen, als das bislang wohl geeignetste Mittel zur Be- 
ta 
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kämpf«« g der pa-iisitiinju BidiUdliuge. den Blättern /.ugu- 
fiigt werden und somit die Emiihrungs- und Dlingungsfrage 
tangiren. 

Die falsche Anwendung der Knpfervitriolmischbrltheii 
durfte wohl hauptsächlich auf die teils unklaren, teils unge- 
nügenden, teils sogar falschen Vorschriften zurückzuführen 
sei«, welche dem Obstzüchtur gegeben worden sind. Solche 
Vorschriften sollten vor allem nicht nur das enthalte«, was 
bei der Herstellung und Anwendung der Bekam pfungsmittel 
beobachtet und gethau werden soll, dieselben sollen auch 
alles hervorheben, was unterlassen werden uiuss, damit 
nicht Schäden entstehen, welche unter Umstünde» nk-ht wieder 



grünlich »ohivarxo, flache, etwa Imaongrossc Klecken keimzeiclmel, ihm.*» 
ilurch Bespritzung von 1- i? c, /o Kupferknlklirübi! tider K u | >f e r^otla brüfav kun 
vor um! kun iitwh der Blüle bekämpft werdan. 

Zu diesem Zwecke löse mttn einerseits den Blnustein (Kupfervitriol! in 
..[nrin reinen H;hb<Mv-h toii 30 J .in r Iulü.Ir mit. ».-gleichen venu-lvit- 



ch der Blute Hilf das junge Laub und ein zweitem Mol einige 
er, wenn die jungen Früchte etwn Nussgrösae erreiclit haben- 
vor dem Öffnen der Blflt« kann eine Bespritzung der un- 
ime zweckmässig sein. Man vermeide womöglich, die Bt- 
belaubten Bäume während des hei-sen .Sonnenscheins auszu- 
niil bciv.ilkteni 1 1 ■ t l l t e i • [ und Alu-ji.lptiimifii -iiiii vi.r/.ii/.icli.Li. 
ler Brüht: 2 kg- Kupfersalz werden in 50 Liter Wasser ge- 
: anderen Gefäns 2 kg gebrannter Knlk i-httirfdls in öO Liter 
; l.'iiir- -.vir.] dmvli [ mri.hrvii /i 



trachtet iniin nun diese Vorschriften, nach denen der 
:hter handeln soll, so ist demselben freigestellt, ent- 
mit Kupferka-lkbrühen oder mit Kupfersoda- 
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brühen zu spritzen, mag es sich um belaubte oder un- 
bclaubte Bäume handein; ebenso ist es seinem freien Er- 
messen an heim gestellt, zu jeder beliebigen Tageszeit zu 
.spritzen. Während es dem Obstauchter in einem Falle zwar 
angeraten ist, „womöglich" die Bespritzung der belaubten 
Bäume während des heissen Sonnenseheins zu vermeiden, 
*ird bei anderen Vorschriften geradezu von den Kupferkalk- 
bruhen gesagt, dass ein besonderer Vorzug dieser Brilhen 



Fehler, de 



U|>t 



Jeder Tropfen I-'l Fis~i jj k«it, weicher auf den Blättern lagert, 
und der Einwirkung der direkten Sonnenstrahlen ansigesetzt 
ist, wirkt gewissermsasen als Brennlinse und verbrennt die 
Oberhaut der Blätter an der Aiifbigerungsstelle. Viel mehr 
über noch wie beim gewöhnlichen Wi^serimpie.ii. Irin cin<> 
Verbrennung unter den gleichen J nistiinden bei der auf dem 
Blatt auflagernden basisch — wenn nicht gar sauer — reagie- 
renden Kupfci-misdiliriitic ein. Hunderte von Bäumen, die 
unter der Einwirkung von direkten Sonnenstrahlen mit Kupfer- 
iiiischbriilien gespritzt waren, habe ich bereits wenige Tage 
nach der Bespritzung in einem geradezu trostlosen Zustande 
gesehen, die beschädigten verbrannten Blätter fielen ab, wie 
»litten im Herbst. Selbstredend haben solche Baume den 
^riissten Teil des Wachstums für das in Frage kommende 
-lalir abgeschlossen, eine normale Ernährung kann nicht mehr 
■latrtuiden, die Niiln-stufte liegen unproduktiv im Boden. 

Wie berechtigt es ist, gerade auf diesen Punkt im bc- 
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sonderen aufmerksam zu machen, mag aucli noch dadurch 
bewiesen werden, dass in einer eingehenden wissenschaftlichen 
Besprechung Uber die Verwendung von pul verffirm igen und 
tlüssigcn KujitVu-präparatcu zum Ausdruck gebracht wird, das? 
die pulverförmigen Präparate sich zwar leichter hand- 
haben, bequemer beschatten und an die Verbrauchsstelle trans- 
portieren Hessen, dass aber ein Ausstreuen bei windigem 
Wetter nicht vorgenommen weiden könne, weil die pulver- 
förmigen Präparate fortgeweht würden. Hau sei deshalb bei 
Verwendung der betreffenden Pulver an die Morgenstunden 
gebunden, während welcher noch Tau auf den Blättern lagere, 
der die Präparate aufnehme und festhalte. Dagegen sei 
dieser Nachteil bei den flüssigen Kupferpräparaten 
nicht vorbanden, da diese im Vergleich zu jenen eine 
Bespritzung der Pflanzen und Bäume zu jeder Tages- 
zeit gestatteten. 

Diese Annahmen decken sich niil den in der Praxis ge- 
machten Erfahrungen ganz und gar nicht. Gegen die Be- 
spritzung in den frühen Morgenstunden, also Ii e v rtr die 

nichts einzuwenden, tla die Sonnen wärme sich erst alluiälich 
steigert und die Spritzfllissigkeit allmählich verdunstet. In- 
dessen liegt eine gewisse Gefahr darin, dass nicht zeitig genug 
mit der Bespritzung aufgebort wird. Ist der kritische Punkt 
eingetreten und die Wirkung der Comic unmerklich intensiver 
geworden, so ist das Übel geschehen; die traurigen Nach- 
wirkungen treten schon bald in der geschilderten An vm 
Tage. Eine Hälfe giebt es dann nicht mehr. 

Um dieser Gefahr zu entgehen, lasse ich nur nach 
Sonnenuntergang ev. unter Benutzung einer Laterne 
spritzen. r!ri einer AlicudsTiritzung mir den in Frage kom- 
menden Ktipterpritparatcit sind alle die zu befürchtenden 
schädlichen \ebi.'iK'i>.ehcii nmgen ausgeschlossen. Wenigstens 

habe ich niemals solche beobachten können, auch wenn der 
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nachfolgende Tag noch so sonnig war. Abgesehen von der 
allmälichen Verdunstung der SprirzlÜinüigkcit, erfolgt wahrem! 
der Nacht bezw. in den frühen Morgen stunden ein« der schäd- 
lichen Einwirkung entgegen tretend e teilweise Umsetzung des 
Kupferhydvoxyds durch die Kohlensäure der Luft. 

Der zweite Punkt, der meine« Er achtens nach in den 
gegebenen Vorschriften nicht genügend hervorgehoben wird 
i-t, thiss allgemein, ohne ji-dc iiiliie.i'e Kriiiuterting, — uuig e* 
sich nun um unbclaubte oder belaubte Bäume handeln — 
Knpferkalkbrühe oder Kupfersodabriihe oder Kupferammo- 
niabpdabrUhe u. s. w. zur Benutzung empfohlen wird. 

Dieses halte ich nun für direkt unsachgemiiss und zwar 
aus den nachfolgenden Gründen. Eingehende Versuche haben 
ergeben, dass die Wirkungen der angegebenen Kupfermiäch- 
briihen als Pilzbekäinpfungsmittel in ihrer Grund- 
form keine wesentlichen 1 nter.-chier.ie ergeben haiu-n — richtige 
Konzentration und Herstellung vorausgesetzt — in der prak- 
tischen Verwendung also als gleichwertig betrachtet werden 

1 lie-er rinstmul I n - 1 - . ■ i ■ 1 1 [ i ^ 1 aber keineswegs thv/.n. die ver- 
schiedenen Kupi'eriniscli brühen n aeli Bei i eben zu verwenden. 

Die Schorfkrankheit wirkt deshalb schädlich, weil das 
auf den Blättern in Form von grünlich oder bräunlichen 
Flecken aufgelagerte Fusicladium da« Blatt beschattet, bezw. 
eine Belichtung verhindert, dann aber auch zur eigenen Er- 
nährung und Fortpflanzung dem Blatt Nährstoffe entzieht, 
also Blatt und Baum schwächt. 

Diesen beiden Ubeiständcn wollen wir durch die Behand- 
lung des Baumes mit Kupfermisehbrlihen vorbeugen und die 
Bildung der parasitären Pike verhindern. 

Vergleichen wir also zunächst die Wirkungen der Kupfer- 
kalkbrühen, der Kupfersoda- und der Kupferauimouiaksoda- 
brüheu bei Bespritzung derselbeu von belaubten Bäumen, 
so lallt ans schon äusserlich auf. dass die Blätter der mit 
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Kupferkalkbrühe behandelten Bäume einen weisse» Überzug 
zeigen , während die mit den anderen beiden Misch brühen 

behaiidt.dt.-Ti Blätter \ tillkummrii grün ci'Mrlu'incii. I Mesi-r Weis* 
Überzug, welcher sich mit' den Blättern itbgelagfTt l::it. !><■- 
sieht aus dem lilKTschüssigeii Kalk der Kupferkai kbrillie beziv. 
kohlensaurem und srlnvvft-lsniiivm K;i'lk. I'raktisch i.st rlasr 
äusserlich schon leicht erkemibiu'e Vei^elnedeiiheii insofern um 
einer grossen Bedeutung, als der auf den Blättern lagernde 
feinkörnige weisse Niederschlag die Blattporen verstopft, somit 
den Atmungsprozeaa der Blätter behindert, dann aber auch 
eine direkte Einwirkung der Sonnenstrahlen auf die Blatter 
unmöglich macht, also die Starkebildung verhindert und das 
normale Wachstuni vermindert. 

Dass nun thatsitchlicli keine Stiirkebildung an allen 
denjenigen Stellen, wo sieh der weisse Überzug auf den Blättern 
ablagert, erfolgt, kann in ebenso einfacher, wie anschaulicher 
Weise dadurch gezeigt werden, wenn einerseits vollkommen 
grüne, im gegebenen Falle z. B. mit Kupfersodabrühe be- 
handelte Blätter, andererseits mit dem weissen Überzug der 
mit Kupferkalk brühe behandelten Blatter, etwa am Nachmittag 
eines sonnigen Tages von dun Bimmen gepflückt und /.ur Zer- 
störung der grünen Blatttarhe — des Chlorophylls — mir 
Alkohol und dann mit Jodtinktur behandelt werden. Jod be- 
wirkt überall dorr, wo dasselbe mit St iirketei leben zusammen- 
trifft, eine im verkenn bare blaue Reaktion, die sieb in dem 
angezogeneu Falle auf dem mit Kupfersodabrfihe bespritzten 
Blatte auf der ganzen Blattfläche zeigt, bei dem mit Kupfer- 
kalkbrühe gespritzten Blatt dagegen nur an denjenigen 
Stellen, die mit keinem weissen Überzug bedeckt waren. 
Diejenigen Stellen dagegen, welche mit dem weissen Überzug 
bedeckt waren, bei denen also eine Einwirkung der Sonnen- 
strahlen nicht stattfinden konnte, weisen die charakteristische 
Blaufärbung ini'hr ;ini'. 

Da nun, wie li.-reits hervurirchobeii wurde, die beiden 

genannten MiscbbrUhen, nämlich Kupferkalk- und Kupfer- 
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^lilabnUtciih: gleichen \\ ifkimgends pikvcrniehteudc Mittel auf- 
weisen, dagegen die Erstere durch ilire Begleiterscheinungen 
die normale Stärtcbildung verhindert, während die Letztere 
eine normale riiiirkcliih.ltiug /.uiässi, so folgt hieraus, dass diu 
Bespritzung von belaubten Bäumen nur mit solchen 
KitpferbrUheii vorgenom inen werden darf, die einen 
Ii chtun durch lässigen Rückstand nicht oder nur in 
ganz minimalen Mengen auf den Blättern zurück- 
lassen. Im vorgenannten Beispiel wäre dies also z. B. Kupfer- 
Bodabrühe; wohingegen die Bespritzung mit Kupfer- 
kalkbrlihe — immer bei belaubten Bäumen — als 
falsch 7. u bezeichnen ist. 

Anders dagegen verhak es sieh bei der Bespritzung von 
in der \ egctalioiisrnho befindlichen — also un belaubten 
Bäumen. In diesem Falle würde /.war die Bespritzung mit 
lüipfersodabriihe keine den Baum schädigenden Begleiterschei- 
nungen auf weisen : dagegen ist der weisse Huckslamt der Kupfei- 
kalkbrühen von direktem Vorteil, weil er — besondere wenn 
derselbe durch Zusatz der bekannten Klebemittel — Melasse, 
beim etc. — länger und besser am Baum anhaftet, teilweise 
den Kalkanstrich, mit welchem die Bäume im Winter versehen 
werden sollen, ersetzt Der Zweck eines Kalkanstrichs im 
Winter ist bekanntlich Vertilgung der am Holz aufkrieeh enden 
Insekten, hauptsächlich aber Abhaltung der Sonnenstrahlen 
von dem gefrorenen Holz, um ein rasches Auftauen und die 
hierdurch hervorgerufenen schädlichen Begleiterscheinungen zu 
verhindern. 

Somit empfehle ich für die Bespritzung von in der \ cge- 
tatiousperiode befindlichen — also schon mit Laub versehenen — 
Bäume ausschliesslich solche lirUhen, welche keinen, i«icr mir 
geringen Rückstand hinterlassen, also etwa Kuplersodabrllhen 
und zwar thunliclist schwache Mischbrlihen etwa 300 Kupfer- 
vitriol und 3f>(J ki vsiallisierte Soda auf eine G esain t tl Ii ssig- 
keit von 100 Liter Wasser (mit oder ohne Klebemittel); da- 
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gegen für die Bespritzung von 'Bäumen, welche sich in der 
Vegetationsrulle befinden, d. h. kein Laub haben, möglichst 
starke Knpferkalkbrühen und zwar 2 kg Kupfervitriol und 
2 kg frisch gebrannten Kalk nul' eine Gesamtflüssigkeit von 
ebenfalls 100 l.itcr; ferner empfehle icb nicht allein die letztere 
Mischung auf die Bespritzung der Holzteile des Baumes t.n 
beschränken, sondern auch die Bespritzung der ganzen be- 
schatteten Baumflüche, vornehmlich in der Nähe des Stamme* 
vorzunehmen, um die auf und unter der Bodenfliiehe befind- 
lichen Pilze zu vernichten. 

Alsti Hill der einfachen l.>iiiigc/ul"irhi- isi is für den Oli.i- 
ziiebter nicht allein gethan; er hat vielmehr eine ganze Menge 
Faktoren zu berücksichtigen, wenn die angeführten Nährstoff' 
in Wirksamkeit treten und sich in Substanz umsetzen sollen. 

Der gebildete und -einen < Ibstbaubomeb beobachtende, (uns 
kontroll irende Obstziiebter findet in der Klärung der so wich- 
tigen, (Iii; Grundlage des < IbstbauliKrieU-s bildenden iHiiiinm;/-- 

frage, ein reiches und lohnendes Arbeitsfeld. Mögen die ge- 
gebenen Anregungen zu weiteren Versuchen, Vorschlägen und 
dem entsprechen den Erfolgen führen. Utes ist mein Wunsch 
und der Zweck meiner vorstellenden Ausführungen. 
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hat, wenn aber dann das an sieh herrliche wertvolle und 
tadellose Tafelobst als das Kudprudiikt der Bestrebungen weder 
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vorschriftsmässig geerutet, noch bis zum Versandt eachgemäss 
behandelt und schliesslich durch iinsachgemiisse Packung 
zerdrückt, /erschunden und fleckig dem Käufer übermittelt 
wird. Durch eine derartige Behandlung und die hierdurch 
an sieh geringen ersparten Kosten wird dann das hochwertige 
Tafelobst ganz erheblieh entwertet und auf den Preis von 
gewöhnlichem Wirtschaftsobst heruntergedrückt. 

Ernte, wie die weitere Behandlung des Obstes und Pack- 
ung desselben ist nicht so einfach. Meistens werden die 
.Manipulationen falsch und auf Kosten der Qualität ausgeführt. 

Eine genaue Sortenkenntnis ist Grundbedingung. Ausser- 
dem gehört eine längere sorgfältige Beobachtung und ein ge- 
übter Blick dazu, um di.'ii Zeitpunkt tW^ustcllen. wann 



i;. 



bestimmt ist. Das erste« Obst soll im allgemeinen volle 
Baumreife erhalten ohne aber dieselbe zu überschreiten, da 
sonst die Apfel „mehlig" und die Hirnen das -schmelzende" 
verlieren — Eigenschaften, die bei der Bewertung sehr in die 
Wagschale fallen. 

Das für den Versand bestimmte Übst soll dagegen einer 
späteren grossen Haltbarkeit wegen vor der Vollreife geerntet 
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werden. Doch auch hier sind bestimmte Grunzen einzuii allen, 
weil das unreif geemtetc Obst sonst auf dem Lager welk, 
unansehnlich, minderwertig und leichter dem Faulen ausge- 
setzt wird. Leider aber wird durchgängig das Obst viel n\ 
früh dem Baume entnommen, sei es nun aus Unkenntnis oder 
Furcht vor Diebstahl. Die hieraus für den Obstzuchter 
entstehende Nachteile sind : iiiumsirewaehsenes I Ibst von -ji- 
ringem Gewicht, weil das Obst in den letzten Wochen ja 
selbst Tagen vor der Vollreife noch ganz bedeutend an Ge- 
wicht zunimmt, vorzeitiges Welken, tader Geschmack, geringerem 
Aroma und vor allein die Gefahr, dass durch die noch zu 
fest am Baume sitzenden Früchte, das Fruchtholz herunterge- 
rissen und so der Fruchtansatz für das kommende Jahr sehr 
erheblich geschädigt wird. 

Hei der Ernte selbst werden, wie schon vorher angedeutet, 
nicht minder schwerwiegende Fehler gemacht. Die neuerdings 
allerorts angeregte Oultiviruug von feinerem Tafelobst be- 
dinj:! eine möglichst sni'^-fültiffe F-itieviitnn^. Tafelobst raiiss. 
wenn es seineu vollen Wert behalten soll, vorsichtig mit der 
Hand gepflückt werden und in geeignete möglichst weichwan- 
dige bezw. gepolsterte Pflückkörbe gelagert werden, um jede 
Beschädigung dos Obstes durch Druckflecken zu vermeide». 
Denn nur tadaHreies Obst sichert einen geregelten Absatz und 
entsprechend hohe Verkaufepreise. Aber mit dem Pflücken 
und Brechen des Obstes ist es allem nicht gethan. Nicht in 
jeder Tageszeit kann das Obst geerntet werden; heisse Sonnen- 
hitze ist ebenso zu vermeiden, wie starke Külte. Wahrend 
die Erster« das Welken auf den; La»vr i.e.sfüii*ti;ft, zeigen •}» 
in gefrorenem Zustande gebrochenen Flüchte schon nach ge- 
raumer Zeit schwarzbraune Flecken, welche die Frucht der 
baldigen Fäulnis entgegen führen. 

Minderwertige Sorten, wie Wirtschafts- oder Kelterobat 
können allerdings geschüttelt werden. Aber auch hier i« 
eine thunlichstc Schonung des Obstes geboten und weicht- 
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Unterlagen unter dem Baume sehr zu empfehlen, um so viel 
wie möglich Druck flecke iL zu vonneiden. 

Den Schlusssteiti , um dem Obstzüehter durch den Ver- 
üinil besonders de- hochfeinen Tatelnbstes die höchstmög- 
lichste Rente zu verschaffen, bildet eine sachgemässe Ver- 
packung. Eine solche liegt aber bei uns leider noch sehr 
im Argen. F.Iii' wir dun Hebel mehr kräftig au diesem Funkt 
einsetzen und Abhilfe schaffen, wird das Ausland mit seinen 
Obsterze iignissen nach wie vor auf dem deutschen Obstmurkt 
dominiren. 

Von dieser Auffassimg ausgehend habe ieli mich bemilht, 
soweit ich hierzu überhaupt in der Lage war, mit zur Lösung 
<iii>i;r wichiigcn Frage beizutragen, was ieli um so notwen- 
diger hielt, als die im all gern ei neu dürftigen Mitteilungen, 
welche in Fachbüchern, Fachschriften etc. Uber Obst Verpackung 
veröffentlicht worden sind, ebenso wie das auf Obstausstel- 
lungen recht spärlich beschickte Obstpack ungsmatorial deut- 
lieh zeigen, dass man im allgemeinen diesem wichtigen Punkt 
bei weitem nicht die genügende und gebührende Beachtung 
schenkt. Sn erfreulich es ist. dass viele der grösseren deut- 
schen Obstzüchtereicii es sich seit geraumer Zeit angelegen 
sein lassen, ihr Obst besser zu verpacken und zum Versand 
bringen, sei jämmerlich sieht es in dieser Beziehung beim 
Kleinzüchtcr aus und ich glaube behaupten zu dürfen, dass 
sich die Letzteren auch in absehbarer Zeit nicht die Fertig- 
et und Geschicklichkeit aneignen werden, welche notwendig 
ist um das feinere Tafelobst so zum Versandt zu bringen, 
'lass es nicht allein einen längeren Transport gut aushillt, 
sondern sieh auch in Bezug auf Ausstattung dem Käufer so 
präsentirt, wie es beim hochfeinen Tafelobst notwendig und 
angebracht ist. Die Knust des Packens wird daher vorerst 
von einem geschulten Spezialisten für den kleineren Land- 
wirt besorgt worden müssen, am einfachsten und wohl auch 
am besten in Verbindung mit der in Vorschlag gebrachten 
:-'i:iiusscnscliaft liehen Vereinigung. 
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Um mir ein bündiges und ungetrübtes Urteil zu ver- 
schallen, wie im Inlande sowohl wie im Auslände die für 

( llisl/.iii.'htrr [u >chw ichrige ViTpiu-kmigstrH uv I lehaiidelt wirr,. 

habe ich es für notwendig gehalten: 

1. die Oiisava'piick mittrage praktisch KU studiren iiini 
alle Handgriffe kennen zu lernen, die man von einem ge- 
schickten Packer verlangen tnuss. Ich habe dies an mehrere» 
Urtcn, an denen die Ansichten über die Art der Obsiver- 
packuug durchaus verschieden waren durchgerührt und von 
jedem das mir besser Ersehe in ende zu verwerten versucht; 

2. habe ich es, um weitere Informationen in der Obst- 
verpackungsfrage einzuziehen ftlr erforderlich gehalten, ein 
Cirkuliirschreiben an viele grössere in- und ausländische Obst- 
zliehter und Obstversandtgesc hafte einerseits und au die Fabri- 
k:inii.'li m:i ' llistvt.-rparkinigsnmterial anderseits zu schicken 
— im ganzen belief sich diese Korrespondenz auf weit über 
300 Briefe — um von den Obstzüchtern zu hören, welche 
Arten von Pack Ungarn atcrial im praktischen Betriebe bevor- 
zugt werden, von den Ohstvei-sandtgesehäften zu erfahren, 
welche Vorzüge und Nachteile die einzelnen Obstverpackungs- 
arten ergeben haben und um mir von den Fabrikanten sagen 
zu lassen, zu welchen Preisen das fubrikmässig hergestellte 
Obstverpackungsinatcrial bei grosseren Bezügen erhältlich ist. 

Mein Anschreiben lautete: 

„Im Interesse und zur Hebung des deutsehen Obst- 
baues möchte ich eingehende Erfahrungen über die best-: 
„Art der Verpackung von Obst sammeln und beehre ich 
„mich deshalb an Sie mit der Bitte zu wenden, mir Ihre 
„diesbezüglichen praktischen Erfaliniiigen mitzuteilen unil 
„mich bei der Lösung der an sieh Ii och wichtigen Frage zu 
„unterstützen. 

„Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie die Güte haben 
„würden, mir neben den erbetenen Mitteilungen neues oder 
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.gebrauchtes ['ackungsmaterial , welches Sie empfehlen, ein- 
zusenden. Dasselbe soll dann in einer Art Schausam mlung, 
„welche ich inmitten einer meiner Obstplantagen in einem 
„besonders hierzu erbauten Hause neben allen Apparaten 
„und Gegenständen, welche direkt oder indirekt auf den 
.Obstbau Bezug haben, Aufstellung finden. Diese Samm- 
jung soll Jedermann ohne Entgeld jederzeit zuganglich 
„sein. Den Besuchern (Obstbau vereinen, EinzelgUwten, auch 
.Schulen) soll damit Gelegenheit gegeben werden, ausser 
,dcr Belehrung über alle Einzelheiten des Obstbaues, auch 
„die einzelnen ficgciistiindc — lic^oiiders auch VerpiUikungs- 
„material mit allen Vorzlig-en und Nachteilen, sowie deren 
„Preise und Bezugsquellen kennen zu lernen und die Ver- 
braucher zur Verwendung im eigenen und Allgemeininter- 
„esse anzueifern. Auch ist beabsichtigt, den Inhalt der 
„Sammlung Obstbau vereinen zu Vertragszwecken leihweise 
„an überlassen und Obstbauausstellungcn , besonders auch 
„Lokalaussteilungen, damit zu beschicken. 

„Sie würden, falls Sie die Gute hätten, meiner Bitte 
„zu cutsprechen, zur Hebung des vaterländischen Obstbaue« 
„ganz wesentlich beitragen. L 

„Bezuglich des Verpackungsmaterials erbitte ich mir 
„Ihre gefl. Auskunft über nachstehende Punkte: 

,1. Beste Verpackimg mit gefälliger Aufmachung für 
„tadellos sortirte Tafeläpfel oder Tafelbirnen für den I'ost- 
„versandt (5 kg Gewicht), zum Versandt au eine Obst- 
Handlung, eine Delikatessenhandlung oder an Private. 

„2. Dasselbe wie unter 1; jedoch Mir den Bahnver- 
„sandt (25—30 kg Gewicht), 

.3. linste und mißlichst billige Yej-piu-.kiing von ..Wii't- 
„schafta- resp. Kochobst (Apfel und Birnen) zur Deckung 
„des Winterbedarfes als Bahnversandl (25—30 kg Ge- 
wicht. * 
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Die Resultate meines Anschreibens waren insofern recht 
fit ri-ii liehe, als sieh niil Ausnahme von Wenigen, 'Iii- sich 
weigerten, ihre gemachten Erfahrungen bckiumt zu geben, 
„weil sie fürchteten, sieh in ihren gescliiililieheii li.ieves-r:j 
zw schädigen", die Meisten in erschöpfender und liebenswür- 
digster Weise Uber die einzelnen vorgelegten Fragen äusserte» 
und benutze ich hiermit die Gelegenheit, diesen samt liehe» 
hier in Frage kommenden Herren meinen verbindlichsten Dank 
für die mir gewordene Unterstützung und Aufklärung zum 
Ausdruck zu bringen, 

Ich glaube der Sache nun am besten zu dienen , wenn 
ich Auszüge ans den markantesten Berichten hier verüft'ent- 
lielie, um y.u /eigen, wie miäm; hervorriifi-eiiiUfeTi du-ii-ehen 
Obstzüchter und Obstverbraucher über die Obs [Verpackung 
denken und wie dieselben die Verpackung von übst ausfuhren 
bezw, ausgeführt wissen wollen. 

Es äusserte sich: 

Der Vorstand des P rovinzial-Obst-Gai ten Dieinitis- 
Hallc a. S. 

Auf Ihre Anfrage vom 3. Februar 1B00, betreffs Pnckunr; von Oböt. 



Ebenso benutzen wi« aber nuch slarkc Kisten. \V i rtsc Ii a f tsiib st ver- 
packen wir in ■ len-illx-n Uehiilenj, nur wi'i.iwr fi Tg fülttg. 

[>ic Vt'qmkunii si-lbsl ^'(-H'liii'lil -<>, du-- wir jodr: einzelne Frucht In 
Seideupapier wickeln — jedo Surie erhält ein« 'Farbe — und dmin iil* 
Paokmalerial Holzwolle verwenden. Ganz edle Früchte, wie Cahrffle *. B., 
werden zwWht-n l'iipit'rwnlle L'e-rl.iilitt'l. Von der HiilnvohV- haben »ir 
zm-i S"i[/n: tiu:n;il fc-iijf für TntVh'mdit und i;;iim jrrübi,Tr für Wirtsi-hafl- 
friii'lid!, It'lfJtTO iivriieii luitiirlieli nirlil in Si-liiiui|j;H[.ifi ,'inp-w^'ki'h. 

i'"iir .Iii- V(T|i;ii'kung vir imliTivi-rlim-ui (>l>-t Imln-n wir atiL-h in 

•lioscni Jahre feinen Torfmull verwandt. Die Frücht« sind om Bcstimmun^- 
i>rt ohne jede Drurkstella nngekommen, nur huflet der Torfmull sehr an 
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fem Obst an, die Früchte sehen dnh; 
wieder jede einzelne Frucht vorher 
hfi Wirtschnflfobst wohl kaum d! 



lmipp.'iilu'li mir. Mim rnüs!<te. diiln- 
SeideDpapier wickeln, «siehe AAei 
:hführbnr oder doch mindestens z 



Bi-i jeder VvqEu.'Siu:!'» iiliilil unterer Allsiebt nach die Hau|il--iiulu-, ■ ];•-- 
'Vie Früchte fest liegen und dass sie eich, besonders solche t Qualität, 
nicht berühren. Bei Wlrtsclniftsnhst Lri'nügt es, wenn zwischen den einzelnen 
Li.ifii eine ilüiuir- Sfliiclit i'rnbi' Ilr.litirollt! ii-iii-nehr wird. 



Die Direktion 1 



rtschuftsobst wird da* Einwickeln in Scidenpapior überflüssig, 
■ii siiirh Schichten von gröberer Holzwolle zwischen (in- Ob.-( 
immer eine Schicht Obst, dnnn eine Schicht Holzwolle, folgt, 
r Indien wir /.um Versaieli tienti/./t. Am-Ii hi.-r gilt der Satz: 



Pfirsiche werden in Kisten versandt ; das Maass richtet sich nach der 
'irösse der Früchte. E.« kommt stets nur eine Lage Pfirsiche in eine 
Kifte. Jede Frucht wird in S.'idenTiiipicr jiclniill und dimu in H..b.iv..Jlf 
'■mgeschi ebtet; hierbei wuss die f--in>t<; nitir[iielii>l/.\vr>Ili!, v,-'in;ndi-i nenhn. 

Trauben werden auch in Kisten, die jedoch tiefer sind als die Pfiraieh- 
ti-H-n. ver(«lckl. J )or Huden der Kiste wird mil I lnl-iivllc belegt, dann 
kummt Seidenpapier darauf, hierauf die Trauben, dann wieder SeideupBpier 
und Holzwolle und der Deckel. Die Lücken »wischen den Trauben «-erden 
mit Seiden [aipier, in welches Hnliwolle oder Walte itiiterj;ebniclit wurde, 
ausgefällt. 

Wir senden an Private und Delikates* waren h and langen meist nach obigen 
Angaben verpackte* Obst. 
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Herr Grobbeii, GencliUft8t'ulirer für Obst- und Garten- 
bau in der Landwirtschaftskanimcr für die Provinz 
Brandenburg und Berlin. 

'Im \. Als beste Vi'rpssekimj: viiii Md. llua xortierteiii Tafelobst für 
Poslversaudt \ö kjr| empfehle festem Körbe oder handliche hübsche Kisten. 

stellbarem Stempel «.Ute jedesmal .[,-r Kim.,* ■l.-r b,- treffenden Fracht nif 
• In.- I'iipii r :iii(^( Jiiifk( wi-r.;ei: . Ii iztei es -otl'.oii wir erstrebe», in ern-iibn. 
Die Früchte Bind »usserdem recht fest in weicher sauberer Holzwolle oder 
fiirbi.LTir I'iipieniolle. /u verpacken. 

50— 15 Pfg., iu verpacken. Die Fflsser find nicht mir billig, sondern <k- 
Obst lässt sich dann auch gut und fest ver]iacken. Auch lassen sich i!i<: 
Fässer leicht handlnili' n ; iur da- läulmjinvtinal -rhr iiidüii:. Kisten und Kerbt 
werden, wenn der luhnli schwer, vom liühuper-onnl iu «ihr geworfen un'l 



Zu 3. Unler allen Umständen gebrauchte Cementfässer. Hie Ftüflifc 
brauchen nicht einnelti in 1'apier eingewickelt m werden und sind 'i< 
HUJili^- nii'. Il'ji/wulli- zu Hinsel»']]. })<:-.itf\-r? ,-md l.iodin und WüiidKu- 
dir Fii.-.-er tüchtig niil Holzwolle, auszulegen.'' 

Herr R. Mertens, Consulent für Obst- und Garten- 
bau in München. 



Auch ich begrübe es mil Freuden 
Ob*! Verpackung so eingehend ventiliere 



iupt 



r Zeit 



leider seither — „Obslk ollek t io n e n" in allen möglichen Porten sieh au- 
.-clilie.-.-lieli ln-i-it niüclieii, sondern, diiss ?lets die belehrende, der Praxis ilr- 
Obslha übet riebes und dem Obstbau de], sowie auch der Verwertung dienern!' 
Seit mehr in den Vordergrunil gerückt wird. Nicht die grosse Aniahl uii; 
Fruchten versehener Teller bedingt den Wert und die Grossartigkeit d« 
A uss teil im g, sondern der ("nittand iillein , Jus? im dem :) 11." wi teilten 01h- 
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sich erkennen lässt, du's die l'ihstzüehtcr und Vereine u. s. n: auch, l.linl- 
.■Srrdich dif seit Jalm-ti empfohlenen Sorten angenommen haben, dnss 
ireilcrain die einzelnen Sorten sich da und dort, so und so entwickeln und 
»■u-ilir.-n oder nicht bewähren. Die AusMelkugeu sollen nicht neigen, was 
■Ii- Leute im Lande für Oh-Is^rlcn Imbeu, sondern, wa- in den luvten 
Jahren in Bezug auf .Sorten auswn hl und Anpflanzung geschehen ist« Und 
■ : .;Lri. T>. gleich iresiM-t da« Verfahren vnn <" 1 1. - t.v e r jisn. k u niri'H, vm 
til.srba ii in seh üt im i 1 1 (du , aber nicht hlos -n nebenbei, sondern aus. 
Klicliri.L' «irk«:ii!iü Dahin imiss es kramnen! 

Was nun Ihre geil. Anfrage betrifft. 50 bemerke ieli 

Zu 1. Die Verpackung mu-s hübsch und ansprechend sei». Als 
lioste Verpackung HiiijiiV'iili- 1 ■ ■ h l dauerhafte pule Kisten, in welche, die tadel- 
l-w;n, in S('idi-ii]'unirr eine-cuickeltru Frücht*- In gute, feine Holzwolle fest 
gelagert und thunlichst fest nT[>(tekt werden. Werden mchrons Sorten 
zusammen verpackt, so ist es sehr zu empfahlen, dass sieh die verschiedenen 
Siru-n schon äusecrlieh durch verschieden farbigen Packnngsnmtorial unter- 
scheiden oder besser noch, die Früchte «erden in Seiden papier gewickelt, 
auf welchem der Name der Sorte unter Angabe der Reifezeit aufgedruckt ist. 

Zu 2. Für den Bahn verwandt von erstklassigen Früchten empfehle ich 
ebenfalls Kisten, eventuell auch Fässer, doch ziehe ich die ersteren ganz 
al.-cbieden vor. Die Verpackung ist. iriutz analog wie hui 1 angegeben ; 
in gute-, weiches l'ackiiiutcrijl gebellet und fest verpackt. 

Zu 3. Halte ich gute billige Fässer am besten. Auf dem Boden so- 
nohi wie um obereti Ende — den eine nu-p rechen de Schinilaev -- eine 
genügend dicke Luge von Hol/welle ; and: hin- i-t eine feste Packung des 
Obstes die Hauptsache." 

Obs tz Uchte rc i Dippelshof. Herr OberBtleutenant 
von Bullrich. 

1. Einwickeln der Kernobst fr Suhle in beiden papii-r. 

Spankörba mit Deckel, in welche etwa 20 Birnen oder 36 Äpfel 
mittlerer Grösse gehen. Gnies, fesUs. Minheiicu der Früchte in Ilii]/v,o)le 
nun besten Papp el ho 1/ wo 11 c, irolehe weicher und geschmeidiger ist als 
Fichtenholznolle), sodass eine Frucht die andere möglichst nicht horiihrt — 
sowie ziemlich dicke Schicht Holzwolle obenauf und festes Aufnfdien des 
Deckels. 

Statt Holzwolle sind auch Paplersehiiitzol sehr gut. 

■1. In derselben Wei-s- nie vnr-lehend. nur ^Ki"-eiT' K<"iriie ohne Deekel. 
Festes Obcmähcn von Packleinen, tiuhr vorteilhaft, wenn für jede Hurte 
ii.- sondere Farbe des Sc i d e n n a jil e r~ yenlüdl wir.!. Am besten 50 Ii- 

KSrb«. 

13 
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3. Kernobst wie 3, doch ohne Seidenpapier. Korbe können auch 
grösser sein. 

Steinobst in runde, kleine KSrbo, welche etwa 30 — 50 S ballen - 
Boden und Seiten bei Mirabellen mit /.eitune>|iiipie. auslegen, bei Znel.-d™ 
und Reineclauden nur unten und oben Papier — Seiten ohne Papier — 
recht koch einfüllen. s.i dn-s ■■in siiniiltelitr ilerg über dem Korb stellt, Papiti 
darüber und alsdann Packleinen, dienen nicht- m dielii . wildern lockend Gr- 
webe, nach Art der Frankfurter oder Rhetngauer Verpackungsweise recht fest 
üherbinden oder Übernähen. 

Herr F. Ilebholz, Grossherzogl, Fachlehrer an der 
Wein- und Obstbau-Schule zu Oppenheim a. ßli. 
(jetzt staatlicher Consttlent für Obst- und Gartenbau 
in München). 

BcTor ich auf die besten Arten der Obst- Verpackung näher eingehe, 
gestillte ich mir, zunächst auf die grosse Xntivemiigk.-i! einer möjrl ich? I recht- 
zeitigen und thunliehsl sorj.'fültijrei] Obst-Krnte und *uvuge-i Sortieren Mu- 

1, Beate Verpackung von tadellos sortiertem Tafelobst für 
Poatversandt (5 kg): 
a) Delikatessengeschäfte: 

a) Hochelegante Vorpaekung: 

Als Verpaclungsgefässc würden hübsche, leichte Kästchen, etwa 
30 cm lang, 25 cm breit, 8 cm hoch, mit grünem Plüsch aus- 
geschlagen, benutzt. Der Deekel kann leicht abgenommen werden. Die 
Früchte (selbstverständlich mit peinlichster Sorgfalt ausgewählt) werden in 
Seidei ipnpier hübsch eiugewickr:!, ^ or^ t'ii 1 n ir= ( . aber IV.-t eingepackt und di.- 
ZiiiMdi'ji u;i Hin:- ;n:i rosa far I jiirt'i" |\ii,icnv.i]l>- lie/.w. Papierschnilzel gut zu- 
gestopft. 

Am Bestimmungsorte angekommen , wird der Deckel abgenommen 
und werden alsdann die Früchte in ihrer Original- Verpackung, jedoch 
ohne dus Wicke-papier in: .-chiuifcntlrr nuseestelll. was einen sehr vorteil' 
haften und elei;iinten Eindruck macht. Es kfliin auch auf oder unter 
dem Deckel die Firma de* Züchters in "esehmack voller Weise angebracht 
■.Verden, wie man dieses bei Tindcr Obslseiidninieu hrmwculet. 

Diese Kästchen können auf uiiubsehbiirc Zeit für Obs I -Versand- und 
-Verkauf verwendet werden, 

p") Einfachere Verpackung: 

Als Gefäsae werden Körbchen, aus geschälten Weiden 
hergestellt, benulit. Grille: iif> im Durchmesser, 25 cm hoch. 

Die Kriiehle werden elienialls in SidcNjiajiiirr eiii);civicki-!t, AI- An- 
stopfiimterinl benutzt iiuiu fnrbi;,-e l'npicrvollc. 
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(Dass der Buden und die Wmuluii^n des Ktirlicht'iis "ut mitPapier- 
wolle hrlc<;1. die I-" ri : r: Ei 1. ■ fe.-t L-i :i^i.^iliLr und mit letzterer gm au^-stupft 
um] die oberste Schicht gut damit bedeckt wird, sei nur nebenbei er- 

b) Für Private: 

Körbchen wie oben, ober billiger, ungoschälte Weiden. 
Y,-rpiu.-kuiij!-iii:iI<'iiii] : f.-iii.- IM/imlle und fiirliiue. Seldeii]«i;.;.-r. 
Die wichtigsten Sorten werden durch vererb iedciir Farben ücs ,^eiden- 
papieres gekennzeichnet. 

2. Beete Verpackung von tadellos sortiertem Tafelobst für 

BahnverBHiidt (25-30 kg): 

a) Delikatessengeschäfte: 

Verpaekungsgefäsae: Leichte eyli nderförmige Fässer mit. 
durchbrochenen Wandungen. Gros.«: 42 ein Durchmesser, 
45 cm Hühe. Deckel «ird durch Reif und Sehrauben befestigt. 

Bezugsquelle: Fabrik für die Herstellung des deutschen Obst- 
v i i ud tf ii i-btv IIiTiiüiriii lliine in (Jintlilr hei Scc-i'ii im Huri. 

Vcl-jjficknüU'Piniin-rin) ; Se id r n |i u p i er iuiii K i n :\ i c k el n der 
Früchte, rosafarbige Papierrolle zum Ausstopfe!). 

b) Für Private: 

Verpack ungagefiWc : wie «In n oder auch Körbe aua Weiden. Grösse: 
60 cm Durchmesser, 40 cm hoch. Verschluss durch Aufnähen von 
Tüchern. 

Verpackungsmaterial : feine Holzwolle und farbiges 
Heidenpapier. 

3. Beste, nicht zu kostspielige Verpackung Tun gutem Wirt, 
schafts- betw. Kochobst für den Winterbedarf; für Buhn- 

versandt (25-30 kg): 
Die billigsten Verpack ungjgetiisse. -ind Cenienttouncu, die selbstvcrständ- 
l«-h gut gereinigt sein müssen. 

Auch das bereit.- tri-iiüii nr«j deuche Ob-!ver.andl kann mit eic-sem 



Als Verpackuuga- bezw. Auastopf- und Polstennaterial benutzt Iniiii 
elienfaüs Holzwolle, aber eine etwas gröbere und billigere Sorte. 

Pomologischcs Imtitnt in Pioiksn. 

1. Jede Tufclfrucht 1. [langes wird einzeln in doppelte; Scidenpapier 
[tauen. Eituvlcke! iii r K.U'K Ril^-il e:i. 1 Mk.) itepuekt mit Z»b.chrn-ehicl]tun", 

13* 
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von feiner HolzwoUc. Zum Versandt worden Pappkarton von May & Thcuncs 
in Gr. Waldib bei Bunzlau i. Sohle*, ä 45 Pfg. verwendet. Probe folgt bei. 

Bei weicheren Früchten (Pfirsichen und Trauben) wurde «unser einer 
Umhüllung mit Seidenpapier j e ue Frücht mit Collulosc (Vcrbandzellstoft in 
Tafeln ä Kilo 1 Mk. aus der Papierfabrik Sakrau bei HunrfsfeM i. Brhl.l 
umwickelt. 

2. Jede Frucht wurde in doppelte; äi'ulfiip:ipii'r gehüllt, ^chichtenKei-' 
mit feiner Holzwolle versehen, in entsprechend grosse Kisten mit Presse ffr-i 
verpackt 

3. Das Obst wurde ^cliichton weise nur mit Zcitungapapicr überlegt, 
worauf eine Lage Holzwolle kam. Besondere Sorgfalt, wurde jedesmal auf 
iiMijjliehät festt: Packung (mit Presse) t;c!efit, um Yeriiiidermigi-ii in -.1 ■ ■ 
Lege der Früchte auf dem Transport vorzubeugen. Die Wände der Kistca 
wurden mit Zcitungapapier bezw. Strohpupior ausgelegt. 

Die Frage der besten Verpackung für Tafelobst hallen jedenfalls die 
Tiroler gelöst. Ks würde sieh dnlicr empfehlen, von dort eine kleine Probe- 
kiete Äpfel, die jetzt wohl noch zu erhalten sein werden, kommen zu lassen. 
Finna: Siidlimler l'rrichi.-Ks;.. ,rtges<'llschafi in Hosen. Auch Direktor Madtr 
in St. Michele wird joderwit Auskunft geben. 

Für weichere Delikates* fruchte , Pfirsiche und Trauben , i-t wohl dii 
belgische lii-nv. frniizi"*!«-!],; Mflliinie durehnu- voltkiimnun , die für joii 
einzelne Frucht ein hi-sonderes Fach nimml. Als Modell würde vielleiclii 
eine kleine Sendung von Monsieur M. K, .Solomon in Thnmcry hei Font-iim- 
blenu aeeignel sein. 

Für die Packung in Fässer kann die amerikanische ids Modell dienen, 

Herr E. Leager, ProTinaial -Wanderlehrer für Obstbau 
in Kiel. 

Ich beantworte Ihre Frage kurz dahin: Für Postversandt haben 
sieh am besten bewährt Ho 1 v.k is t i'n mit nicht, tu dicken, aber auch niclit 
zu dünnen Brettern. Es darf hei einer i> kg-Kiat« ein Durchbiegen ik; 
Seitenteile in gepacktem Zustande nicht eintreten. Ich habe Grevenstein« 
Kubinetwaro folgi ■n(Ifriini--:'n gepackt: Jede Frucht wird in Scidenpapi« 
gewickelt und mit Wattestreifen umwickelt Die Früchte werden in 
weiche Holzwolle .-chiehtweise verpackt, ein i'ostkistchcn nur zwei Schichten. 
Tafeläpfel und Birnen l. Qualität in Poslkislcn jede Frucht in Seidenpapier 
gewickoll und /.wischen weich«' Hnliwdl.' ri:igi':n'ttc1. Gmvcnslciner 1. Kls-- 
für Bahn versandt dürfen mir in ent.-jircclicnd starken Ki-ten von höchsten- 
'•O eorsohickl werden, jcili- h'rm-lit in Scidenpupier /wischen Weicher Ic.»!;.- 
wolle ringe bettet Gruvcnsleinor II. Kinase werden in 20 kg-Kisten ia 
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verschickt. Andere feine Tafeläplel I. Klos 



wenlen in Kisten oder noch besser Fässern von 36—40 kg, jede Frucht in 
Jyidenpapii'r ^(-wickelt, kgi-tniei* /ivifdi™ ucidi.: Holzwolle gclx-llcl , ver- 
schickt. Gewöhnliches harleH Ohst wird in Fässern von 40—50 kg ohne 
ZwiachenhLge verschickt, nur unten und oben im Fasse kommt eine etwas 
•tarke niiilelftint- Holiiinlli'. AI- Ffis-wr linwäluvn sich die sogen. Cfinen t- 
lonncn besser als die eylindrischen. 

Herr V. Gert, Obst-Export, Bozen. 

Was Obstverpackung anbelangt, ist dieselbe recht verschiedenartig und 
müssen sieh die Kisteben selbstredend den Früchten anpassen. Bei mir 
nenlen Äpfel, Pfirsiche, Birnen in Seidenpnpier gewickelt, um Druekfleeken 
zu vermeiden, in Seiden schnitze (von Kopierbüchorfabrikci! , Cigarotteu- 
(abriken zu bekommen) gebettet, das innen ungehobelte Kistchen 
n: surkclli Packpapier li'.IHLrek').'!, .1;L; Ki-Ieljen wird li'irhl p'tiaj;i']l Ii tu] Uli! 
Spagat überschnürt. So im wesentlichen die Art der mir bewahrten Ver- 
(wkiu^-sart. Von wi'jn'ji der ..liiiiL'ctshch,'" i-t Vi't.-Iclitij: ilmch Ijigt>rang 
jeder einzelnen Frucht zu sehen. Adresse wird mit Tintenstift auf- 
geblieben, denn dieselbe !sl vollkommen vom Beschädigen gesü-heii. Buhn- 
™Uis haben gleiche Behandlung. Mein« Collis treffen in England, Russ- 
land recht gut ein. Die Packerinnen praktisch auszubilden ist 



!ir:ikli-i h alles viraifi'diiTiä, ressp. die Snehc ihicn eitiiurichletl. 

Herr Karl Fetisch, K roistech n i ker für Obst- und 
Gartenbau, Oppenheim a. Rh. 

Betr. Punkt 1 besitze ich leider keine Erfahrung. 

Betr. Punkt 2 hat man hier die Erfahrung gemacht, dass Tafelobst für 

Anfassen versehen, damit das HulinpiTsrainl nicht in Versuchung komml, 
die Kisten zu stürzen. Dio Früchte sind sorgfältig in sauberes 
Papier zu wickeln und werden dann in die Kisten schichtweise ein- 
gelegt Als bestes und dabei billigstes Packmatertal möchte ich Hafer- 
spreu nennen. Dieselbe wird laganweise «wischen die Früchte gebracht. 
Dieselbe legt sich innig um die Fruchte und vermeidet jede 
Beschädigung. 

Ganz feine Holzwolle ist auch gut, doch wesentlich teurer als Hnfer- 
spreu. Ist Holzwolle ausserdem von Nadelbaum 
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In Krmarii;eluis<i von HatW-|ir.'ii -ir'i; imcb lliiek-el aus Haferstroh ver- 

wenden. 

Meiner Ansicht nach sind Fässer mit abnehmbarem Deckel zum Tmns- 
|Hirt von Tafelohst bei angegebenem Material sehr geeignet. Tafelobst in 
Körben zu vorschickon , ist nur dann ratsam, wenn dieselben aus starken 
Weiden geflochten Bind, weit schwache Körbe sich ziehen, wodurch der Inhal! 
beschädigt wird. 

Bezug), der Frage S möchte ich für den Versandt gebrauchte 
Omenltonnen empfehlen. Die Früchte werden, ohne in Papier ein- 
gewickelt zu werden, mit Haferbrei, oder lia-feiliäckscl verpackt; Körlie «im! 
hier schon eher geeignet. 



Herr J. C. Eberhardt, Obsthandluiig in Speyer. 

Zum PoKtvwüiirull von TaFehihst Wdienc ich mich der vorliegenden 
KjitibtikürlichiTi, die leicht., nielil zu kol.-pielig und stark sind, dass hie 
schon eine ziemliehe Belastung (man kann sich darauf stellen) vertragen; 
das kloine hat eine Reise gemacht, das längliche schon zwei! Ich wickle 
dabei die Früchte in 8<-Mi-n|>ii|>ii-r uml packe mii zarter Holzwolle. Das bei- 
gefügte Kistchen dient /um Packen der Pfirsiche, und habe ich solche in 
vei-eidedeiK-r (i rosse, je nacli im Früchten. 

Zum Bahnverwuidl grosserer Quantitäten bis 60 Pfund benutze ich 
Spahnkörl« mit Henkel, was über teurer kommt als einfache entsprechend 
grosse Kisten aus Tau neu bolz, einmal gebrauchte WOrfeliuckerk taten 
oder Nudelkietcn eignen sich dazu sehr gut, man kann sie bei Kauf- 
leuten hillig kaufen; hei Anwendung dieser zarten geruchfreien Holiwolle 
kann man nie!) dabii da.- Kinwi.-'keln, besonders drr nicht zu reiten Friichto 
ersparen. Kiawnpackimg ist unter allen Umständen diejenige, bei der du- 
Obst am wenigsten gedrückt wird. Bei ganz billigem Wirtschaft sobst ge- 
seluchl du- Packen um schnclMon in großen Weidi-iikorben, die überall 
wieder verwendet werden können, tun Ii die amerikanischen Obslfässrt 
0.1er <Jakegtoni.cn. Als Signatur der Collis verwende ich beifolgende ge- 
druckte Zettel mit der vollen Adresse, was die sichere Ankunft sichert für 
den Fall . da.-.- die Post- oder iiberhuupl He-Ieii |iapi.-re verloren p im. 
Damit Postkörbchen nicht so leicht unterwegs geöffnet werden können, kann 
mau sie auch mit einer entsprechend siarken Packschnur umbinden, an d<r 
ein Handgriff angebracht wird. Für Wendungen , deren NichUmnahule ans 
einoni oder dem anderen Grunde denkbar ist, verwende ich spezielle Be- 

gleitndressen. Audi einige IVbei -ine. Ofierlt-iifnnniiliire füge ieh »■■!. 

die vielleicht Ihr Interesse erwecken. 
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Herr Julias Schmidt, Delicatessenhaudlung, Wursburg. 



In hi"ilii:h<T Erlcdipu:!'.: Ih:e- Geehrt™ vom 22. v. M, höbe ich zu- 
iiüch-l hervor, iIh:-s nurli ich mii-h lehhiift fiir eiue entsprechend vorteilhafte 
und dabei ausreichend gute Verpackung den frir-thon Obstes interessiere, zu- 
mal ich schon aus hiesiger Umgegend des öften-d IVziigi- miichlo. wnhei 
durch mangelhafte und schlechte Verpackung diu Obst sehr in Schaden kam. 

Dadurch wir,! ilcr Verkauf sehr erschwert und ist nicht, 
der Preis zu ertttelen, den n.»n bei guter Ankunft de« Obstes, 



Ins von Kosen mir iubjinmcndc Oli.-I isl ciriüi-ln für sich in 
(Mderipupien gewickelt und ist dien- extra Madie nicht 



i Kisten oder Körbe 



Bei Bezügen uns hiesiger Gegend ist es mir schon oft nufgefiütcn, dass 
■ l;i> Oh-l, obgleich die Verpaekim;; Für den Bolen tnitispnrt als peniijiend er- 
achtet werden muss (Körbe mit Heu auegelegt und joder Apfel oder Birne 
für sich in Zcilunjr-papier p-wickrlt) trotzdem noch gelitten halte. 

Dies erklärt pich dadurch, dass die Körbe von oben nicht genügend 
Schulz hiibcn, indem solche nur mit Leinen zugenäht werden, wodurch der 
Bote zu leicht in Versuchung kommt, andere Gegenstände noch darauF zu 

Ein einfacher Weidcndcoltel , fest auf den Korb geheftet, hält jeden 
noch den Korb vor Iota" 

I. ebenfalls einen Korb, ui 



™rtfälHg, nimmt nicht viel Pial* an unfwiegt im Durchschnitt inkl. Holz- 

Hierbei ist dio Bemerkung nicht überflüssig, dass die Postbeamten 
lurchgängig mit dieser Verpackung grosste Vorsieht im Vornherein walten 
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lassen, da ihnen bekannt ist, dass diese Art Kflrhe zum frischen Obslvcrsaiidl 
benützt werden. 

Für iIiti liduiversanut in Tiilvlobst ctiipiehle ich entweder einen fehlen 
Korh mit Deckel oder Kiste, wobei , nie schon erwähnt, ein gutes Anl- 
egen und estra Bedeckung einer jeder einzelnen Loge ins Auge gefaaet 

Zum Auslegen elc. halte ich zarte Holzwolle, sowie. Papierschnilzel un.l, 
wenn dieses nicht zu haben ist, Heu oder Stroh für angebracht. Wenn a 
sortiertes Tafelobst. Apfel oder liimen betrifft, so ist ein jeweiliges estrs in 
Papier Einwickeln als sehr geboten zu erachten. 

Wer sich ;mi Ohsl versandt vcrh-i, wird hulit licruiisnnden. das;', n.O'H 
er für Tafelobst die geeignete Verpackung zur Seite hat, sich solche »uch 
für den Bahn versandt in Kochobst nur als rentabel bewähren wird. 

In Holzwolle lege ich Ihnen von einer hiesigen Firmu verschiedene' 
Muster bei, denen Preisangabe beigefügt ist, und werde ich bemüht sein 
Ihnen ;uvh in Korben und _Hel/.W"lle von auswärt ip-u Finnen Atistelluiiir-i. 
zugehen zu lassen. 

Beifolgend sende ich Ihnen 1 Orijjinnlfass mit Korkspäbuc, worin dir 
spanischen Trauben nun Yci>:ut;dl planp'U ( Almena -Wein Trauben rt.i 
ca. 35 bis 40 fl). 

Diese Vei-jinckuiie-Mi-i .'i^i n-i sidi aber nur hierfür, da diese Trcmtar. 
eine feste Frucht vorstellen. 

Kitt weiche, -üiiip.' Trauben, übe. auch iiir unsere luesigen, könnte ich, 
sofern es rlie Qualität und IVi-li-.p! zulässl, die Vequickunft mein- ■ 
Lieferanten in Memn empfehlen. 

Derselbe versendet seine Trauben in Torfmull und süid solche in zartes 
Papier Mira eingepackt, damit die 'l'nuiben mit dem Mull nicht in Berührung 
kommen können. 

Werden die Trauben dann vorsichtig ausgepackt, sind sie vollköniint!: 
sauber und haben, trotz der Zartheit der „Mcniuer Trauben", nicht gelitten. 

Verwaltung der Magdeburger Rieselfelder in Ciir- 
belitz. 

Über Versandt mit der Pont kann ich nicht aus eigener Erfahrung im 
Grossen sprechen; hingegen habe ich weitergehende Erfahrungen im Ver- 
senden mit der Bahn an Private. 

AN liesles Marci-inl ledie einmal irel imt lebte H.itlcdasscr erkannt, «i' 
sie von Dampfmnlkercien versende! werden; dieselben habe in jeder Mengt 
immer für 50 Pfg. pro Stück kaufen können. Dieselben fassen 48 bis a5 H 
Äpfel, aind nach einmaligem Gebrauch noch ganz sauber, für den Ob«- 
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packer sehr handlich, für den Empfänger bequem, die Sendung im äussern 
ansprechend. 

Solch «In Fass wird von 2 geübten Frauen in 15—30 Minuten fortig 
gepackt; also 2 Frauen könne» in I Stunde mindesten» 3 solcher Fässer 
smber mit Tafeläpfeln fallen, wenn nur feine Holzwolle als Packmaterial 
benutzt wird , von letzterem hat iniin höchstens für 'lh Pfg, nötig. Holz- 
wolle genügt für das meiste Ohrt, besser aber, well ansprechender, int du 
vorherige Einwickeln in weissem oder farbigem Seidenpapier, auch hiorvon 
Im! man für '<i Centner für 25 Pf/r. nötig, Centner Tafeläpfel in 

Seidenpapier zu wickeln In -an spracht je mich '1er (.trösse der Frucht 7 bi* 
10 Minuten, ' 

Also Kosten für 12 Fasser. = rund 8 Centner Obst: 



12 Fässer ä Mk. 0,60 Mk. 6,00. 

Seidcnpnpier für 6 Centner n Mk. 06,0 3,00, 

Feinetc Hol« wolle für 6 Centner ä Mk. 0,50 . . „ 3,00, 
> Filmen parken im (i I 'entiiem 1>W mit Holzivulle 

4 Stunden — 8 Stunden Ii 0,12 Mk , 0,B6, 

Ii Centner in .Scidenpnpier wickeln = 2 Stunden 

a Mk. 0,12 0,24, 

1J Fiir'scr vom Küfer [liihnfcrtig iv.aeheii 1! (stunden 

i Mk. 0,40 „ 0,.'i0, 

Mk. 14,00. 



Also pro Vi Centner Obst, rund Mk. 1.20 Verpackungskosten. 

Wenn solche Fässer nun Absender i,der E|[||ifiie(rer mit einigen Löchern 
für Luflcirkulation versehen werde», brauchen sie vom Empfänger nicht flus- 
:i-p.n-kt /.n werdesi, »umieru du- ( wird ji Bedarf direkt an; den; Ka — 
verbraucht. 

Soweit also die eingegangenen Berichte Uber Obstverpack- 
ungBmaterial! 

Auf Grund der rigumn Krtiilinintii-ii mit' dem Gtsbiete der 
Obstverpackung und unter Berücksichtigung und Benützung 
tler wertvollen aus den vorstehend angeführten Berichten Bich 
ergebenden Winke und Ratschlage habe ich eine „Normal- 
obst versandt ki ste ' flfr Post- und Bahntransport v.n kon- 
Btruiren versucht, die ritch als billig und im Gebrauch dauer- 
haft und praktisch bewiesen hat, sodass ich dieselben jedem 
Interessenten so weit die bisherigen Erfahrungen reichen, em- 
pfehlen kann. 
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Ecb habe die Öbst Versand tkiste , System Hiipcrtz" genormt, 
indessen verzichte ieh auf alle K est rvat rechte uml gestatte jedem 
Einzelnen geni die Konstruktion fUr sich ganz nach Belieben 
auszunützen. 

In Nachfolgendem lasse ich Beschreibung der „Normal- 
obstversandtkiste" unter Beifügung der Erläuterungszeichnungtn 
folgen. 

a) Konstruktion. 

Die Versandtkiste „System-Huperta", mit Bandeisen be- 
schlagen und einem Sdiiebedeekel versehen, ist so stark gebaut. 



dass dieselbe einen häufigen Transport- und Rücktransport 
aushält. 

her Si'bielH'dceke! ist derart koitstruirt, dass für Post- 
versandt auf der einen Seite die Adresse des Absenders (z. Ii. 
Obstgut Schloss-Eieneck , Unterfranken) mit Schablone auf- 
gezeichnet ist, während auf der anderen Seite die Adresse des 
Empfängers (z. B. Herrn Fr. Müller, Delikatessenhandlung in 
31 lineheil) aufgeklebt wird. Für Balm versandt genügt ein aul 
beiden Seiten angebrachtes Signum (z. B. O.S.R. 24). Der 
Deckel liisst sich also beiderseits durch einfaches Umdrehen 
verwenden. 





Obst-VersandtkLsle 




Fig. 1. Kiste geschlossen, obere DeckelseiW isigonä. 
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An der Stirnseite der Versandtliste ist eine Öffnung, durch 
diese geht heim Einschieben des Deckels eine auf denselben 
befestigte bei ,b" durchbohrte Zunge „a". Durch diese Durch- 




Fi s . 2. 



bohning „b" wird, um die Versandtkiste fertig zu vcrschli essen, 
ein gespaltener Verseil lussnagcl „«" eingesteckt, dessen Schenkel 
durchlooht sind; hierauf werden beide Schenkel nach recht« 
und links umgebogen (Fig. 2) und durch die Lücher ein Bind- 
faden gezogen, welcher mit einer Plombe „d" versehen wird. 




Fig. 3. Halbgeöffnete Kiate, die eimuateUendeti Geschenk* iston 



Ebenso einfach wie die Vevsaudtkiste ohne Einschlagen 
von Nageln u. dgl. versandtfertig verschlossen werden kann, 
wird aucli die Öffnung derselben vorgenommen ; nämlich durch 
Abschneiden der Plombe und Herausziehen des Deckels. Die 
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Kiste wird also, weder beim Schliessen noch beim Offnen in 
irgend einer Weise verletzt. 

Erfahrmigsgcmäss werden im allgemeinen die Versaudt- 
gu fasse vom Empfänger entweder nicht rechtzeitig oder gar 
nicht retourniert, weil die Rücksendung mit Unbequendich- 
keiten verknüpft ist. Es fehlt gewöhnlich an Hammer, Zange, 
Bindfaden, Nägeln, auch Fracht!) riefen, Klebeadressen etc. . . 
Der Bedarf all dieser Artikel fällt infolge der praktischen 
Konstruktion der in liede stehenden Vers and tkiste fort. Um 
l ( Yachtbrief, Bindfaden, Verseldussnagel and l'lujnbe sofort y.m- 
Hand zu haben, sind diese Teile an der inneren Deckelseitc 
zum Gebrauch fertig angebracht (s. Fig. 3). 

'/au' bequemen Handhabung ist die Hinte an beiden Stirn- 
seiten mit kräftigen Handhaben (Griffen) „t" versehen. Damit 
die Kiste nicht mit dem ganzen Boden auflagert und so, 
eventuell dureh denselben Petroleum, Benzin, Teer n. dgl., 
welches sich oft anf den Boden der Magazine, Güterschuppen, 
Eisenbahn waggotis etc. befindet, aufgesogen « erden kann, (leren 
Geschmack und Geruch sich dann auf die Früchte überträgt, 
ist der Kistenboden mit zwei Schuhleisten verseben 
Hierdurch entsteht noch der mit „h" bezeichnete freie Raum, 
welcher bei dem Transport ein Unterfassen ermöglicht and 
auch den Kisionbudoti beim Hin- und iJ erziehen nicht ver- 
letzen und auch nicht stockig werden liisst. 

b) Weitere Vorzüge der Versandtliste sind: 

1. Dieselbe verbilligt sich durch den häufigen Transport 
und Rücktransport, dessen Möglichkeit durch die stabile Kon- 
struktion und die A ermeidung jeglicher Verletzungen bein: 
Hirnen und Sei i Hessen garantiert wird. 

2. Die kubische Konstruktion der Versandtkiste bedeutet, 
gegenüber bauchigen Fässern, an Raumersparnis des Lade- 
raumes in Ki sen bah u- oder Schiffsräumen 8 — 10 pCt. 
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3. Leichtere Inhalts!) er eclmung nach Stückzahl oder Ge- 
wicht der zum Versandt kommenden Früchte. 

4. Das Schaukehl bezw. Rollen wie bei Fässern, ist gänz- 
lich ausgeschlossen. 

5. Die Veraandtkiate wird im allgemeinen in der Weise 
zum Ubstversandt benutzt, dass der Boden eine entsprechende 
Lage von Holzwolle erhält, und die iu Seidenpapier gewickelten 
Früchte schichten weine in Holzwolle eingelagert und hiermit 
abgedeckt werden. Indessen isl die Dimensiouierung der Kiste 
auch so gewählt, duss dieselbe mit sogenannten „Geschenk- 
kistchen" (No. III — XXIV) gefüllt weiden kann, die an sich 
fest aneinander lagern und ein Schütteln der Früchte nicht 
uilassen. Diese Art des Versandtes ist besonders zur Weih- 
nachtszeit nur ^ ersendiing an Delikatessenhandlungen ain Platze. 

Unter Bezugnahme und in Oberei «Stimmung mit dem 
schon früher genannten Herrn Ed. Weinhagen, städtischer 
Verkaufsveriii itt ler der (Jen tral markt halle in Berlin, der, wie 
bereits erwähnt, auf eine jahrelange Praxis in Bezug auf Obst- 
verpackung zurückblickt, möchte ich als Schlusshemerkung 
dieses für jeden Obstzitchter wichtigen Kapitels hinzufügen, 
dass für den Versandt von Tafelobst aut weitere Entfer- 
nungen [bigende Grundregeln festzuhalten sind: Ausschei- 
dung aller fehlerhaften, namentlich wurm- 
stichigen Früchte und feste Packung. Die Packung 
soll so fest sein, dass die Früchte beim Transport über Land 
uder zur See, wobei die Colli oft den heftigsten Erschütte- 
rungen ausgesetzt sind, sich nicht bewegen können. Anderen- 
falls tritt schon nach kurzer Reisedauer Fäulnis, ja bei See- 
ü'anspurtcn häufig Tutalvcrliist ein. 

Nach den gemachten KH'ulinuigen ist es überflüssig;, wenn 
nicht gar schädlich, die Colli mit Luftlöchern zu versehen. 
(Jut verpacktes und gut verschlossenes Obst, z. B. Apfel, kann 
nach glücklich überstände] lein Transport noch monatelang 
gelagert werden. 
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Notwendig ist, die zum weiteren Versandt und zur längeren 
Aufbewahrung bestimmten Fruchte etwa acht Tage lang auf 
luftigem Lager abschwitzen zu lassen, bevor man sie einpackt 
.Sind sie jedoch zu lange der Luft ausgesetzt, so werden sie 
vor der Zeit welk und unansehnlich. 

Selbstverständlich lasst man die zum Versandt bestimmten 
Früchte nicht gauz reif werden. 

Zum weiteren Versandt von Wirtschaftsobst (Äpfel) ist 
die Fasspacktmg, als die am meisten geeignete zu empfehlen 
— wahrend für feinere* Obst die Kiste.ii]j;U'kuii<r vorzmuhiuti! 
ist. Man füllt die Fässer etwa 2 Finger breit Uber den Rand 
und presst den Deckel oder besser das Bodenstiick mittels 
einer Handpresse, wie solche in Süd ty rot überall gebräuchlich 
ist und deren Wirkung man mit der Kopierpresse vergleichen 
konnte, hinein. Die Früchte geben nach und liegen unver- 
rückbar fest ohne sonderlich zu leiden. Allzu scharfes Presse» 
ist natürlich zu vermeiden. 

Der amerikanische Apfel ist, abgesehen von seiner 
sonstigen guten Qualität, die über häutig von dem Produkt anderer 
Länder Ubertroft'eii wird, deshalb besonders im Handel '•<■- 
schätzt, weil man in Amerika das vom praktischen Verstände 
diktierte Prinzip befolgt, nur das Reste zu versenden. Kleine, 
fleckige und schlecht gewachsene Früchte würden die hohen 
Spesen für Fracht und Verpackung nicht auf bringen. Amerika 
macht, im < Jegcnsai/ zu Tyrul. we, man sonst in der f-iirtit- 
rung und Packung am weitesten vorgeschritten ist, aber eigent- 
lich zu viel sortiert, nur eine Sortierung, aus grossen und 
mittelgroßen Früchten bestehend. Die amerikanische Fasa- 
Packung ist schöner als die tvroler. Man packt die Fässer 
vom Buden au*, die I >eei;elseite nach unten gekehrt; konstniiri 
zunächst aus ausgewählten Früchten eine sogenannte Schau- 
lage, die beim Öffnen des Deckels das Auge erfreut, schttttei 
darauf das Fass voll und presst den Boden darauf. 
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Weit weniger Sorgfalt verwendet der Tyroler auf die 
Fasspackung. Er packt die Fässer von der Deckelseite aus und 
Mimiert die ^eliaulage durch dt-n Druck der Presse (die beim 
Amerikaner an der Bodens«! ic angesetzt wird); er packt über- 
dies in Fässer nur die 2. und 3. Sortierung, während er die 
erste Auslese in Kisten nackt. 

Die tyroler Kistenpackung dagegen, die, wie aus dem 
Gesagten hervorgeht, nur für Elite-Fr lichte bestimmt ist, ist 
unübertroffen. Jede Frucht, die durchaus fehlerfrei und rein- 
schalig sein muss und zum dreifachen Preise der Fasswaare in 
den Handel kommt, wird zweimal in weiches, farbiges Papier 
eingeschlagen. Die Früchte werden dann in Lagen «wischen 
Seidenpapierschnitzel so fest gepackt, dass kein Hohlraum 
übrig bleibt und das Pressen entbehrlich wird. Eine reell 
gepackte tyroler Original-Apfelkiste enthält ca. 50 Kilo. 

Weit weniger Umstünde macht man in Italien, wo man 
weniger auf korrekte Sortierung als auf praktische und hillige 
Packung und äusseren Aufputz Wert legt. Während man 
in Piemont kleine Kisten zu ca. 30 Kilo Ncttoinhalt bevor- 
zugt, bedient man sich in Toskana und Neapel des leichten 
Spankorbes, in der Lombardei des massiveren, viereckigen 
Weidenkorbes. Man packt die Kisten zwischen Papierstreifen 
in Reihen und Lügen. I'ii den Körben findet sich gewöhn- 
lich nur die Sehaulage in Reihen gepackt. Für weite Reisen 
mir See und längere Aufbewahrung eignet sich die italienische 
Packung' nicht, dagegen ist sie vollständig ausreichend für 
den Verkehr mit. dem Festlande und baldigen Konsuln. 

Unbedingt naehahniinigswert ist die italienische Wcin- 
traubenpacknng sowohl in Korben, wie in Kistchen. Der ge- 
öffnete Korb bringt den analog der Forin des konischen Deckels 
hoch aufgepackten Inhalt schön zur Geltung! Für dekorative 
Packung eignen sich besonders die Kistchen. 

Frankreich wühlt als Korb fftr Weintrauben und Kirschen 
teils die Koffer fori n mit Klappdeckel, teils den zierlich durch- 



Diaitizedö/ Google 



— 208 — 

brochenen offenen Korb mit Henkel. Letztere können eoenä( 
wie die sehr zierlichen Erdbeerkörbchen nur in LattenvJ 
schlugen, sogenannten Käfigen, die genau zu vier oder aed 
Stück abgepasst werden, versandt werden. 

Sein- gefällig und nicht unpraktisch ist auch der ungarisch 
Obstkorb aus geschälten Weiden mit Deckel und Henkel, t 
eignet sich ganz gut zum Versandt von Weintrauben, Tomatd 
Pflaumen, Aprikosen und Kirschen und ist in Osterreich ul 
Deutschland bestens eingeführt. 

Standhafter und jedenfalls ebenso ansprechend i 
tisch präsentiert sich der sauber gearbeitete tyroler Obstkuj 
fllr Sommertriichte aller Art. 

Der sogenannte schwedische oder richtiger LlibeckJ 
Spankorb ist meist in JJorddeutschland in Gehrauch v 
' wird dort hauptsächlich zum Versandt von Kirschen und Beer«! 
obst nach England verwandt; er ist leicht und hillig und b 
spvueht in leerem Zustande wenig Raum, indem sich imuj 
vier zu einem Quadrat in einander schieben lassen, wiihra 
er gefüllt feststeht und im Eisenbiihnwa^giin ohne Schiit 
für den Inhalt hoch auf einander getürmt werdet 
Man vcrschliesst ihn einfach durch ein Blatt Papii 
Waldkräuter, die mit Bindfaden und Packnadel leicht befesü| 

Die offene böhmische Schwinge ans ungeschälten Weidi 
die man ähnlich wie den schwedischen Spankorb vei-schlie 
dient -/.um Transport von Kirschen und Pflaumen. Sie ist 
mehrjährigem Gebraucli bestimmt und beansprucht in leer 
Zustande den geringsten Kaum zur Aufbewahrung und 
eine durchaus empfehlenswerte Emballage. 
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Dil« „Obstgut Sclilorw Kieticek" in l'.ieiirek (l inte.Mrankeii). »*■- 
nmfasst vorläufig die Obstplantagen „Hai n-ßchlosaberg" ".""X'* 
und „Schellhof" sowie eine zwischen huMtMi gelegene Baum- , k ,i!,',"., 
scimle. Eine Erweiterung der Obstbaumpflanzung bis au Bl * , " k "; 
600 Morgen ist vorgesehen. Dieselbe wird erfolgen, wenn 
die nötigen Grundlagen im allgemeinen und im besonderen 
in Bezug auf die Sorten wähl getroffen find. 

Die Plantagen „Hai n-Sehl ossberg" umfassen die ziem- 
lich steilen, das Sehloss direkt umgebenden Bergabhänge, 
welche aussei- den Neupflanzungen von ca. 1500 Obstbäumen, 
mit alteren (bis 40 Jahre alten) Obstbäumen bestanden sind. 
Entgegen dem jetzigen Zustande, boten die genannten Anlagen 
bei Übernahme durch den Verfasser vor etwa vier Jahren ein 
Bild der totalsten Verwilderung und Verwüstung. Man sah, dass 
die pflegende Hand seit Jahren gefehlt hatte; die ursprünglich 
mit ziemlichen Kosten und Liebe angelegten Bahnanlagen — 
dies gebt aus den angepflanzten edlen Sorten, sowohl der Obst- 
bäume wie Weinreben hervor — waren vernachlässigt, unge- 
pflegt und ungedüngt, mit einem Worte vollkommen verwahr- 
lost, obschon von Seilen de* Vurbusirzurs genügend -Mittel zur 
Instandhaltung zur Vertilgung standen. Indessen von Seiten 
iler Verwaltung fehlte atigenseheihlieh das Interesse und wohl 
auch das nötige Verständnis. Diu nicht ausgelichteten Bäume 
mit einem dichten Gewirr von sich kreuzende» und mit Moos 
behafteten Ästen — ein wahres Eldorado fllr alle Parasiten 
und Baumkiankbeiteu — boten dem Auge des I'ouiologen und 
I Uistzliohters ein geradezu trauriges liild. 

Wenn aber trotzdem diese Obstbäume, ebenso wie die- 
jenigen in der ganzen Cietnarkinig. die sieh mit wenigen Aus- 
nahmen, vielleicht mit infolge des gesehüilerten sr.Meehteti 
Vorbildes, auch keiner besseren Behandlung zu erfreuen ge- 
habt hatten — immerhin aber einen nennenswerten Ertrag 
zum Teil recht schöner wertvoller Tafelobstsorten neben nicht 

U 
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minder guten Lokalsorten brachten, so lag der Gedanke nahe 
diiss bei richtiger Pflege und sacltgcmässer Behandlung 
vw allem aber bei der richtigen Sortenwah!, der Ob« 
bau im hiesige» Smiitlia!« lukrativ m gestalten sein müsse 

Die wichtigsten grundlegenden Aufgabe», die es für dci 
rationell en Betrieb der geplanten grosseren Obstbauanlagei 
zn lösen galt, war neben dem Studium der klimatischen Ver 
hültnisse, eine gründliche Bodenuntersuchung, sowie ein 
richtige Auswahl der zu pflanzenden Obstsorten! 
die einen baldigen und höchsten Keinertrug. also eine schnell* 
Anzucht ertragsfu Inger Obstbäume garantierten. 

Die Untersuchung und Analysierurtg des Bodeni 
(Buntsandstein) ergab iu Bezug auf die für den Obstbaum erfnr 
derlicheu Na.hnuigsstoll'e recht zufriedenstellende, sogar günstig 
Resultate; dagegen erwies sieh der Boden als „kalkarm", s 
duss eine fortgesetzte ausgiebige Kalkdüngung durchaus not- 
wendig erschien. 

Auch die klimatischen Verhältnisse des Sinnthali 
sind als dnrehaus günstige für den t >bs[b;m ?.u beüeicbitei 
Die richtige Sortenwah] d. h. Sorten, die nicht allein de 
hiesigen klimatischen VerhHltuissen augepasst sein musstei 
sondern auch gut« reich- und frühtragende Tafel- Markt- bezf 
Wirtschaftsfr II clite abgeben sollten, erwies sich als auserordcii 
lieh schwierig. Ungeahnte Hindernisse begegneten mir a 
Schritt und Tritt! 

Ich konnte mich persönlich wohl ziemlich leicht bezü 
lieh der momentanen Tiagbarkeit der einzelnen vorhanden 
älteren Bäume und Sorten in der Gemarkung tiberzeugen; i 
konnte Fn ich (ans atz, Grösse und Güte der Fri teilte be ob acht 
und hieraus meine Schlüsse ziehen, soweit dies unter den g 
gebunen Verhältnissen überhaupt möglich war. Den für rot 
wichtigsten Faktor aber, in welchem Alter diese ltiinr 
tragbar geworden und welche Ernte dieselben 
den einzelnen Jahren erzielt hatten, wann dieselbi 
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die erste Rente gebracht hatten, ferner welche Rente 
des investierten Kapitals die einzelnen Sorten ge- 
bracht hatten, war beim besten Willen nicht müg- 



ob der Baum mit entsprechender Sorgfalt gepflanzt und in 
seiner Jugend gepflegt, welche Unterlage verwendet, 
ob eine besondere Empfindlichkeit oder Widerstandsfähigkeit 
geg2i: klimatische Verhältnfsse i-, n . w be: :1er einen ider 

zu erfahren. Das lue und da einzelnen Sorten besonders ge- 
zollte Lob, gründete sich sehr oft auf den Mangel an Kennt- 
nis besserer Sorten oder beruhte aut dem begreiflichen Ehr- 
geiz die besten Sorten in der Gemarkung mit besitzen an 
wollen. 

Die interessantesten und wen vollsten ;iut' lauejHhiigen Be- 



obachtungen hasiriiiidcii Aufschlüsse, die mir in gewisser Hin- 
sicht auch mit als ( irnndlagc gedient haben, Inn mir die in 
der Nähe von liiuuecfc gelegne (JUmulage des Franziskauer- 
klosters Schönau, woselbst der ■/.. 7.\. 81jährige Bruder „Peter" 
seit mehr wie 50 -Fahren den Obstbau mit Liebe und dem an- 
erkennenswertesten Interesse gepflegt hat. Die Hauptklage 
dieses auf obstbanüchem Gebiete praktisch thiitigen Klöster- 



lichst unangenehme Kntdeckung mi 
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sei dann gezwungen gewesen , die schon älteren Bauine mit 
besseren Sorten zu veredeln; er könne daher ein sicheres Ur- 
teil über den Beginn der Tragbarkeit unserer haupt- 
sächlichen Lokalsorteii nicht abgeben. 

Nun blieb mir das Studium der zahlreichen pomologisehen 
Werke übrig, um einigen nassen eine Sichtung derjenigen Sorten 
vorzunehmen , welche einen besonderen Wert, in Bezug auf 
wirklich rentablen lan dwirtschaf tl i ehen Obsthau 
oder nur einen Liebhaberwert besitzen. Aber auch liier fand 
ich nur 7.» oft diu vollständigsten Widersprüche beziigliuli 
des Anbauwertes der einzelnen Sorten, so dass mir nichts anderes 
übrig blieb, als mieh zu dem versuchsweisen Anbau eines 
grosseren Sortiments zu entschließen. u:n eigene Erfahrungen 
für die im grösseren Stile geplante ( Obstbaum an pflanzung sam- 
meln zu können. 

Zu diesem Zweck bestimmte ich dann zunächst die ziem- 
lich steilen, das Sehloss direkt umgebenden Abhänge „Hain 
Schlossberg'' , welche mir Anpflanzungen nach allen vier Him- 
melsrichtungen ermöglichten. Diese verschiedenen Lagen, 
sowie auch die wechselnden lifKleiivci'liülfiusse lioten mir ins- 
besondere Gelegenheit, ein und dieselbe Sorte unter verschie- 
denen Einflüssen kennen zu lernen. Um vergleichende Resid- 
tate über die verschiedenen Arten und Formen zu erhalten, 
machte ich Anpflanzungeil von senkrechten, schriigen und 
wagrechten Kordons, U-Formen und verschieden- 
armigen Verrier Palmetten, von Apfel, Hinten, l'iirsiclt. 
Aprikosen und Weinrebe». Die vorhandenen Schlossmauem 
boten mir ein besonders geeignetes Versuchsfeld. 

Um die einzelnen Sorten jedoch auch in freier Lage be- 
obachten zu können, pflanzte ich ausser mehreren hundert 
Meter freistehenden Spalieren, in einer beschränkten 
Sortenanzabi auf dem genannten Terrain, Buschbäume und 
Hochstämme an. Diese in Rede stehende Anlage, welche 
durch den Plan .Abteilung Hain-Schlossberg " veranschaulicht 
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wird, bietet ganz wesentliche Vorteile für Versuchszwecke, in- 
sofern als eine und dieselbe Sorte in nördlicher, südlicher, 
westlicher »der östlicher Richtung stehend beobachtet werden 
kann und somit die verschieden eintretenden Vegetations- und 
Blütezeiten, Frostwirkungen, Parasitenauf trefung, intensivere 
uder geringere Einwirkung der Beleuchtung und Erwärmung 
durch die Sonnenstrahlen, die differierenden Luftfeuchtigkeits- 
grade nnd dergl, mehr mit in die Erscheinung treten. 

Diesen Beobachtungen unterworfen sind folgende Sorten: 

a) Ä p f e L 

Ananas Reinette, Naumann« Reinette, Boikenapfel, Kanada 
Reinette, Uliarlemowsky, Cox Orange Reinette, Geflammter 
Kardinal, Gelber Bellefienr, Goldreiuette von Blenheün, Graven- 
steiner, Grosse Kasseler Reinette, Harberte Reinette,' König- 
licher Kurzstiel, Landsberger Reinette, Luxemburger Reinette, 
Muskat Reinette. Oberdieeks Reinette, Orleans Reinette, Pariser 
Rambour, Prtozenapfel , Rheinischer Winter- Hamborn-, Roter 
Trierscher Wcinapfel, Schöner von Boscoop, Weisser Winter- 
Calvill, Winter Gokl-Farinaine und fünf der hiesigen am meisten 
in Betracht kommenden Lokalsorten ohne pomologische Be- 
nennung. 

b) Birnen. 

Amanlis Butterbirne, Clnergeaus Butterbirne, Clappa Lieb- 
ling, Rspcrcns Nergamotte, Diels Butterbirne, Gellerts Butter- 
birne, General Tottleben, Gute Graue, Gute Louis voll 
Avianches, Harden]xmts Winterbutterbirne, Herzogin von An- 
gouleme, Holzfarbige Butterbirne, Le Lectier, Napoleons Butter- 
birne, Olivier de Serres, Pastorenbirne, Regen tin, Vereins De- 
i'hüiit-lnnic. Williams l 'liristbime. 

e) Pfirsich. 
Amsten, frühe Alexander, frühe Rievers, Schlösser frühe, 
frühe Louise. 
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d) Aprikosen. 
GniH-i' wahre l'i'iiiiiipriko.-ii*. Andenken an llobcrtsau, I 11- 
garische Beste, Königin der Aprikosen. 

e) Pflaumen und Zwetschgen. 
Uodducrts Reineclaude, Königin der Mirabellen, Mc'rolds 
Reineclaude, Grosse grllnc Reineclaude, Frankfurter Zwetschge, 
Frühe vom Bühlevthal, Jeffersonds Pflaume, Anna Späth, 
Italienische Zwetschge, Hauszwetschge. 
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Bei den entfernter stehenden Baumen wird die Bewässerung 
mittelst langer Schlauche bewirkt. In beiden Fallen ist eine 
schwache, aber Hindere Zi-it uimntei'bi'iieheue Uewiissenin;: an 
ganz bestimmten Pimktcn, beziehentlich von einzelnen Bäumen 
ermöglicht mid das Festsehlemmen oder Fortschwemmen des 
Hodens vermieden, was auf dem l>er;>ie;eii Terrain bei starker 
I iewUsscrung sonst unvernieidlicii sein würde. Durch praktisch 
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konstru.irte Eisenträger können die Holzriniien, trotz der steilen 
Lage des Geländes, in jede beliebige Steigung oder Neigung 
gebracht werden, wodurch der Wasserlauf nach Bedarf schneller 
oder langsamer reguliert werden kann. Die Düngung wird 
genau nach den bereit« angegebenen Normen vorgenommen. 

Die Wirkung dieser einzelnen Düngungsversuchn , sowie 
jede andere an irgend einem Hiiiime auftauchende Erscheinung 
wird sorgfältig notirt, um mit den Jahren ein Vergleicha- 
material über die Entwickelt mg jedes einzelnen Baumes y.u 
besitzen. 

So lehrreich wie nun all dies« Ergebnisse an und für 
sich mit der Zeit sein werden, habe ich mir nicht verhehlt, 
dass bei derartigen Dünge versuchen im freien Boden Täu- 
schungen mit unterlaufen werden, welche die Genauigkeit der 
ku ziehenden Schlüsse teilweise in Frage stellen können. Ins- 
besondere dürfte im freien Gelände nur schwer festzustellen 
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nähme der durch Hegen, Schnee u. s. w. angeschwemmten 
Nährstoffe fast gänzlich ausgeschlossen ist. Jeder einzelne 
Baum der Gesamtanlage ist mit einfachen und billigen Por- 
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ze!l anschürt ein. welche Namen und liegistenniimni'r der Suri*' 
tragen versehen, eine Anordnung, welche die Kontrolle ganz 
wesentlich erleichtert und die in keiner Obstanlage fehlen 
sollte. 

Die zweite grössere Versuchsanlage bildet das „Schell- 
hofgelände" (siehe Plan: Abteilung Schellhof) mit einer 
Fläche von 60,000 □ Meter. Dasselbe ist mit beiläufig 1201) 
Hochstämmen von Kern- und Steinobst (Apfel, Kirschen, 
l'llnumen), haupt^iiclilich in den bereit.-; angegebenen iSortfsi 
bepflanzt. Im Begriff der Anpflanzung .stehen ca. 5000 Apfel- 
buschbüume. Das Terrain bietet durch seine günstige Lage 

— ein nach Südwest neigender Hang, ca. 180 Meter Übet 
dem Meer liegend, und einer ungefähren Neigung von 1 : Hl 

— ein besonders brauchbares Versuchsfeld für den feld- 
mässigen Obstbau. Die Zurichtung des Areals gestaltete 
sich hier ziemlich kostspielig, weil die Verwaltung des Yor- 
Iji-sitv.evs iiiK'li iliescpi Gelände diiirhiius venuK'hlä^i^l haue. 

Die Schellhol plan tilge ist in 4 ziemlich gleiche Haupt- 
quartiere eingeteilt. Die ausgeworfenen Pflanzlöcher der Hoch- 
stämme erhalten als „Untcrgr und s düng ung", um dem Ho- 
den eine entsprechende Vorratsdilngung zu geben, neben 250 »r 
Kalk eine -1 fache <1. Ii. eine auf Ii.' □ Meto- berechnete Nur- 

Als J ah resdfing u ug ist bis jetzt auf den einzelnen 
Hoc Iis t a m in berechnet, gegeben worden : 
Quartier I, 3 l.J Meter Normaldüugung: 
150 gr. Thomasmehl bezw. Superphosphat 
-175 „ Kaimt 

120 ., Obiüsalpeter bezw. Schwefelsaures Ammoniak. 
Quartier II, .'! □Meter Versuch sdihigung 1: 
150 gr. Thomasmehl bezw. Superphosphat 
475 „ Kainit 

108 „ Ciiilisa-Ipeter bcziv. Schwefelsaures Ammoniak. 
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Quartier III, 3 □ Meter Versuelisdttnguug II: 
150 gr. Thomasmehl bezw. Superphosphat 
475 „ Kainit 

276 „ Chilisalpeter bezw. Schwefelsaure« Ammoniak. 
Quartier IV, 3 □ Meter VersucbsdUiigung III: 
150 gr. Thomasmehl bezw. Superphosphat 
540 „ Kainit 

27f> „ Cliilisalpeter bezw. Schwefelsaures Ammoniak. 

Ausserdem erhielt jeder Baum noch 250 gr. Kalk, als 
tjülivigc Kalkdüngung. 

Eine Baurnreihe in jedem Quartier von zusammen ca. 
100 SttLck Hochstämmen blieb des Vergleichs wegen, unge- 
düngt. 

Die Pflanzung der jüngeren Hochstämme wurde im 
Ilerhst 1890 vorgenommen und hieran Bäume erster Qualität, 
bezw. was man im Handel erste Qualität nennt, beschafft. 

Bezüglich der auf dem Schellhof wie auch im Hain- 
Schlossherg angepflanzten Sorten will ich nicht unerwähnt 
ln-.-en. da>* dieselben sei bsü-edeiid für t'intiii lohnenden Obst- 
bau viel zu viel »ind. Indessen ich war wie bereits gesagt, 
zur Anpflanzung derselben auf dem Versuchsfeld — denn bis 
auf weiteres miiss dasselbe als solches angesehen werden — 
gezwungen. Ich habe die von hervorragenden Pomologcn am 
meisten empfohlenen und illr die kiesigen Verhältnisse viel- 
leicht Erfolg versprechenden Sorten mit in das erweiterte Sorti- 
ment aufgenommen. Selbstredend sollen, sobald wie einwand- 
freie Resultate vorliegen, die weniger geeigneten Sorten um- 
veredelt und auf diese Weise so viel wie nur irgendwie 
angängig beschränkt werden. Trotz der .lugend der Anpflan- 
zung haben sich bereits litr einige Sorten greifbare negative 
Resultate ergeben, so ■/.. B. bezüglich der Luxemburger Rei- 
nette, die sich fiir unsere klimatischen Verhältnisse absolut 
unbrauchbar erwiesen hat. 
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Den auftretenden Obstbaurakrankheiten, wie auch den 
Obstbaumschädlingen und -Nützliiigen, deren Vernichtung wir 
Züchtung wird ein ganz besonderes Augenmerk zugewandt. 
Den breitesten Baum Labe ich bei dun hierher gehörigen 
Versuchen der Bespritzung der Bäume mit K u pitTiit isrd i br ii ln-i i 
als Vorbeugungsinittel gegen das Auftreten des Fu siel ad i ums 
eingeräumt. Die Resultate haben bislang befriedigt. Mittels! 
Kalkanstrich, Bespritzinigen mit Tabak, Qnnssia und anderen 
Laugen wird in bestimmten Zeiträumen den tierischen Schäd- 
lingen ku Leibe gegangen ; die Zeiten, wann die Bekämpfungs- 
mittel verwendet werden, sowie auch die nachweisbaren Er- 
folge und Nichterfolge werden genau notiert tun mit der Zeit 
zu immer sichereren Resultaten zu kommen. Streng wird 
darauf gehalten, dass alle inficirten, dem Baume entnommenen 
llolzreile, Aste und Blätter sorgfältig gesammelt und verbrannt 
werden. 

Um den in meinem obstbaulichem Betriebe gemachten 
Beobachtungen einen bleibenden praktischen Wert zu verleihen, 
habe ich es für unerläßlich notwendig gehalten, dieselben 



Momente in das Cediichtniss zurückgerufen und berücksichtigt 
werden können. Zur Erleichterung dieser schriftlichen Aut- 
zeichnungen ist ganz ebenso, wie bereits bei der Anlage „Hain- 
Schlossberg" bemerkt, auch jeder in der ..Scliellhofplantage" be- 
findliche Obstbaum mit einem fortlaufenden l'orzcllannummev- 
schild bezw. jede gleichartige. < • nippe mit Porzellanse hildern, ;u.: 
welchen. die richtige pomologische Bezeichnung der Obstsorte 
und deren Reifezeit, wie z. B ..Wintergoldpannaiue, Reifezeit: 
Oktober-März" angebracht ist, versehen. Zur Eintragung der 
tilgliehen Wahrnehmungen und Notizen sind grosse, den kauf- 
männischen Hauptbüchern ähnliche Folianten eingerichtet. In 
diesen hat jeder einzelne Baum sein Conto, auf welchem die 
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Haum Ii ummer, pomologische Bezeichnung der Sorte. Bezugs- 
quelle, Art der Pflanze, (ob Hochstamm, Halbs tatnm, Buscli- 
obsf, Palmette etc.), Art der Unterlage (ob Wildling, Doiicin, 
Paradies, Quitte etc.), Pfianzjahr, Lagerreite, Qualität und die 
alljährlich beobachteten Momente, über Schnitt, Fruchtholz, 
Krankheiten, Düngung, Beginn der Blüte, Beginn der Trag- 
barkeit, Ernte etc. vermerkt sind. So viel Arbeit auch die 
Vermerke auf den einzelnen Conti» machen, so ist es doch 
mir auf diese Weise möglich, ein bündiges Urteil über den 
wirklichen Wert der einzelnen Sorten im Laufe der Jahre 
üu gewinnen und Trugschlüssen vorzubeugen, die unter Um- 
stünden für den Obstzüehter verhängnisvoll werden können. 
Niemand ist in der Lage, auf Jahre hinaus alle die zur 
lieui'teilung wichtigen Momente bei einer grosseren Anzahl 
von Baumen im < iedäclitnis y.u behalten und wenn dies auch 
müglich wäre, so kennt eben nur eine einzelne Person die 
Details. Der Nachfolger aber hat keine Unterlagen irgend 
welcher Alt. Anders verhüll es sich, wenn die vorerwähnten 
schriftlichen Notizen vorliegen; in denselben wird ein von 
■lulir '/AI Jahr wertvolleres Hei d>aehtuu:rsinaterial auf gespeichert 
üiuPbleibt allen Zeiten erhalten. 

Ich habe durch diese Art der Aufzeichnungen schon 
*ilche bedeutende Vorteile gehallt, das* ieh jedem Obstzüchter 
nur dringendst anraten kann, das gleiche System auch bei 
»ich einzuführen. 

Die Standweite meiner Obstbäume auf dem Schellhofge- 
läude betrügt 10 Meter. Da das ganze Gelände ausschliess- 
lich dem Obstbau gewidmet ist, so ist durch entsprechende 
Zwiacbeupflanzung von Buschohst in einer Pflanzweite von 
3'j Meter die möglichst günstigste Ausnutzung angestrebt. 
Ein Teil dieses Areals ist für die Anzucht spitter zu verwer- 
tenden Pflanzenmaterials bestimmt, wahrend ein andere Parzelle 
den Versuchen dienen soll, inwieweit die Bewurzel mig der 
Unterlage Einfliiss auf die Widerstandsfähigkeit, frühere 
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oder spätere Fruchtbarkeit" u. dergl. des Baumes ausübt. 
Versuche in dieser lienichuiig erfordern die grinste Gewis-iii- 
haftigkeit und Aufmerksamkeit und mir durch jahrelange Be- 
obachtungen können einwandfreie Resultate erzielt werden. 
Mit peinlichster Sorgfalt werden deshalb die Aussaaten vor- 
genommen, welche Unterlagen gewinnen lassen, über die ge- 
wisser massen eine Nationale vorhanden ist und Auskunft 
über Abstammung und individuelle Eigenschaften geben, üro 
werden z. B. die Kerne jeder Apfelsorte einzeln ge- 
sammelt und ausgesät und die individuelle En t Wickelung 
der daraus entstehenden Pflanze, sowie die Beeinflussung der 
später darauf zu veredelnden Sorte beobachtet und registrirt. 
Ein besonderer Wert von diesen Versuchen lässt sich insofern 
hotten, als sich thsttsäohlich einzelne Honen mehr oder welliger 
widerstandsfähig gegen Insekten — oder parasitäre Angriffe 
sowie gegen Tempi'nitui'srhwiinkungcn. Keuehtigkcitsverliiilt- 
nisse des Bodens oder der Luft u. dergl. mehr erweisen. ! 
Diese individuellen Widerstandsfähigkeiten sind für einen 
erfolgreichen Obstbau jedenfalls nicht zu unterschätzen. Be- 
kanntlich werden mit grossem Vorteil für den Züchter der- 
artige Erfahrungen bei dem Feld-, Gemüse- und Blumenban 
schon liingst berücksichtigt und erscheint, es daher gerade/u 
unverständlich, warum beim Obstbau nach dieser Richtung 
hin so wenig /.iolbcwnssi gearbeitet worden ist. Man unter- 
scheidet und benutet z. B. seit langer Zeit die individuellen 
Verschiedenheiten und die dadurch hervorgerufenen Einflüsse 
von Doucin- und Paradies Unterlage, welche sich in der 
Hauptsache nur in einem mehr oder weniger kräftigen Wachs- 
tum '/Ai Gunsten einer früheren oder späteren Fruchtbarkeit 
iiu.ir-eni, 1 ji't den Sämlingen hingegen weiden, wie sch'ir 
früher hervorgehoben worden ist, alle vorhandenen Unter- 
schiede negirt und ignoriit und mancher Baum verdankt 
seine Unfruchtbarkeit vielleicht einzig und allein den Eigen- 
schaften seiner Unterlage. 
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Auch dem Bccrenobstbau ist zwischen den Obstbäumen 
noch eine Stätte gewidmet. 

Bezüglich der Pflanzweise bin ich zum Teil von der bis- 
herigen Methode vollständig abgewichen und stelle weitgehende 
Versuche an, inwieweit die Wurzel des Obstbaumes in den 
verschiedenen Bodenarten in die Tiefe zu dringen vermag, 
beziehentlich inwieweit die in den tiefsten Ito den schichten 
befindlichen Nahrungsstoffe von den Obstbaum wurzeln aufge- 
nommen und zu seinem Aufbau verwendet werden können. — 
Zu diesem Zwecke werden auch Unterlagen behufs späterer 
Veredlung sofort an den zukünftigen Standort gesäet oder 
gepflanzt, um zu ermitteln, inwieweit das Veredeln des Obst- 
baumes an Ort und Stelle und das dadurch wegfallende Ver- 
pflanzen der Unterlage oder des veredelten Baumes auf Trieb- 
kraft, Widerstandsfähigkeit u. s. w. Einfluss haben könnte. 

Inwieweit eine Kombinierung der Hühnerzucht mit einer 
derartig ausgedehnten nur dem OWImii gewi du toten Anlage 
von landwirtschaftlichem Wert ist, soll ebenfalls eingehend 

i>ie diesbezüglichen Projekte sind bereits fertiggestellt. 

Kine Bewässerung der ,,Helid]ln>fnl;ni(;i<i'i:" !i;it Iiis xm Zeil 
noch nicht stattfinden können und haben sich die angepflanzten 
Bäume mit einem einmaligen durchdringenden Angiessen kurz 
nach der Pflanzung begnügen müssen, da eine Wasserversor- 
gung auf dem betrertendcu Gelände noch nicht vorhanden ist. 
Ich lialte dies deshalb für erwähnenswert, weil auch über 
die Bewässerung neu angepflanzter Bäume die Ansichten noch 
auseinandergehen. Allerdings darf' bei meinen Vorbemer- 
kungen nicht vergessen werden, dass es sich um Herbstpflan- 
zungen handelt, den ich auch in den weitaus meisten Fällen 
den unbedingten Vorzug ei mihi nie. Dank des guten Pflanz- 
materials und der auf die Anpflanzung verwendeten Sorgfalt 
im allgemeinen, ist der Vertust an jungen Bäumen bei meinen 
ausgedehnten Anpflanzungen fast gleich Null und erfreuen 
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sich diu Bäume sämtlich eines gesunden, kräftigen Wachs- 
tumes. 

Die Bodenbearbeitung svinl in dun einzelnen Quartieren 
versuchsweise verschieden durchgeführt ; besondere verglei- 
eliende Versuche weiden auch über die verschiedenen Waclü-- 
tums Verhältnisse der Obstbäume im Grasland und im beaibe:- 
teten Boden — Ackerland — selbstredend bei beiderseitig 
ausgiebiger I Kingiing, luigestcllt. Die .\ns;rhti-u über <lEt-s=- 
Frage sind bei den OWt/.iichteni grundverschieden: eine Klä- 
rung derselben ist aber flir den Landwirt von höchster Ro- 
de u tu ng. 

Um das von mir gesammelte, den Obstbau betreffende 
Studie nmateriel dem Obstziiehter wie auch den Obstbau vereinen 
und Schulen zugänglich zu machen, habe ich dasselbe in Gruppen 
geordnet und in einem besonders zu diesem Zwecke erbauten 
Hause, welches inmitten der .Schellhof plan tage stellt, in Fora 
einer pci-uurnenien Ausstellung untergebracht . Die ehr/ehn'i 
Objekte und Präparate — deren jedem Einzelnen eine genaue 
Beschreibung und Erläuterung beigefügt ist — stellen sieb 
dem Beschauer genau so dar, wie er dieselben in seinem Be- 
triebe gebraucht bezw. bei Besichtigung seiner Obstbäume 
sieht. Das Gansse bildet flir den Besucher der Sammlung eilte 
Ali. von Anschauungsunterricht. 
Die Sammlung enthält: 

a) Die hauptächlichsten Obstbaum-Nil tzlinge; 
der Laufkäfer (Carabicidae) und der Sandlaufkäfer (Cicindeli- 
dae) in 28 Arten ; unter denselben z. Ii. der punktierte Gcbirws- 
lanfkäfer (Carabus Lhmei) ein Frost-spanner Weibchen (Cheiroa- 
tobia brmnata) fort tragend ; gemeiner fiartenlaufkäfer t'arak- 
hortensis) einem Falter des Schwamm Spinners (Oeueria dispar; 
die Eiei- ans dem Leibe herausfressend, veränderlicher Lauf- 
käfer (( '. svlvcstris'l eine l;iiige]s|-unuerpi',|>pc i J » ■ inibvx neiistri' 
;\us dem l'uppeneoeoii herausfressend; blauer Lautkäfer ((,'. i»- 
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triearus) über «hie Raup« des Weidenspiimers (l>asyelüra Salicis) 
herfallend; grüner Fcldr-andlilufer (X'ioiiidoln eatnpcwtris), einen 
Falter der Fhireule verzehrend ; kupferbraunei' Satidläuter 
0. Iivbi'idii], deutscher fiundluufer (C. germanica) gemein- 
ii'liaftliuli über eine v.nr Verpuppuiig in.'- \\ imerhiger ziehende 
Floreulen raupe, (Trachea piniperda) herfallend. Cylindrische 
Rühre der Sandlaufkilfei larvc, den Augenblick veransehau- 
lieliend, in welchem eine Larve ein Insekt erfasst hat und im 
Begriff ist, dasselbe in die Röhre hineinzuziehen u. s. w. 

b)Dic ha tatsächlichsten Obstbaum-Schädlinge: 
so z. Ii. den Stadielbeeispamier (Abraxas grossulariata), Apfel- 
blutenstecher (Anthonomns pomorum), Baumweissling (Pieris 
crataegi) , Kirsc heuspinn er (Gastropacha lanestris) , kleiner 
FrosWpauner (Cheimatobia bruniata) , Weidenbohrer (Cossus 
ligniperda), Riugelspiuncr (Gastropacha nciir-fria), Maulwurfs- 
grille (Grvllotalpa vulgaris;, Api'elbatimgesphmstmotte (Hypo- 
nomeuta malinella), Pflaumeiibaunispimier (La-siocauapa querci- 
folia), Maikäfer (Melolontha vulgaris), Staehelbeerblattwespe 
(Nematus ventricosus) , Schwammspinner (Ocneria dispar), 
liiirstenraupenspinner (Orgyia antiqua), Garten- oder Frlih- 
birnspinner (Purthesia ariflua), Goldafter (Porthesia chrysor- 
rhoca), Nonne (Psilura monacha), Rüstern- oder Kirschen- 
falter (Vanessa polychloros) u. s. w. 

Diese Biologien, welche die ganze Entwiekelnng vom F,i 
his Kinn fertigen Insekt in 2tJ — ;i<l Objekten, nh« in allen nur 
vorkommenden Verwandlungsstadten darstellen, ftlllen fUrjede 
liii/.e.lne Art je einen ( !Ia.sk;i*te)i aus. Die Biologien enthalten 
die Raupen hezw. Larven in 6 — 10 verschiedenen Exemplaren 
somit in allen Altersstufen. Sämtliche Raupen und Larven 
«ind der Natur entsprechend auf der Futterpflanze mit grüner 
Belaubung, die Holzzerstörer im Holz, die Blüten Zerstörer an 
der Blüte u. s. w., das Zeretöningawerk veranschaulichend, 
fressend dargestellt. Mlinnchen und Weibchen fliegend und 
sitzend, letztere an Rinde, Moos oder Blättern, Mimiery dar- 
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stellend. Alle Übrigen Entwickelungastufeu sind ebenfalls in 
naturgetreuer Anordnung an resp. in der Erde, im Moos, Holz, 
Rinde oder Nadeln angebracht. Diu \ erpuppuug, Hätitmi<;. 
Eierablage und die Exkremente, sind so der Natur entsprechend 
dargestellt, dass sieb auch der Uneingeweihteste unter Be- 
nützung der jedem Kasten beigelegten Beschreibung, Erklärung 
der einzelnen Stadien und Angabe wie die Schädlinge m ver- 
tilgen sind, die verschiedenen Objekte einprägen kann. 

Tcb habe es für notwendig erachtet, gerade die Nützlingc 
in einer so instruktiven Form darzustellen, weil die Larven 
derselben sehr häutig als solche nicht erkannt, sondern ilir 
Schädlingslarven gehalten und geto'dtet werden. Besonder* 
habe ich dies z. B. bei den beiden HauptnUtalmgen nämlich 
den Larven der verschiedenen Marienkäferehen und der 
Schwebfliegen feststellen können, deren jede für sich nach 
meinen eigenen lieolinehriingen in einer Stund« 50 — Sil lllatt- 
läuse verzehrte. M. E. nach sollte man ein eben so grosses 
Gewicht auf ihn Züchtung der Xiit/linge. vornehmlich der S.iml- 
laufkäfer, Laufkäfer, Marienkäfer. .!i>hiiiuiis.wiirmohen, Schlupf - 
wespen, Florfliegen, Blattlauslarven , Schwebfliegen, Haub- 
fliegen, Baum wanzen u. s. w. legen, wie auf die Massnahmen, 
welche zur Vernichtung der Schädlinge empfohlen werden. 
Die Vernichtung mit den bislaug angegebenen Mitteln kostet 
Zeit und Geld und bedeutet, wenn chemische Mittel — was 
meistens der Fall ist — angewendet werden , immerbin 
einen Eingriff auf die zart organisirten Blätter und Blüten: 
während die genannten Nittzlinge die uns ganz wesentlich bei 
der Vertilgung der schädigenden Insekten unterstützen, dh'si- 
Arbeit kostenlos verrichten. 

c) Krankheiten und Beschädigung ender Blätter, 
der Zweige, des Stammes und der Wurzeln. Dieselben 
sind dem Baume entnommene Teile und Präparate. Die bei- 
gelegten Beschreibungen geben Aufsehbtss über Vorkommen, 
Entstehung, Abwehr und Heilung. 



Diaitized 0/ Google 



Die Spezi alsammlung umfasst: 

Die verschiedenen Arten des Baumkrebses (offenen nnd 
i/eselilosstüien Krtibs). l'Wtk^diii.li^iui^-ii : Hraud, Fmstkppeu, 
Frostrisse), Lokekrunkheit. Hexenbeseu, Wundfäule, Pilzfäule, 
Erdkrebs u. s. w; dann die Schorf- oder Rostkrankheit des 
Apfelbaumes (Fusicladium dentriticum), Stigmatea (Fleeken- 
Krankheit), Phyllostiea fragarieoh), zerstörte Blätter durch 
den grünen Rüsselkäfer (Phyllobius oblongus), skeletticrte 
Blätter durch die Larve der Kirschblattwespe (Eriocampa adum- 
brata), Honigtau- udiir liusstunpil/ ['(.'apitodimu siilicimiuu. 
Gitten-ost (Gymnosnorangium Sabüme), ISIattrleckenkrankheit 
(Gloeosporium Ribis), Blätter durch die Raupe Gelcchia rhom- 
bella skeiettiert, Flecken- und Schroteehusskrankheit (Clasteros- 
porium Amygdalearum), Pockenkrankheit des Bim- und Apfel- 
baumes (Phytoptus piri und mali), Fleckenkrankheit durch 
Septoria cerasi, beschädigte Blätter durch diu Miniermotte 
(Lyonetia Clerkella), falscher Mehltau oder Blut tlallk rankheit 
(Plaamopara viticola) und Mehltaupilz (l'hyllactinia sutfulta). 

d) 18 grössere Wandtafeln, welche die Vegetation s- 
eraoheinungeD, Fruchtholzbildungcn, das Pflanzen, Stutzen und 
Anbinden, den Schnitt und die sonstigen notwendigen Bchand- 
lungsweisen der Obstbäume in Beschreibung und Bild darstellen. 

e) Eine Sammlung von ca. 120 äusserst naturgetreu 
in Wachs nachgebildeten, plastischen übstmodellen 
nnnerer verbreite testen und an bauwürdigsten Obstsorten. Die- 
selben sind in vier hierzu angefertigten grösseren Glas schränken 
untergebracht und bezwecken dem ÜbsteUchter das Studium 
der Obstsorten zu erleichtern und durch Vergleich img seines 
Obstes mit den Modellen die richtige Benennung desselben 
festzustellen. -Jedem Obstmodell ist eine genaue Beschreibung 
über Erkennungszeichen, Reifezeit, < »ualität der Früchte, Wuchs 
lies Baumes und Tragbarkeit beigefügt. 

f) Einen praktischen Wert . dürfte auch die Geritte- 
sammlung, sowie die anderen in diese Gruppe gehörigen, 
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sieh auf den Obstbau beziehenden Gegenstände haben, Aic 
der Obstziichlei- benötigt, um seine Biiume zu hegen, zu pflegen 
und in Ordnung zu halten, den Kaum vor Beschädigungen 
zu bewahren, bezw. entstandene Baumsehndeii auszubessern. 
Hehr häufig wendet der Bamnzüehter die empfohlenen Mittel 
nicht an, weil er nicht weiss, woher er dieselben im ge- 
gebenen Fall beziehen soll und weil er die Preise nicht keimt, 
lim nach dieser Richtung bin Abhülfe zu schatten, sind der 
Sammlung, BiiiimbiindiT vi-rsHiii'dirnstnv Ki Instruktion. liauin- 
Kelioiii'i' . [nsekit'iitiiiiyg'iii-tel . I iauuiuti(|uetU'!i . I ii-itbi^vfh.vli!;- 
für Einfriedigungen und Baumsehutz, sowie alle Werkzeuge 
zum Besehneiden der Bäume u. s. w. einverleibt. 

Alle Gegenstände sind mit Täfelchen versehen, welche 
die Vimflge und Nachteile derselben, sowie auch Bezugsquelle 
und Preis angeben. 

g) Eine Anzahl von Modellen zeigt die verschiedenen 
Arten der Veredelungen durch Ablaktieren. Pfropfen mit 
dem Kdelreis (Spalt pfropfen, Pfropfen in den Ltlndeuspalt. 
Weitenpfropfen, Pfropfen mit Früh knospen, Okulieren), 
falaehen und richtigen Arten dea Schnittes, die verschie- 
denen Arten der Spa I ieran 1 agen n. s. w. 

Ii] Uns tmseheinoiii-ste und dor-h vieDeielit das atlerwieli- 
tigste der ganzen Sammlung ist für den praktischen Obst- 
züchtcr das ausgestellte (> b s t verp acku n gsm ateri a I über 
dessen Wert bei richtiger Yenvendung ich mich bereits in 
einem besonderen Ka|iiti-1 geäussert habe. Auf diesem Ueliien' 
durfte der Interessent unter mehr wie 60 Arten, alle für ihn 
in Frage kommenden Versandtgefässc, teils leer, teils mit 
fingirten Früchten gefüllt und die beste Art der Verpackung 
des Obstes veranschaulichend, finden. Neben dem billigen 
Obstfass, geeignet für den Versandt von gewöhnlichem Wirt- 
sebaftsobst, steht die tyroler- und franzosische Original Ver- 
sandtkiste, die Herbst- und Winterpackiing der fernsten Tal'el- 
irtlohte zeigend. Das amerikanische Obstversandtfass steht 
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neben ilen mit nachgebildetem Obsi gefüllten, in Seidenpapier 
umgewickelten miil in farbiger Holzwolle gelagerten, kleinen 
mit Spitze npapi er vorzierten Obstgeselienkkisldien. Alle Körbe. 
Kisten und Fässer sind mit einer Beschreibung versehen, 
welche Auskunft über deren geeignetste Art der Verwendung, 
MIht Hc/iEir-ifUelle, Uaiiininlialt, Gewicht des /u verpackenden 
Obstes und des Bezugspreises des Yersandigefiisscs giebt. 

Meines Ermessens nach wäre es gwt tind den Interessen 
des Obslziichters im höchsten Mause zweckdienlich, wenn 
jeder übsth au verein in seinem Yerwimmliiugslokal oder falls 
.sich dies nicht ermöglichen lassen sollte, jede Gemeinde 
im Gemeindehause oder in irgend einem anderen geeigneten 
Kaum eine ähnliche, selbstredend im kleineren Stile gehaltene 
permanente Ausstellung unterhalten würde. Die hauptsäch- 
lichen in Frage kommenden Nlüzlinge oder Schädlinge, die 
Baum- Wurzel- Ast- und Blattkrankheiten, die Modelle über 
Yeredeluugsarten können kostenlos beschafft weiden. Jeder 



für rationelle Obstzucht aber sicherlich heben. Das wenige 
hießir ausgegebene Geld wird reichliche Zinsen tragen. Eine 
entsprechende Anregung in diesem Sinne zu gehen, war der 
eigentliche Zweck der in der Scbellhofplantage eingerichteten 
permanenten Schau Sammlung. Aus diesem Grunde auch habe 
ich geglaubt, eine genauere Beschreibung derselben geben 
zu müssen. 

Möge diese Anregung auf fruchtbaren Hoden fallen! 
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